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Besucher aus dem Jahr 3000





Man schreibt das Jahr 1999. Das zweite Jahrtausend christlicher Zeitrechnung neigt sich seinem Ende zu. Die Welt schwankt zwischen der Angst vor einem globalen Krieg und der hysterischen Überzeugung, daß die Jahrtausendwende den Weltuntergang bringen werde.



In dieser explosionsgeladenen Atmosphäre erscheint Vornan 19  ein Mann von herkulischer Gestalt, schön wie ein junger Gott  und behauptet, ein Besucher aus der Zukunft zu sein.



Vornan 19 wird zur Weltsensation, denn die Welt ist reif für ein Zeichen, ein Omen, einen neuen Kult.



Niemand erkennt, was der Besucher aus dem Jahre 3000 wirklich will.
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Kapitel 1



Ein Erlebnisbericht dieser Art sollte mit einer Feststellung persönlichen Betroffenseins beginnen, meine ich. Ich war der Mann, ich war dabei, ich litt. Und tatsächlich war ich tief in die unwahrscheinlichen Ereignisse der vergangenen zwölf Monate verstrickt. Ich kannte den Mann aus der Zukunft. Ich folgte ihm auf seiner alptraumhaften Reise um unsere Welt. Ich war mit ihm bis zum Ende.

Aber nicht am Anfang. Wenn ich also einen vollständigen Bericht über ihn geben will, muß es zugleich ein mehr als vollständiger Bericht über mich sein. Als Vornan 19 in unserer Ära eintraf, war ich dem Weltgeschehen so entrückt, daß ich erst mehrere Wochen später davon erfuhr. Doch schon kurze Zeit später wurde ich in den Strudel gezogen, den er schuf ... wie Sie alle, wie jeder von uns überall in der Welt.

Ich bin Leo Garfield. Mein Alter ist heute, am 5. Dezember 1999, zweiundfünfzig Jahre. Ich bin unverheiratet  aus freier Wahl  und bei guter Gesundheit. Ich lebe in Irvine, Kalifornien, und habe einen Lehrstuhl für Physik an der Staatsuniversität von Kalifornien. Meine Forschungstätigkeit gilt der Zeitumkehrung subatomarer Partikel. Ich habe nie reguläre Vorlesungen oder Seminare gehalten. Ich habe mehrere Studenten, die ich als meine Schüler betrachte, aber in unserem Laboratorium gibt es keine formale Ausbildung im üblichen Sinne. Ich habe die meiste Zeit meines Erwachsenenlebens der physikalischen Zeitumkehrung gewidmet, und als es mir einmal gelang, ein paar Elektronen zur Umkehr in die Vergangenheit zu bewegen, hielt ich das für eine beträchtliche Leistung.

Zur Zeit von Vornan 19's Ankunft vor etwas weniger als einem Jahr hatte ich einen toten Punkt in meiner Arbeit erreicht und war in die Wüste gegangen, um die geistige Stagnation zu überwinden. Ich hielt mich im Haus von Freunden auf, die etwa achtzig Kilometer südlich von Tucson lebten. Weil sie über alle neuzeitlichen Kommunikationseinrichtungen verfügten, wäre es mir vermutlich ein leichtes gewesen, die Geschehnisse von den ersten Meldungen an zu verfolgen. Wenn ich es nicht tat, war es, weil ich nicht die Gewohnheit hatte, die laufenden Neuigkeiten sehr aufmerksam zu verfolgen, und nicht, weil ich in einem Zustand der Isolierung gewesen wäre. Meine täglichen langen Wüstenwanderungen waren für die geistige Erholung recht nützlich, aber abends gesellte ich mich wieder zur menschlichen Rasse.

Als ich in den Sog der Geschehnisse geriet, die auf Vornan 19's Erscheinen folgten, war die Geschichte so bekannt wie der Untergang von Byzanz, und ich erfuhr davon, wie ich von irgendeinem anderen historischen Ereignis erfahren hätte.

Er materialisierte am Nachmittag des 25. Dezember 1998 in Rom.

Rom? Am Weihnachtstag? Sicherlich wählte er dieses Datum um des höheren Effekts willen. Ein neuer Messias, der an diesem Tag und in dieser Stadt vom Himmel fiel? Wie augenfällig! Wie billig!

Aber tatsächlich bestand er darauf, daß es rein zufällig gewesen sei. Er lächelte in seiner unwiderstehlichen Art und sagte: »Ich hätte an jedem anderen Tag des Jahres landen können; der Termin war bedeutungslos für mich. Welches, sagten Sie, ist die Bedeutung dieses Weihnachtstages?«

»Es ist der Geburtstag des Erlösers«, antwortete ich. »Genauer gesagt, die Wiederkehr des Geburtstages.«

»Wessen Erlösers, bitte?«

»Der Menschheit. Er kam vor langer Zeit, um uns von der Sünde zu erlösen.«

Vornan 19 blickte eine Weile ins Leere. Ich nehme an, er meditierte über die Konzepte Sünde und Erlösung und versuchte den Worten einen Inhalt zu geben. Schließlich sagte er: »Dieser Erlöser der Menschheit wurde in Rom geboren?«

»In Bethlehem.«

»Ist das ein Vorort von Rom?«

»Nicht genau«, sagte ich. »Nachdem Sie ausgerechnet am Weihnachtstag auftauchten, hätten Sie allerdings Bethlehem zum Ort Ihres Erscheinens machen sollen.«

»Das hätte ich getan«, erwiderte Vornan, »wenn es um dieser Wirkung willen geplant gewesen wäre. Aber ich wußte nichts von Ihrem Heiligen, Leo; weder seinen Geburtstag, noch seinen Geburtsort oder Namen.«

»Ist Jesus in Ihrer Zeit vergessen, Vornan?«

»Ich bin ein sehr unwissender Mann, wie ich Ihnen immer wieder ins Gedächtnis rufen muß. Ich habe mich niemals mit altertümlichen Religionen beschäftigt. Es war Zufall, der mich zu dieser Zeit an diesen Ort führte.« Und einen Moment kam ein übermütiges Blitzen in seine Augen.

Vielleicht sagte er die Wahrheit. Bethlehem wäre sicher wirkungsvoller gewesen, wenn er auf den Messiaseffekt aus gewesen wäre. Zumindest hätte er in Rom auf den Petersplatz herabkommen können, etwa in dem Augenblick, wo der Papst der Menge seinen Segen spendete. Ein silbriger Schimmer, eine abwärts schwebende Gestalt, Hunderttausende von Gläubigen in Ehrfurcht und Bangen auf den Knien, der Botschafter aus der Zukunft sanft niedergehend, ein ermutigendes Lächeln auf den schönen Zügen, das Kreuzzeichen schlagend ...

Aber das tat er nicht. Er erschien statt dessen am Fuß der Spanischen Treppe bei dem Brunnen, schräg gegenüber der Einmündung der belebten Via Condotti mit ihren teuren Boutiquen. Zur Mittagszeit des Weihnachtstages war die Piazza di Spagna fast menschenleer, die Läden der Via Condotti waren geschlossen, und auf der Treppe fehlten die gewohnten Müßiggänger. Nur ein paar vereinzelte Gläubige strebten dem Portal von Trinità dei Monti zu. Es war ein kalter, winterlicher Tag, grau und diesig. Ein feuchtkalter Westwind blies einsame Schneeflocken durch die Straßen.

Rom war an diesem Weihnachtstag unruhig. Noch in der vergangenen Nacht hatten die Apokalyptiker getobt; zügellose Haufen mit bemalten Gesichtern waren durch die Via del Corso gezogen, hatten auf der Piazza Venezia orgiastische Tänze aufgeführt und das scheußlich-kolossale Monument Viktor Emanuels erklettert, um seine Weißheit mit wilden Kopulationen zu beflecken. Es war der schlimmste Ausbruch von Unvernunft, den Rom in diesem Jahr erlebt hatte, obwohl er nicht so heftig war wie die inzwischen schon gewohnten Explosionen des apokalyptischen Massenwahns in London oder New York. Carabinieri hatten mit elektrischen Schlagstöcken und Tränengasgranaten schließlich die Ruhe wiederhergestellt, aber die auseinandergetriebenen Apokalyptiker waren in kleineren Gruppen weitergezogen und hatten ihre Orgien fortgesetzt. Dann kam der Tag, und während ich noch in der Winterwärme Arizonas schlief, erschien Vornan 19 am eisengrauen römischen Himmel.

Es gab neunundzwanzig Zeugen. Sie stimmten in allen wichtigen Details überein.

Er schwebte vom Himmel herab. Jeder der Interviewten erklärte, daß er über Trinità dei Monti erschienen und in einem weiten Bogen auf die Piazza di Spagna niedergegangen sei, wo er unweit des bootförmigen Brunnenbeckens landete. Fast alle Zeugen sagten aus, daß er eine leuchtende Spur durch die Luft gezogen habe, aber keiner hatte irgendein Vehikel oder gar einen Fallschirm gesehen. Nach dem Gesetz der Schwerkraft mußte Vornan 19, selbst wenn er von einem ungesehen über der Kirche schwebenden Fahrzeug abgesprungen wäre, im Augenblick des Aufpralls eine Geschwindigkeit von mehr als hundert Metern pro Sekunde gehabt haben.

Doch er landete aufrecht auf beiden Beinen, ohne ein sichtbares Zeichen von Unbehagen. Später sprach er vage von einem »Gravitations-Neutralisator«, der seinen Fall abgebremst habe, aber er gab keine Einzelheiten an, und nun ist es unwahrscheinlich geworden, daß wir noch welche entdecken.

Er war nackt. Drei Zeugen gaben an, daß eine Art schimmernder Aura ihn umgeben habe, die die Konturen seines Körpers erkennen ließ, in der Unterleibsregion jedoch undurchsichtig genug gewesen sei, um seine Nacktheit zu verhüllen. Diese drei Zeugen waren Nonnen auf den Stufen der Kirche. Die restlichen sechsundzwanzig Zeugen beharrten auf Vornan 19's völliger Nacktheit.

Frage: War die Aura, die angeblich Vornans Unterleib verhüllt hatte, eine kollektive Halluzination der Nonnen? Erfanden sie sie in der Absicht, ihre eigene Keuschheit zu schützen? Oder arrangierte Vornan die Dinge so, daß die meisten Zeugen ihn vollständig sahen, während jene, die seinen Anblick als unsittliche Herausforderung empfunden hatten, ihn anders sahen?

Ich weiß es nicht. Der Kult der Apokalypse hat uns hinreichende Beweise geliefert, daß kollektive Halluzinationen möglich sind, also will ich die erste Möglichkeit nicht von der Hand weisen. Auch die zweite nicht, denn die in Kirchen organisierte Religion hat in zweitausend Jahren genug Präzedenzfälle für die kalte Feststellung vorgeführt, daß ihre Funktionäre nicht immer die Wahrheit sagen. Was die Vorstellung betrifft, Vornan habe sich irgendwie bemüht, den Nonnen den Anblick seiner Nacktheit zu ersparen, so bin ich skeptisch. Es war nie seine Art, irgend jemanden vor einem Schock zu bewahren, noch schien er sich bewußt zu sein, daß Menschen vor etwas so Erstaunlichem wie dem Körper eines Mitmenschen geschützt werden mußten. Wenn er überdies noch nie von Christus gehört hatte, wie hätte er da von Nonnen und ihren Gelübden gehört haben können?

Wir wissen, daß die Nonnen wenige Augenblicke nach seiner Ankunft in die Kirche flohen. Einige der anderen, besonders solche, die erst später dazugekommen waren, vermuteten, daß Vornan irgendein apokalyptischer Verrückter sei und kümmerten sich nicht weiter um ihn. Aber die übrigen sahen fasziniert zu, wie der nackte Fremde nach seinem dramatischen Erscheinen auf der Piazza di Spagna umherwanderte, zuerst den Brunnen, dann die Auslagen der Geschäfte auf der anderen Seite und zuletzt eine Reihe geparkter Automobile betrachtete. Die winterliche Kälte hatte keine erkennbare Wirkung auf ihn. Als er auf dieser Seite des Platzes gesehen hatte, was er sehen wollte, überquerte er ihn und begann die Spanische Treppe hinaufzusteigen. Er war noch nicht auf dem ersten Absatz, als ein Polizist gerannt kam und ihm mit einem Wortschwall und heftigen Gesten bedeutete, von der Treppe herunter und in den Streifenwagen zu kommen.

Vornan 19 erwiderte: »Ich werde nicht tun, was Sie wollen.«

Das waren seine ersten Worte. Er sprach ein merkwürdig akzentuiertes Englisch, doch war es deutlich genug, daß ein paar dieser Sprache mächtige Zeugen ihn verstanden. Der Polizist verstand ihn nicht und hob zu einer neuen italienischen Wortkanonade an.

Vornan 19 sagte: »Ich bin ein Reisender aus einer fernen Zeit. Ich bin hier, um Ihre Welt zu besichtigen.«

Immer noch in seinem komischen Englisch. Der Polizist geriet vollends in Rage. Er hielt Vornan für einen Apokalyptiker, für einen amerikanischen Apokalyptiker, die bekanntlich die schlimmsten waren. Er hatte die Pflicht, Ruhe und Ordnung und die Heiligkeit des Weihnachtsfestes gegen den vulgären Exhibitionismus dieses Irren zu verteidigen. Er brüllte den Fremden an, die Treppe herunterzukommen, doch Vornan beachtete ihn nicht und setzte seinen gemächlichen Aufstieg zum Kirchenportal fort. Der Polizist stürmte ihm nach die Stufen hinauf, wobei er sich den Umhang von den Schultern zerrte, um ihn dem nackten Fremden über die Schultern zu werfen.

Die Zeugen erklärten, daß Vornan den Polizisten weder ansah noch berührte. Der Beamte griff mit seiner Rechten nach Vornans Schulter, in der linken Hand den Umhang haltend. Es gab eine bläuliche Entladung und einen trockenen Knall, etwa wie das Entkorken einer Sektflasche, und der Polizist taumelte zurück, offenbar von einem elektrischen Schlag getroffen. Er strauchelte, verlor das Gleichgewicht und kollerte die Treppe herunter. Am Fuß der Stufen blieb er stöhnend liegen. Während ein paar Zuschauer sich um ihn bemühten, zogen sich die anderen zurück. Vornan 19 erreichte die erste der breiten Treppenterrassen und blieb dort stehen, um mit einem der Zeugen zu sprechen.

Dieser war ein deutscher Apokalyptiker namens Horst Klein, neunzehn Jahre alt, der an den Orgien der vergangenen Nacht teilgenommen hatte, von der Polizei versprengt worden war und nun die Stadt durchwanderte.

Klein, der fließend englisch sprach, wurde in den folgenden Tagen zu einer  allerdings bald wieder vergessenen  Fernsehberühmtheit und wiederholte seine Geschichte mehrere Male für die verschiedenen nationalen Sendenetze. Danach verlieren sich seine Spuren, aber sein Platz in der Geschichte ist gesichert, und ich zweifle nicht daran, daß er die Konversation noch heute irgendwo in Schleswig-Holstein zum Besten gibt.

Als Vornan 19 auf ihn zukam, sagte Klein. »Sie sollten keine Carabinieri umbringen. Das werden sie Ihnen nicht verzeihen.«

»Er ist nicht tot. Nur ein wenig benommen.«

»Sie sprechen nicht wie ein Amerikaner; auch nicht wie ein Engländer«, sagte Klein.

»Ich bin nichts von beiden. Ich komme von der Zentralität. Das ist tausend Jahre in der Zukunft, verstehen Sie?«

Klein lachte. »Die Welt endet in dreihundertzweiundsiebzig Tagen.«

»Glauben Sie das? Welches Jahr ist dies?«

»1998. Der fünfundzwanzigste Dezember.«

»Die Welt hat mindestens noch tausend Jahre. Dessen bin ich sicher. Ich bin Vornan 19 und als Besucher hier. Ich brauche Gastfreundschaft. Ich möchte gern von Ihrem Essen und Ihrem Wein kosten. Ich möchte Kleider dieser Zeit tragen. Ich interessiere mich für altertümliche Sexualpraktiken. Wo kann ich ein Haus des Verkehrs finden?«

»Das große Gebäude dort«, sagte Klein und zeigte auf die Kirche Trinità dei Monti. »Dort drinnen werden sie sich aller Ihrer Nöte annehmen. Sagen Sie einfach, Sie kämen tausend Jahre aus der Zukunft. 2998, nicht?«

»2999 nach Ihrem System.«

»Gut. Das wird ihnen gefallen. Beweisen Sie ihnen, daß die Welt nicht in einem Jahr enden wird, und sie werden Ihnen geben, was Sie wollen.«

»Die Welt wird nicht so bald enden«, sagte Vornan 19 ernst. »Ich danke Ihnen, mein Freund.«

Er stieg langsam die letzten Treppenabsätze hinauf. Klein folgte ihm neugierig. Oben angelangt, ging Vornan ohne Zögern auf das Kirchenportal zu.

Atemlose Carabinieri stürzten von beiden Seiten zugleich auf ihn los. Sie wagten nicht näher als fünf Schritte an ihn heranzugehen, aber sie bildeten eine Phalanx, die ihm den Zugang zur Kirche versperrte. Sie waren mit elektrischen Schlagstöcken bewaffnet. Einer von ihnen warf seinen Umhang vor Vornans Füße.

»Zieh das an!«

»Ich verstehe Ihre Sprache nicht.«

Horst Klein sagte: »Die Polypen wollen, daß Sie Ihren Körper bedecken. Der Anblick beleidigt sie.«

»Mein Körper ist nicht deformiert«, sagte Vornan 19. »Warum sollte ich ihn bedecken?«

»Sie verlangen es, und sie haben elektrische Knüppel. Sehen Sie, diese grauen Dinger in ihren Händen. Damit können sie Ihnen verdammt zusetzen.«

»Darf ich Ihre Waffe ansehen?« sagte der Fremde liebenswürdig zum nächsten Polizisten. Er streckte die Hand aus. Der Mann wich zurück. Vornan bewegte sich mit unglaublicher Geschwindigkeit und entwand dem Polizisten die Waffe. Dabei packte er sie am freien Ende und hätte einen betäubenden elektrischen Schock erhalten müssen, doch irgendwie schien der Effekt auszubleiben. Die Polizisten stierten, während Vornan den Schlagstock untersuchte, durch einen Knopfdruck am Handgriff die Stromzufuhr freigab und dann mit der anderen Hand das Metallende umfaßte, um die Wirkung zu fühlen. Sie traten unwillkürlich zurück, und zwei oder drei von ihnen bekreuzigten sich.

Horst Klein näherte sich dem Fremden vorsichtig. »Sie kommen wirklich aus der Zukunft, wie?«

»Gewiß, wie ich sagte.«

»Wie machen Sie das  wie kommt es, daß Sie den elektrischen Knüppel anfassen können?«

»Diese schwachen Energien können absorbiert und umgewandelt werden«, sagte Vornan. »Kennen Sie die Energieanpassungslehre noch nicht?«

Der Junge schüttelte den Kopf. Seine Finger zitterten merklich, als er den Umhang des Polizisten aufhob und dem Nackten hinhielt. »Hier, hängen Sie sich das Ding um die Schultern«, sagte er in einem heiseren Flüstern. »Bitte. Erschweren Sie uns die Sache nicht unnötig. Sie können nicht nackt herumlaufen, ohne überall Scherereien zu kriegen.«

Überraschenderweise gab Vornan nach. Nach einigem Gefummel und Gezerre hatte er den Umhang umgelegt und geschlossen.

Klein fragte: »Die Welt endet nicht in einem Jahr?«

»Nein. Ganz bestimmt nicht.«

Klein lachte los, warf sich auf den Boden, wälzte sich und trommelte auf die Steinplatten. »War ich ein Idiot!« prustete er.

»Vielleicht.«

Tränen rannen über das Jungengesicht. Das stoßweise Lachen der Erschöpfung erschütterte seinen Körper. »Aber  schön war es doch!« krächzte er atemlos, um sich in einem neuerlichen Anfall hysterischer Heiterkeit am Boden zu wälzen und mit klatschenden Handflächen die Steinplatten zu bearbeiten. Die Apokalyptiker hatten einen Anhänger verloren.

Und der Mann aus der Zukunft hatte seinen ersten Jünger gewonnen.


Kapitel 2



In Arizona wußte ich nichts von alledem. Wäre ich darüber informiert worden, hätte ich es als Narrheit abgetan. Aber ich hatte in meinem Leben eine Sackgasse erreicht, war von Überarbeitung und Nichterreichtem steril und ausgelaugt und kümmerte mich um nichts von dem, was außerhalb meines eigenen Schädels vorging. Ich war in einer asketischen Stimmung, und unter den Dingen, die ich mir in diesem Monat verweigerte, war das Verfolgen der Weltereignisse.

Meine Gastgeber waren verständnisvoll. Sie hatten mich schon öfter durch diese Krisen gesteuert und wußten, wie sie mit mir umzugehen hatten. Was ich brauchte, war eine sorgsam ausgewogene Kombination von Aufmerksamkeit und Einsamkeit, und nur Menschen von einiger Sensibilität konnten die notwendige Atmosphäre schaffen. Es wäre nicht übertrieben, wenn ich sagte, daß Jack und Shirley Bryant einige Male meine geistige Gesundheit gerettet haben.

Jack hatte mehrere Jahre lang in Irvine mit mir gearbeitet. Er war vom Massachusetts Institute of Technology, wo er zwei akademische Titel gesammelt hatte, direkt zu mir gekommen, und wie die meisten Flüchtlinge aus dieser Hochschule hatte er etwas Blasses und Verkrampftes in seinem Denken und Fühlen, das Stigma zu vieler rauher Winter und luftloser Sommer in den Stadtlandschaften der Ostküste. Es war ein Vergnügen zu sehen, wie er sich unter unserer Sonne gleich einer kräftig-derben Blume entfaltete. Er war Mitte zwanzig, als ich ihm begegnete, groß aber schmalbrüstig, mit krummem Rücken und hängenden Schultern, ungekämmt, die Augen eingesunken, die Lippen schmal und in ständiger nervöser Bewegung. Dazu hatte er alle Gewohnheiten und Schrullen eines jungen Genies. Ich hatte seine Doktorarbeit über Kernphysik gelesen und sie war brillant. Man muß dazu wissen, daß ein Physiker arbeitet, indem er plötzlichen, erhellenden Einsichten folgt  Inspirationen, vielleicht , und daß es darum nicht nötig ist, alt und weise zu werden, bevor man brillant sein kann. Newton, Einstein, Schrödinger, Heisenberg, Pauli und die anderen Pioniere leisteten ihre vortrefflichste Arbeit, bevor sie dreißig waren. Man kann, wie Niels Bohr, mit dem Alter klüger und tiefer werden, aber auch Bohr war noch jung, als er ins Herz des Atoms spähte. Wenn ich also sage, daß Jack Bryants Arbeit brillant war, meine ich nicht bloß, daß er ein vielversprechender junger Mann war. Ich meine, daß er in einem absoluten Maßstab brillant war und daß er schon als Student Größe erreicht hatte.

Während der ersten zwei Jahre unserer Zusammenarbeit dachte ich, er sei vom Schicksal ausersehen, die Physik umzugestalten. Er hatte jene seltsame Kraft, jene Gabe todsicherer Intuition, die alle Zweifel durchstößt; und dazu hatte er die mathematische Fähigkeit und Beharrlichkeit, seinen Intuitionen nachzugehen und dem Unbekannten konkrete Wahrheiten zu entreißen. Seine Arbeit hatte mit meiner nur wenige Berührungspunkte. Mein Zeitumkehrungsprojekt war zu dieser Zeit mehr experimentell als theoretisch geworden, da ich die Stadien der frühen Hypothesen hinter mir hatte und nun die meiste Zeit an dem riesigen Teilchenbeschleuniger verbrachte, wo ich die Kräfte aufzubauen suchte, von denen ich hoffte, daß sie atomare Partikel in eine rückwärtsgerichtete Bewegung bringen würden. Jack dagegen war noch immer der reine Theoretiker. Sein Forschungsgebiet war die Bindekraft des Atoms. Das war an sich nichts Neues. Aber Jack hatte einige bisher übersehene Hinweise in Yukawas Arbeiten über Mesonen aus der Zeit um 1935 wiederentdeckt und im Laufe des Studiums der alten Literatur alles umgruppiert, was über jene bindenden Kräfte bekannt war, die das Atom zusammenhielten. Ich hatte den Eindruck, daß Jack auf dem Weg zu einer der revolutionären Entdeckungen der Menschheit war: einem Verständnis der fundamentalen Energiebeziehungen, aus denen das Universum konstruiert ist. Was selbstverständlich das ist, was wir alle letztlich suchen.

Weil ich Jacks Förderer war, behielt ich seine Studien im Auge, während ich den größten Teil meiner Energie meiner eigenen Arbeit widmete. Erst allmählich dämmerte mir die Tragweite von Jack Bryants Forschungen. Ich hatte sie von einem Standpunkt innerhalb der abgeschlossenen Sphäre reiner Physik betrachtet, aber nun sah ich, daß die endgültigen Ergebnisse von Jacks Arbeit im höchsten Maße praktischer Natur sein würden. Er war auf dem Weg zu einer Möglichkeit, die Bindekraft des Atoms anzuzapfen und diese Energie freizusetzen, nicht durch eine plötzliche Explosion, sondern in einem kontrollierten Fluß.

Jack selber schien es nicht zu sehen. Anwendungen der physikalischen Theorie interessierten ihn nicht. Inmitten einer luftleeren Umgebung von Gleichungen schenkte er solchen Möglichkeiten nicht mehr Aufmerksamkeit als den Fluktuationen der Börsenkurse. Doch ich sah es. Rutherfords Arbeiten am Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts waren reine Theorie gewesen, aber sie hatten unausweichlich zum tödlichen Atomblitz über Hiroshima geführt. Geringere Männer konnten Jacks Thesen auseinandernehmen und in ihrem Kern das Mittel zur totalen Freisetzung atomarer Energie finden. Weder Spaltung noch Fusion würden notwendig sein. Jedes Atom könnte aufgeschlossen und entleert werden. Mit einem Blumentopf voll Erde könnte man einen Millionen-Kilowatt-Generator betreiben. Ein paar Liter Wasser würden ein Schiff zum Mond bringen. Dies war die Atomenergie der Träume und Phantasien. Sie schlummerte verborgen in Jacks Arbeit.

Aber Jacks Arbeit war unvollständig.

In seinem dritten Jahr in Irvine kam er zu mir, entmutigt und erschöpft aussehend, und sagte, daß er die Arbeit an seiner Theorie eingestellt habe. Er sei an einem Punkt angelangt, wo er eine Pause einlegen und Abstand gewinnen müsse. Er bat um Erlaubnis, sich einstweilen mit bestimmten experimentellen Arbeiten beschäftigen zu dürfen, einfach als eine Art Luftveränderung. Natürlich willigte ich ein.

Ich sagte nichts über die potentiellen praktischen Anwendungen seiner Arbeit. Das stand mir nicht zu. Ich bekenne, daß sich in mir ein Gefühl von Erleichterung mit der Enttäuschung mischte, als er seine Forschungen unterbrach. Ich hatte über die wirtschaftliche Umwälzung nachgedacht, von der die Gesellschaft in weiteren zehn oder fünfzehn Jahren erfaßt worden wäre, wenn jedes Haus seine eigene unerschöpfliche Energiequelle hätte, wenn Transportmittel und Kommunikationsmedien nicht mehr von den traditionellen Energieträgern abhängig wären, wenn das ganze Geflecht von Arbeitsbeziehungen, auf dem unsere Gesellschaft basiert, völlig zusammenbrechen würde. Als Amateursoziologe war ich über meine eigenen Schlußfolgerungen beunruhigt. Wäre ich Präsident eines der großen Konzerne gewesen, hätte ich Jack sofort umbringen lassen. Da ich es nicht war, machte ich mir lediglich Sorgen. Es war vielleicht nicht sehr vornehm von mir, ich gebe es zu. Der wahre Wissenschaftler arbeitet sich vorwärts und schert sich keinen Deut um die ökonomischen oder militärischen Folgen. Er sucht die Erkenntnis, und wenn sie zum Zusammenbruch der Gesellschaft führt.

Wenn Jack zu irgendeiner Zeit gewünscht hätte, an seine Arbeit zurückzukehren, hätte ich ihn nicht daran zu hindern gesucht. Ich hätte ihn nicht einmal gebeten, die langfristigen Möglichkeiten zu überdenken. Er merkte nicht, daß ein moralisches Dilemma existierte, und ich wollte nicht derjenige sein, der ihn darüber aufklärte.

Durch mein Schweigen machte ich mich natürlich zum Komplizen bei der Zerstörung der nationalen Wirtschaft. Aber ich sagte ihm nichts, und solange Jack müßig blieb, trat meine Besorgnis in den Hintergrund. Er machte keine weiteren Fortschritte in seiner Forschung, also brauchte ich mir nicht den Kopf über die Möglichkeiten eines erfolgreichen Ausgangs zu zerbrechen. Machte er sich wieder daran, würde ich mich dem moralischen Problem erneut gegenübersehen, ob ich das freie Spiel wissenschaftlicher Forschung unterstützen oder zugunsten der Erhaltung des wirtschaftlichen Status quo intervenieren sollte.

Es war eine schwere Wahl. Aber sie wurde mir erspart.

Die nächsten Monate verbrachte Jack mit vergleichsweise trivialen Dingen. Die meiste Zeit war er am Teilchenbeschleuniger, wie wenn er gerade erst die experimentelle Seite der Physik entdeckt hätte und nicht müde würde, mit ihr zu spielen. Unser Zyklotron war eine gewaltige neue Anlage, ein Protonenschleifen-Modell mit einem Neutroneninfektor. Es arbeitete im Billiarden-Volt-Bereich; die gegenwärtig arbeitenden Alphaspiralen-Zyklotrone stellen diese Leistung natürlich weit in den Schatten, aber für die achtziger Jahre war es ein Koloß mit einer riesigen Aluminiumkuppel über dem Beschleunigerbau, die in schimmernder Selbstzufriedenheit weithin das Land beherrschte. Jack trieb sich ständig dort herum. Er saß vor den Bildschirmen, während Studenten der Anfangssemester elementare Experimente ausführten, Neutrinos ausfindig machten und Energiemessungen vornahmen. Gelegentlich pfuschte er selbst an den Steuerpulten herum, nur um zu sehen, wie sie funktionierten und wie man sich als Meister dieser gewaltigen Anlage fühlte. Aber was er tat, war bedeutungslos. Es war Beschäftigungstherapie. Er vertrödelte absichtlich seine Zeit.

War der Grund wirklich, daß er eine Ruhepause brauchte?

Oder hatte er endlich die Implikationen seiner Theorie erkannt und Angst bekommen?

Ich fragte ihn nie danach. In solchen Fällen warte ich, daß ein jüngerer Mann mit seinen Schwierigkeiten zu mir kommt. Und ich scheute das Risiko, Jack mit meinen eigenen Zweifeln zu infizieren, wenn diese Zweifel ihm nicht bereits selbst gekommen waren.

Am Ende seines zweiten untätigen Semesters bat er mich formell um einen Termin für eine Beratung. Jetzt kommt es, dachte ich. Er wird mir erzählen, wohin seine Arbeit führt, und mich fragen, ob ich es für moralisch vertretbar halte, in dieser Richtung fortzufahren, und dann werde ich zur Stelle sein.

Er sagte: »Leo, ich möchte mich von der Universität zurückziehen.«

Ich war erschüttert. »Hast du ein besseres Angebot?«

»Sei nicht absurd. Nein, ich gebe die Physik auf.«

»Du willst  aufgeben  die Physik?«

»Und heiraten. Kennst du Shirley Frisch? Du hast mich mit ihr gesehen. Wir wollen Sonntag in einer Woche heiraten. Es wird eine kleine Hochzeit sein, aber ich möchte gern, daß du kommst, Leo.«

»Und dann?«

»Wir haben ein Haus in Arizona gekauft. In der Wüste, nicht sehr weit von Tucson. Dort werden wir hinziehen.«

»Was willst du tun, Jack?«

»Meditieren. Ein bißchen schreiben. Es gibt einige philosophische Fragen, die ich überdenken möchte.«

»Ich meine, womit willst du deinen Lebensunterhalt verdienen?« fragte ich. »Dein Einkommen hier an der Universität ...«

»Ich habe eine kleine Erbschaft, die jemand vor langer Zeit klug angelegt hat. Shirley hat auch ein privates Einkommen. Es ist nicht viel, aber wir können damit auskommen. Wir scheiden aus der Gesellschaft aus. Ich fühlte, daß ich es nicht länger vor dir verbergen konnte.«

Ich legte meine Hände auf den Schreibtisch und betrachtete lange meine Finger. Dann raffte ich mich auf und fragte: »Was wird aus deinem Forschungsprojekt?«

»Das wird abgebrochen.«

»Du warst so nahe daran, es zu vollenden, Jack.«

»Ich bin in einer totalen Sackgasse. Ich kann nicht weitermachen.« Seine Augen begegneten meinem Blick. Wollte er mir zu verstehen geben, daß er nicht weiterzumachen wagte? War sein Rückzug zu diesem Zeitpunkt Folge eines wissenschaftlichen Fehlschlags oder das Ergebnis ethischer Bedenken? Ich wollte fragen. Ich wartete, daß er es mir sagte. Er sagte nichts. Sein Lächeln war steif und erzwungen. Zuletzt sagte er: »Leo, ich glaube nicht, daß ich in der Physik jemals etwas Nennenswertes leisten würde.«

»Das ist nicht wahr. Du ...«

»Ich glaube nicht, daß ich überhaupt etwas Nennenswertes in der Physik erreichen will.«

»Oh.«

»Wirst du mir vergeben? Wirst du trotzdem mein Freund bleiben? Unser Freund?«

Ich kam zur Hochzeit. Es stellte sich heraus, daß ich einer von vier geladenen Gästen war. Die Braut war ein Mädchen, das ich nur flüchtig kannte, ungefähr vierundzwanzig Jahre alt, blond und hübsch. Sie hatte gerade ihr Abschlußexamen in Soziologie gemacht. Gott weiß, wie Jack sie hatte kennenlernen können, wo er doch seine Nase ständig in den Büchern gehabt hatte, aber sie taten sehr verliebt miteinander. Sie war ziemlich groß, nur einen halben Kopf kleiner als Jack, hatte große dunkle Augen und einen gutgebauten, kräftigen Körper, und in ihrem kurzen Brautkleid sah sie genauso schön und strahlend aus, wie die herkömmlichen Klischees es für diesen Anlaß verlangen. Nach der kurzen und unzeremoniellen Trauung gingen wir alle essen, und am Nachmittag verabschiedeten sich Braut und Bräutigam. Als ich abends nach Hause kam, empfand ich eine merkwürdige Leere, und weil ich sonst nichts zu tun hatte, kramte ich in alten Papieren. Dabei stieß ich auf ein paar Blätter mit Berechnungen und Erläuterungen von Jack Bryants Theorie, die aus der Anfangszeit unserer Zusammenarbeit stammten. Lange saß ich da und starrte auf das unordentliche Gekritzel und verstand nichts davon.

Einen Monat später luden sie mich für eine Woche nach Arizona ein.

Ich dachte, es sei eine Pro-forma-Einladung und lehnte höflich ab, weil ich annahm, daß sie dies von mir erwarteten. Doch zwei Tage darauf rief Jack an und bestand darauf, daß ich käme. Sein Gesicht war ernst wie immer, aber der kleine grünliche Bildschirm zeigte klar, daß die Angespanntheit und die Nervosität daraus verschwunden war. Ich akzeptierte.

Ihr Haus stand völlig isoliert in der Einöde, ringsum kilometerweit nichts als braungelbe Wüste. Es war eine Insel des Komforts in dieser lebensfeindlichen Umgebung. Jack und Shirley waren beide braungebrannt und schienen glücklich und gut aufeinander abgestimmt zu sein. Am Tag nach meiner Ankunft führten sie mich auf einen langen Spaziergang durch die Wüste, freuten sich wie Kinder über jede Beutelratte und Smaragdeidechse, die uns vor die Augen kam. Sie zeigten mir kleine, verkrümmte Pflanzen, die dicht am Boden wuchsen, und einen baumhohen Saguarokaktus, dessen massive Arme den einzigen Schatten weit und breit spendeten.

Ihr Haus wurde eine Zuflucht für mich. Es war ausgemacht, daß ich bei eintägiger Anmeldefrist jederzeit kommen konnte, wann immer ich mich zivilisationsmüde fühlte. Obwohl sie mich von Zeit zu Zeit einluden, bestanden sie darauf, daß ich mein Privileg nutzte, mich selber einzuladen. Ich tat es. Manchmal vergingen sechs oder auch zehn Monate, ohne daß ich die Reise nach Arizona machte; manchmal kam ich fünf oder sechs Wochenenden hintereinander. Einen regelmäßigen Turnus gab es nie. Mein Bedürfnis, sie zu besuchen, hing ganz von meiner inneren Wetterlage ab. Ihr Wetter veränderte sich nie, weder draußen noch im Innern; ihre Tage waren stets sonnig. Ich sah sie nie streiten oder auch nur verschiedener Meinung sein. Bis zu dem Tag, da Vornan 19 in ihr Leben kam, war zwischen den beiden nie eine Kluft erkennbar.

Mit der Zeit vertiefte sich unsere Beziehung zu einer subtilen Intimität. Vermutlich war ich für sie eine Art Onkelfigur, denn während ich die Mitte der Vierzig überschritten hatte, war Jack erst Anfang Dreißig und Shirley Mitte Zwanzig; doch war die Bindung tiefer und wurde von einer Zuneigung bestimmt, die Liebe genannt werden mußte. Es gab nichts offen Sexuelles darin, obwohl ich gern mit Shirley geschlafen hätte, wenn wir uns anders kennengelernt hätten; gewiß fand ich sie körperlich anziehend, und die Anziehung wurde noch stärker, als die Zeit und die Sonne jene liebliche Unreife von ihr nahmen, die mich anfangs bewogen hatte, sie als Mädchen und nicht als Frau zu sehen. Doch wenn meine Beziehung zu Jack und Shirley auch alle Voraussetzungen für ein Dreiecksverhältnis erfüllte, geriet sie doch niemals in Gefahr, zu einem billigen Experiment in Ehebruch zu werden. Ich bewunderte Shirley, aber ich beneidete Jack nicht um ihren physischen Besitz. Nachts, wenn ich zuweilen die Geräusche der Lust aus ihrem Schlafzimmer dringen hörte, blieb meine einzige Reaktion die der Freude über ihr Glück, selbst wenn ich mich schlaflos in meinem einsamen Bett herumwarf. Einmal brachte ich mit ihrer Zustimmung eine Gefährtin in ihr Haus, aber es wurde ein krasser Fehlschlag. Die Atmosphäre des Wochenendes war ganz und gar falsch. Es war nötig, daß ich allein kam, und komischerweise fühlte ich mich dadurch nicht zum Zölibat verurteilt, obwohl mein Anteil an Shirleys Liebe keine körperliche Vereinigung zuließ.

Wir wurden so vertraut miteinander, daß nahezu alle Barrieren fielen. An heißen Tagen  und es war meistens heiß  pflegte Jack nackt herumzulaufen. Und warum nicht? Es gab keine Nachbarn, die an solchen Sitten hätten Anstoß nehmen können, und in der Gegenwart seiner Frau und seines nächsten Freundes brauchte er sich kaum gehemmt zu fühlen. Ich beneidete ihn um seine Freiheit, doch imitierte ich ihn nicht, weil ich es nicht passend fand, mich vor Shirley zu entblößen. Statt dessen trug ich kurze Hosen. Es war eine delikate Angelegenheit, und sie wählten eine charakteristisch delikate Methode zu ihrer Regelung. Eines Augusttages, als die Temperatur über vierzig Grad geklettert war und die Sonne ein Viertel des Himmels einzunehmen schien, arbeiteten Jack und ich in dem kleinen Garten mit Wüstenpflanzen vor ihrem Haus, den sie mit großer Hingabe pflegten und erhielten. Als Shirley aus dem Haus kam, um uns Bier zu bringen, sah ich, daß sie es unterlassen hatte, ihren Bikini anzulegen, der ihre normale Kleidung war. Völlig ungezwungen und beiläufig stellte sie das Tablett ab, schenkte mir ein Bier ein und reichte es mir, bediente dann Jack, und die ganze Zeit benahmen sich beide, als wäre überhaupt nichts geschehen. Die Wirkung ihres nackten Körpers auf mich war unvermittelt und stark, aber von kurzer Dauer. Ihre gewohnte Kleidung war so spärlich gewesen, daß die Konturen ihrer Brüste und Hinterbacken keine Geheimnisse für mich waren, und so stellte dieses Überschreiten der Grenze zwischen Bekleidetsein und Nacktheit mehr eine symbolische Handlung dar. Mein erster Impuls war wegzusehen, wie wenn ich ein Eindringling wäre und sie unerwartet überrascht hätte; aber ich fühlte, daß dies genau die Reaktion war, die sie durch ihren Gleichmut zu verhindern wünschte, und so unternahm ich eine entschlossene Anstrengung, es ihr gleichzutun. Es mag komisch oder albern klingen, aber ich ließ meinen Blick mit vorsätzlicher Langsamkeit über ihre Blöße gehen, als ob man mir eine feine Statue zur Bewunderung gezeigt hätte und ich meine Dankbarkeit durch aufmerksames Betrachten deutlich machen wollte. Ihr reifer, voller Körper schimmerte in der Mittagssonne wie eingeölt, und ich sah, daß sie überall gleichmäßig gebräunt war. Nachdem ich meine Inspektion beendet hatte, leerte ich mein Bierglas zur Hälfte, stand auf und entledigte mich wortlos meiner kurzen Hose.

Danach hörten wir auf, irgendwelche Nacktheitstabus zu beachten, was das Leben in dem ziemlich kleinen Haus bedeutend bequemer machte. Bald erschien es mir  und vermutlich auch ihnen  völlig natürlich, daß Schamhaftigkeit für unser gemeinsames Leben irrelevant war. Als eine Touristengruppe einmal die falsche Abzweigung von der Straße genommen hatte und die Sandpiste herauf zum Haus kam, waren wir uns unserer Nacktheit so wenig bewußt, daß wir keinen Versuch machten, uns zu verstecken. Erst allmählich begriffen wir, warum die Leute in den Wagen so schockiert ausgesehen und so hastig gewendet hatten.

Eine Barriere blieb immer unangetastet. Ich sprach mit Jack nicht über seine Arbeit auf dem Feld der Physik und fragte ihn nie, warum er sie aufgegeben hatte.

Zuweilen fachsimpelte er mit mir, erkundigte sich nach meinem Zeitumkehrungsprojekt, stellte die eine oder die andere Frage und ließ mich erklären, welche Schwierigkeiten meine Fortschritte gegenwärtig behinderten. Aber ich vermute, daß er es nur aus therapeutischen Gründen tat, weil er wußte, daß ich nicht zu ihnen gekommen wäre, wenn ich nicht Schwierigkeiten mit meiner Arbeit gehabt hätte und hoffte, mit seiner Hilfe über den toten Punkt wegzukommen. Andererseits kümmerte er sich überhaupt nicht um die gegenwärtigen Entwicklungen und Probleme der Physik. Nirgendwo in seinem Haus war eine Fachzeitschrift zu sehen. Es war, als habe er sich einer Amputation unterzogen. Ich versuchte mir vorzustellen, wie mein Leben aussehen würde, wenn ich mich ganz von der Physik zurückzöge, aber ich konnte es mir nicht ausmalen. Jack aber hatte es getan, und ich wußte nicht einmal, warum.

Er und Shirley führten ein ruhiges, selbstgenügsames Leben in ihrem Wüstenparadies. Sie lasen viel, hatten eine große Musikbibliothek, und Jack schrieb Gedichte, die zu verstehen mir verwehrt blieb. Gelegentlich schickte er Artikel über die Lebensformen der Wüste an die eine oder die andere der großen Zeitschriften, und außerdem behauptete er, an einem großen philosophischen Werk zu arbeiten, dessen Manuskript ich indes nie zu sehen bekam. Ich glaube, im Grunde waren sie Müßiggänger, wenn auch nicht in einem negativen Sinn; sie waren freiwillig aus dem Wettbewerb und dem Karrierestreben der sogenannten Leistungsgesellschaft ausgeschieden und genügten sich selbst, produzierten wenig, konsumierten wenig und waren vollkommen glücklich. Sie hatten keine Kinder und wollten keine. Höchstens zweimal im Jahr verließen sie ihre Wüste für kurze Reisen nach San Francisco, New York oder Ciudad Mexico, um dann eilig wieder in ihre selbstgewählte Abgeschiedenheit zurückzukehren. Sie hatten vier oder fünf andere Freunde, die hin und wieder zu ihnen kamen, aber ich sah sie nie und hatte auch nicht den Eindruck, daß sie ihnen so nahestanden wie ich. Die meiste Zeit waren Jack und Shirley allein miteinander und schienen keine weitergehenden gesellschaftlichen Bedürfnisse zu haben. Sie erstaunten mich. Nach außen mochten sie wie zwei einfache Kinder der Natur wirken, die nackt in der Wüstenhitze herumtobten, unberührt von der Härte und Mühsal einer Außenwelt, die sie nicht wollten; aber die darunter verborgene wahre Vielschichtigkeit ihrer Weltentsagung vermochte ich nicht zu ergründen. Obwohl ich sie liebte und fühlte, daß sie ein Teil meines Lebens waren, blieb es eine Täuschung: Im Grunde waren sie fremde Wesen, abgesondert von der Welt, weil sie nicht zu ihr gehörten. Es wäre besser für sie gewesen, wenn sie ihre Isolation aufrechterhalten hätten.

In dieser Weihnachtswoche, wo Rom die Ankunft Vornan 19's erlebte, war ich in tiefster innerer Not zu ihnen gekommen. Meine Arbeit war mir schal geworden. Es war die Verzweiflung der Müdigkeit; seit fünfzehn Jahren hatte ich am Rande des Erfolgs gelebt, hinter mir den Abgrund, vor mir die Steilwand, an der ich mich aufwärtsmühte. Und während ich kletterte, schien der Gipfel sich weiter zu entfernen, bis ich fühlte, daß es überhaupt keinen Gipfel gab, nur die Illusion eines Gipfels, und daß mein Tun in jedem Fall nicht die Hingabe wert war, die ich ihm gewidmet hatte. Diese Augenblicke totalen Zweifels überkamen mich häufiger als früher, und es half nicht viel, daß ich mir das Irrationale dieser Anwandlungen klarmachte. Ich glaube, jeder muß sich von Zeit zu Zeit mit dem Gedanken auseinandersetzen, daß er sein Leben verschwendet hat, mit Ausnahme vielleicht jener, die ihr Leben wirklich verschwendet haben, zum Glück aber der Fähigkeit ermangeln, es zu merken. Man denke an den Werbemann, der sich für kurzlebige Ideen in Betriebsamkeit verschließt; oder an den Börsenmakler, den Automobil-Designer und andere mehr. Haben sie jemals eine Krise ihrer Selbsteinschätzung?

Meine Krise war wieder gekommen. Ich saß mit meiner Arbeit fest, und ich dachte an Jack und Shirley. Kurz vor Weihnachten sperrte ich mein Büro zu und lud mich für einen Aufenthalt von unbestimmter Dauer nach Arizona ein. Mein Arbeitsplan ist nicht von den Semestern und Ferien der Universität abhängig; ich arbeite, wann es mir gefällt, und pausiere, wenn ich muß.

Die Fahrt von Irvine nach Tucson dauert drei Stunden. Ich lenkte meinen Wagen auf die automatische Expreßstraße, schaltete auf Fernsteuerung um, klappte meine Rückenlehne zurück und ließ mich in brausender Fahrt nach Osten tragen. Die Programmierung erledigte den Rest, lenkte meinen Wagen kurz hinter Phoenix auf die Strecke nach Tucson, verlangsamte die Geschwindigkeit von vierhundertfünfzig Stundenkilometern auf die Hälfte und lieferte mich sicher an der Ausfahrt Tucson ab, wo die manuelle Steuerung reaktiviert wurde. Das Dezemberwetter an der Pazifikküste war regnerisch, kühl und neblig gewesen, aber hier strahlte die Sonne, und die Temperatur lag bei achtundzwanzig Grad. In Tucson ließ ich meine Wagenbatterien aufladen, dann fuhr ich in die Wüste. Fünfzehn Minuten lang folgte ich der alten Staatsstraße 89, fand die richtige Distriktstraße und verließ wenig später auch diese bescheidene Arterie, um auf der halbverwehten Fahrspur tiefer in die Wüste einzudringen. Der größte Teil dieser öden Gegend war vor mehr als hundert Jahren den Papago-Indianern als »Lebensraum« zugewiesen worden, und weil seither weder Erdölvorkommen noch sonstige Bodenschätze in der Region entdeckt worden waren, gehörte ihnen das Land immer noch, weshalb es von der um sich greifenden Seuche der Wohnsiedlungen verschont geblieben war, die Tucson bereits in einen formlos auseinanderfließenden Zivilisationsbrei verwandelt hatte. Wie es dem Erbauer von Jacks Haus gelungen war, das kleine Grundstück in diesem Gebiet zu erwerben, ist mir heute noch ein Rätsel. Aber sie waren allein, so unglaublich das am Vorabend des übervölkerten einundzwanzigsten Jahrhunderts klingen mochte.

Am Spätnachmittag kam ich an. Hinter mir lagen zehn Kilometer Sandpiste, erodierte Trockenbetten und versengte Erde. Zu meiner Linken erhoben sich purpurne Berge, die Gipfel in Wolken, die sanften Südhänge zur mexikanischen Grenze hin auslaufend. Zwischen ihnen und mir erstreckte sich eine steinige Ebene. Wo sie von dem Einschnitt eines ausgetrockneten Bachbettes unterbrochen wurde, in dem seit Menschengedenken kein Wasser geflossen war, stand Jack Bryants Haus, ein winziger Würfel in der menschenleeren Welt. Ich stellte den Wagen unter als Sonnenschutz gespannte Strohmatten und ging zum Haus.

Es war etwa zwanzig Jahre alt, ein Bau aus Holz und Glas, zweigeschossig und eher unauffällig. Unter dem Haus war sein Lebenssystem, ein kleiner Fermi-Reaktor, der Klimaanlage, Wasserpumpe, Beleuchtung und Heizung betrieb. Einmal im Monat kam ein Techniker aus Tucson zur Überprüfung und Wartung der Anlage, wie es gesetzlich vorgeschrieben war. Der Lebensmittelkeller enthielt Vorräte für fünf bis sechs Wochen. Die Zivilisation könnte untergehen, ohne daß Jack und Shirley etwas davon merkten.

Shirley war auf der Veranda und arbeitete an einer ihrer Geräusch-Plastiken, einem Drahtgebilde aus beweglichen Teilen mit angelöteten schimmernden Metallplättchen, das vom Wind betrieben wurde und in der Bewegung ständig seine Form veränderte. Ein im Sockel verborgenes Tonbandgerät lieferte dazu ein weiches, vogelartiges Gezwitscher. Als sie mich sah, legte sie den Lötkolben aus der Hand, erhob sich und lief mit ausgebreiteten Armen auf mich zu. Ich fing sie auf und umarmte sie, und meine innere Verkrampftheit schien sich bereits ein wenig zu lösen.

»Wo ist Jack?« fragte ich.

»Er schreibt. In einer Weile wird er herauskommen. Hier, laß mich tragen helfen. Du siehst furchtbar aus, mein Lieber!«

»Das haben sie mir zu Hause auch gesagt.«

»Nun, wir werden das ändern.«

Sie ergriff meinen Koffer und eilte ins Haus. Der Anblick ihres geschmeidigen nackten Körpers erfrischte mich. Ich war unter Freunden. Ich war nach Hause gekommen. In diesem Augenblick hatte ich das Gefühl, daß ich ein paar Monate bei ihnen bleiben sollte.

Ich ging in mein Zimmer. Shirley hatte mein Bett bezogen, und auf dem Tisch lag alles bereit: Lesegerät, ein paar Spulen, Notizblock und Kugelschreiber, falls ich lesen oder irgendwelche Ideen zu Papier bringen wollte. Jack erschien. Er drückte mir eine Flasche Bier in die Hand, und ich öffnete den Verschluß. Wir zwinkerten einander vergnügt zu.

An diesem Abend kochte Shirley ein phantastisches mexikanisches Gericht, und später, als die Sonnenwärme der Wüste im Winterabend verflog, machten wir es uns zum Plaudern im Wohnzimmer bequem. Sie fragten mich nicht nach meiner Arbeit, wofür ich ihnen dankbar war. Statt dessen kam das Gespräch auf die Apokalyptiker, denn Jack und Shirley zeigten sich fasziniert von der Weltuntergangsstimmung, die mit ihren Exzessen immer mehr Menschen erfaßte.

»Ich habe dieses Phänomen eingehend studiert«, sagte Jack. »Verfolgst du es überhaupt?«

»Kann ich nicht sagen.«

»Wie es scheint, wiederholt es sich alle tausend Jahre. Wenn das Jahrtausend zu Ende geht, breitet sich die Überzeugung aus, daß der Weltuntergang bevorstehe. Um das Jahr 999 war es sehr schlimm. Zuerst glaubten nur Bauern daran, aber dann griff das Fieber auf die Geistlichkeit über, und damit war es passiert. Es gab Orgien des Gebets und der kollektiven Reue, und auch die anderen Arten von Orgien.«

»Und als das Jahr eintausend kam?« fragte ich. »Die Welt überlebte, und was wurde aus dem Kult?«

Shirley lachte. »Manche müssen ziemlich enttäuscht gewesen sein. Aber die Menschen lernen nicht aus ihrer Geschichte.«

»Und wie wird die Welt nach Meinung der Apokalyptiker enden?«

»Durch Feuer«, sagte Jack.

»Und die Geißel Gottes?«

»Sie erwarten einen Krieg. Sie glauben, die führenden Männer der Erde hätten ihn bereits angeordnet, und am ersten Tag des neuen Jahrhunderts gehe es los.«

»Absurd«, sagte ich. »Der letzte weltweite Krieg war vor mehr als fünfzig Jahren. Seit 1945 wurde keine Atomwaffe zu Kriegszwecken gezündet. Das Gleichgewicht des Schreckens ist stabil geblieben. Natürlich wird es nicht immer so bleiben. Einmal geht es los, und dann gute Nacht. Aber die Annahme, es werde ausgerechnet am ersten Tag des Jahres zweitausend passieren, ist Aberglaube. Wie kann ein klar denkender Mensch einem derart primitiven Wahn aufsitzen?«

»Die meisten Menschen sind eben nicht klar denkend«, sagte Jack. »Das Ganze ist mehr ein religiöses Problem. Die Gläubigen sind am anfälligsten für apokalyptische Vorstellungen. Das läßt sich belegen, denn dieser neue Massenwahn ist fast nur in den überwiegend christlichen Ländern zu beobachten.«

»Aber wie begründen diese Leute ihre Behauptung?«

»Mit dem Gesetz von der akkumulierenden Katastrophe«, sagte Jack. »Statische Energie drängt zur Entladung. Sieh dir alle die kleinen Kriege an: Korea, Vietnam, der nahe Osten, Nigeria, Südafrika, Indonesien ...«

»Kolumbien und Griechenland«, ergänzte Shirley.

»Ja. Durchschnittlich alle sieben oder acht Jahre ein kleinerer Krieg. Jeder schafft Bedingungen, die mithelfen, den nächsten zu motivieren, weil alle begierig sind, die Lektionen des letzten Krieges in die Praxis umzusetzen. Zugleich wird eine zunehmende Spannung aufgebaut, die in einem endgültigen, weltweiten Konflikt explodieren muß. Dieser letzte Krieg beginnt und endet am 1. Januar 2000.«

»Glaubst du das?« fragte ich.

»Ich?« sagte Jack. »Nicht wirklich. Ich gebe nur die Theorie wieder. Ich mache keine Anzeichen einer unmittelbar bevorstehenden Weltkatastrophe aus, obwohl ich zugeben muß, daß ich nur weiß, was über den Bildschirm kommt. Nichtsdestoweniger regen die Apokalyptiker die Phantasie an. Shirley, laß doch diesen Streifen von den Chicagoer Unruhen noch mal ablaufen, ja?«

Sie suchte den Mitschnitt heraus und steckte die Spule auf den Projektor. Die ganze Rückwand des Raums erblühte in Farben, als die Filmwiedergabe des Fernsehberichts anlief. Ich sah die Wohntürme am Lake Shore Drive, dann den Michigan Boulevard. Bizarre Gestalten überschwemmten Straße und Strand, sprangen am vereisten Seeufer herum. Die meisten waren wie zum Karneval mit bunten Streifen bemalt. Die meisten waren halbnackt, aber es war nicht die unschuldige, natürliche Nacktheit von Jack und Shirley an einem heißen Tag, sondern etwas Häßliches und Gemeines und vorsätzlich Obszönes, ein wollüstiges Prunken mit zitternden Brüsten und bemalten Hintern, eine Zurschaustellung von Genitalien vor einer Welt, die man als verdammt betrachtete, eine groteske Phantasmagorie, wie sie einem Hieronymus Bosch nicht drastischer hätte einfallen können.

Ich hatte mich bisher nicht um die Weltuntergangsbewegung gekümmert. Nun war ich entsetzt, als ich ein kaum erwachsenes Mädchen vor die Kamera springen, ihren Rock heben und ins Gesicht eines anderen Teilnehmers an der Massenorgie urinieren sah, der in betäubter Erschöpfung am Boden lag. Ich sah die grotesken Verwicklungen von Körpern, die komplizierten Paarungen, die eigentlich Dreiungen und Vierungen waren. Eine enorm fette alte Frau watschelte über den Strand und feuerte die Jungen an. Ein Berg aufeinandergetürmten Mobiliars ging in Flammen auf. Einige Mannschaftswagen mit Polizei standen in Bereitschaft, um ein Ausufern der Menge zu verhindern, aber sonst unternahmen die Uniformierten nichts.

»Wie lange geht das schon so?« fragte ich bestürzt.

»Seit Juli«, sagte Shirley. »Hast du es nicht gewußt?«

»Ich war sehr beschäftigt.«

Jack sagte: »Der Wahnsinn greift immer weiter um sich. Zuerst war es eine sektiererische Bewegung von Knallköpfen im Mittelwesten, die überzeugt waren, daß sie Buße tun und beten müßten, weil die Welt in sieben oder acht Jahren unterginge. Das war Anfang der neunziger Jahre, und sie hatten nicht mehr als tausend Mitglieder oder so. Aber dann fingen sie an zu missionieren und den Weltuntergang zu predigen, und diesmal zündete der Funke, und die Bewegung geriet ihnen aus der Kontrolle. In den letzten sechs Monaten hat sich mehr und mehr die Idee durchgesetzt, daß es einfältig sei, Zeit für etwas anderes als Vergnügen zu verschwenden, weil nicht mehr viel Zeit übrig sei.«

Ich schüttelte den Kopf. »Universale Verrücktheit?«

»Ganz recht. Die unabänderliche Überzeugung, daß in einem Jahr die Bomben fallen. Eßt, trinkt und seid fröhlich. Kaum vorstellbar, wie die Hysterie heute in einem Jahr sein wird, in der angeblich letzten Woche vor dem Weltuntergang. Wir drei könnten die einzigen Überlebenden sein, Leo.«

Ich starrte noch ein paar Momente auf die Bildwand, angewidert.

»Schalte das Ding aus«, sagte ich schließlich.

Shirley lachte. »Wie ist es möglich, daß du noch nicht von dieser Sache gehört hattest, Leo?«

»Ich hatte kaum Kontakt mit der Außenwelt.« Die Bildwand wurde dunkel, aber die bemalten Dämonen von Chicago sprangen immer noch obszön durch mein Gehirn. Die Welt wird verrückt, dachte ich, und ich habe es nicht bemerkt. Shirley und Jack sahen, wie erschüttert ich war, und wechselten das Thema, um mir von altertümlichen indianischen Ruinen zu erzählen, die sie einige Kilometer entfernt in der Wüste entdeckt hatten. Lange vor Mitternacht gab ich meine Müdigkeit zu erkennen und zog mich zurück. Nach einigen Minuten kam Shirley in mein Zimmer.

»Kann ich dir noch was bringen, Leo?«

»Danke, nicht nötig«, sagte ich.

»Frohe Weihnachten, Lieber. Oder hast du das auch vergessen? Morgen ist Weihnachtstag.«

»Frohe Weihnachten, Shirley.«

Ich warf ihr eine Kußhand zu, und sie schaltete das Licht aus. Während ich schlief, betrat Vornan 19 zehntausend Kilometer entfernt die Szene, und nichts sollte jemals wieder ganz so sein, wie es war.


Kapitel 3



Ich wachte spät auf. Jack und Shirley waren offensichtlich schon seit Stunden auf den Beinen. Ich hatte einen schlechten Geschmack im Mund und war mißmutig; ich wollte keine Gesellschaft, nicht mal die ihre. Ich ging in die Küche hinunter und bereitete schweigend mein Frühstück. Sie fühlten meine Stimmung und blieben fern. Ich verschlang Toast mit Orangenmarmelade, schüttete eine Tasse schwarzen Kaffee hinterher, dann stellte ich das Geschirr in die Spülmaschine und ging hinaus. Drei Stunden lang wanderte ich allein in der Wüste herum. Als ich zurückkehrte, fühlte ich mich geläutert. Der Tag war zu kühl zum Sonnenbaden. Shirley arbeitete im Garten und an ihren Skulpturen, Jack las mir ein paar von seinen Gedichten vor, und ich berichtete ihm zögernd von den Schwierigkeiten meiner Arbeit. Am Abend gab es ein großartiges Diner mit gegrilltem Truthahn und Chablis.

Die folgenden Tage waren ähnlich entspannend. Meine Nervosität ließ nach. Manchmal durchstreifte ich allein die Wüste; manchmal begleiteten sie mich. Sie führten mich zu ihren indianischen Ruinen, und Jack zeigte mir einige Keramikscherben, Bruchstücke weißer Töpfereiware, verziert mit schwarzen Linien und Punkten. Er machte mich auf die Grundrisse einiger fast eingeebneter Bauten aufmerksam und zog mich zu einer Stelle, wo er ein Stück Mauerwerk freigelegt hatte. Die Wand bestand aus groben Bruchsteinen, die mit Lehm oder Schlamm verschmiert waren.

»Ist das von den Papagos?« fragte ich.

»Glaube ich nicht. Ich bin noch nicht sicher, aber für Papagos scheint mir die Arbeit zu gut zu sein. Meine Vermutung ist, daß es sich um eine alte Siedlung der Hopis handelt. Kann gut tausend Jahre alt sein. Wenn Shirley das nächstemal nach Tucson fährt, will sie in die Staatsbibliothek gehen und ein paar archäologische Werke ausleihen. Anhand der Keramik hier kann es nicht schwierig sein, das Alter der Siedlung und die Stammeszugehörigkeit ihrer Bewohner festzustellen, wenn man Unterlagen für Vergleiche hat.«

»Du könntest das Material bestellen und herausschicken lassen«, sagte ich.

»Ich weiß«, erwiderte Jack. »Aber ich will kein Aufhebens. Könnte leicht sein, daß statt der Bücher ein paar neugierige Archäologen aus Tucson hier herauskämen. Wir werden unsere Bücher auf die altmodische Art besorgen, indem wir in die Bibliothek gehen.«

»Wie lange weißt du schon von dieser Fundstelle?«

»Ungefähr ein Jahr«, sagte er. »Es eilt nicht.«

Ich beneidete ihn um seine Freiheit von allem Zeitdruck und allen für uns andere normalen Pressionen. Einen Augenblick lang wünschte ich mir ein Leben, wie sie es führten. Doch ich konnte nicht gut für immer bei ihnen bleiben, selbst wenn sie einwilligten, und die Vorstellung, allein in einer anderen Ecke der Wüste zu hausen, war nicht anziehend. Nein. Mein Platz war an der Universität. Solange ich das Privileg hatte, bei den Bryants unterzuschlüpfen wann immer es nottat, konnte ich in meiner Arbeit Trost suchen. Und bei diesem Gedanken fühlte ich Befriedigung und Freude in mir aufkommen; nach nur zwei Tagen hier begann ich wieder hoffnungsvoll an meine Arbeit zu denken!

Die Tage kamen und gingen im ruhigen Gleichmaß des Nichtstuns. Wir feierten den Anbruch des Jahres 1999 mit einer kleinen Party, bei der ich mich ein wenig betrank. Meine nervösen Spannungen ließen nach. In der ersten Januarwoche trieb ein warmer Südost die Quecksilbersäule in die Höhe, und wir lagen nackt in der Sonne, faul und glücklich. Ein winterblühender Kaktus in ihrem Garten überraschte uns mit einer Kaskade großer gelber Blüten, und auf einmal waren auch Bienen da. Ich ließ eine große, pelzige Hummel mit dicken Blütenstaubpolstern an den Beinen auf meinem Arm landen. Nach einer Weile flog sie zu Shirley und erforschte das warme Tal zwischen ihren Brüsten. Dann summte sie in die sonnige Weite davon. Wir lachten. Wer konnte so eine dicke Hummel fürchten?

Beinahe zehn Jahre waren vergangen, seit Jack die Universität verlassen und mit Shirley in die Wüste gezogen war. Die Jahreswende brachte die üblichen Reflexionen über den unaufhaltsamen Gang der Zeit. Wir hatten uns wenig verändert. Es war, als ob mit dem Beginn der neunziger Jahre eine Art Stasis über uns gekommen wäre. Obwohl ich die Fünfzig längst überschritten hatte, waren mir die Gesundheit und das Aussehen eines viel jüngeren Mannes geblieben. Dafür war ich dankbar, aber ich hatte einen hohen Preis für meine äußere Jugendlichkeit bezahlt: In dieser ersten Woche des Jahres 1999 war ich in meiner Arbeit nicht weiter als in der ersten Woche des Jahres 1989. Ich suchte noch immer nach Wegen, meine Theorie zu befestigen, daß der Fluß der Zeit in zwei Richtungen verlaufe und daß eine Umkehrung wenigstens auf der subatomaren Ebene möglich sei. Für eine volle Dekade hatte ich mich dabei im Kreis bewegt und war nicht weitergekommen, während mein Ruhm wie von selber gewachsen war und mein Name häufig in Verbindung mit dem Nobelpreis erwähnt worden war. Wenn ein theoretischer Physiker zu einer Gestalt des öffentlichen Interesses wird, ist etwas mit seiner Karriere schiefgegangen, das war für mich klar. Für die Journalisten aber war ich eine Art Zauberer, der der Welt eines Tages eine Zeitmaschine geben würde.

Die zehn Jahre hatten Jacks Schläfen grau gefärbt, doch sonst hatte die Metamorphose der Zeit positiv auf ihn gewirkt. Er war muskulöser und voller geworden und bewegte sich mit einer mühelosen Geschmeidigkeit, die nichts mehr von seiner einstigen Unbeholfenheit ahnen ließ. Die Wüstensonne hatte seine Haut derart gebräunt, daß er von Fremden nicht selten für einen Mestizen gehalten wurde. Er wirkte selbstsicher, zuversichtlich und gelassen.

Shirley hatte sich zu einer reifen, blühenden Frau entwickelt. Ich hatte sie als junges Mädchen kennengelernt, übermütig, stets zum Kichern aufgelegt und für die Fülle ihrer Brüste etwas zu schlank in den Hüften. Die Jahre hatten diese kleinen Mängel korrigiert und ihren Proportionen zu reifer Vollkommenheit verholfen. Zehn Pfund schwerer als in den kalifornischen Tagen, ja, aber jedes Gramm an der richtigen Stelle. Sie war makellos, und wie Jack hatte sie jenes Kräftereservoir, jene völlige Selbstsicherheit, die in jeder Bewegung und in jedem ihrer Worte gegenwärtig waren. Ich dachte nicht gern daran, wie sie eines Tages sein würde, verwelkt und zusammengeschrumpft; es war schwer vorstellbar, daß diese zwei  und besonders sie  zu dem gleichen harten Schicksal verurteilt waren, in dessen Erwartung wir alle leben müssen.

In der zweiten Woche meines Aufenthalts bei ihnen fühlte ich mich so ausgeglichen, daß ich die Probleme meiner Arbeit mit Jack im Detail diskutieren konnte. Er hörte mich mit freundlicher Aufmerksamkeit an, folgte einigen meiner Überlegungen mit merklicher Anstrengung und schien nicht viel zu verstehen. War das möglich? Konnte eine so hohe Intelligenz wie die seine den Kontakt mit der Physik so vollkommen verloren haben? Jedenfalls hörte er mir zu, und das tat mir gut. Ich tappte im dunkeln; ich fühlte mich meinem Ziel entfernter als vor fünf oder acht Jahren. Ich brauchte einen Zuhörer, und ich fand ihn in Jack.

Die Schwierigkeit lag in der Vernichtung von Antimaterie. Bewegt man ein Elektron rückwärts in der Zeit, verändert sich seine Ladung; es wird ein Positron und sucht sofort sein Antipartikel, dessen Auffindung seinen Untergang besiegelt. Eine Millionstel Sekunde, und die winzige Explosion kommt und entläßt ein Photon. Unsere Zeitumkehrung war nur möglich, wenn wir unser Partikel in ein absolut materiefreies Universum zurückschickten.

Selbst wenn wir genug Energie einsetzten, um größere Partikel  Protonen und Neutronen und sogar Alphas  rückwärts in die Zeit zu entsenden, würden wir in die gleiche Falle laufen. Was immer wir in die Vergangenheit schickten, würde so rasch vernichtet, daß nur die feinsten Kontrollgeräte das Mikro-Ereignis überhaupt registrierten. Allen abenteuersüchtigen Artikelschreibern zum Trotz gab es keinerlei Möglichkeit wirklichen Zeit-Reisens; ein in die Zeit zurückgeschickter Mensch wäre eine Superbombe, vorausgesetzt, ein lebendes Wesen konnte zuvor den Übergang in Antimaterie überleben. Weil dieser Teil unserer Theorie unbestreitbar schien, hatten wir die Idee eines materiefreien Raumes untersucht und gehofft, irgendein Loch aus Nichts zu finden, in das wir unseren rückwärtsgerichteten Reisenden stecken könnten. Diese materiefreie Blase mußte überdies erhalten werden, während wir sie überwachten. Aber solche Vorstellungen gingen weit über unsere Möglichkeiten hinaus.

Jack sagte: »Du willst ein synthetisches Universum öffnen?«

»So könnte man sagen.«

»Und du glaubst, du kannst das machen?«

»In der Theorie, ja. Wir errichten ein Spannungsfeld, das in der Wand des Kontinuums eine Bresche öffnet. Dann schießen wir unser rückwärts gerichtetes Elektron durch die Bresche.«

»Aber wie willst du es überwachen?«

»Das können wir nicht«, sagte ich. »Das ist der Punkt, wo wir festsitzen.«

»Natürlich«, murmelte Jack nachdenklich. »Wenn du etwas anderes als das Elektron in das Universum einführst, ist es nicht mehr materiefrei, und du bekommst die Vernichtung, die du nicht willst. Aber dann hast du keine Möglichkeit, dein eigenes Experiment zu beobachten.«

»Nennen wir es Garfields Ungewißheitsprinzip«, sagte ich mit einem Anflug von Selbstironie. »Die Beobachtung des Experiments macht es augenblicklich zunichte.«

»Hast du schon irgendwelche Bemühungen gemacht, dieses benachbarte Universum von dir zu öffnen?«

»Noch nicht. Wir wollen die Mühen und Kosten nicht auf uns nehmen, solange wir nicht sicher sind, daß wir etwas damit anfangen können. Außerdem müssen wir noch weitere Nachprüfungen vornehmen, bevor wir den Versuch wagen können. Man kann nicht einfach die Raumzeit aufreißen, ohne alle nur denkbaren Konsequenzen durchzuspielen.«

Er kam zu mir herüber und gab mir einen leichten Stoß gegen die Schulter. »Leo, hast du dir noch nie gewünscht, daß du Friseur geworden wärst?«

»Nein. Aber es gibt Zeiten, wo ich mir wünsche, daß die Physik ein bißchen einfacher wäre.«

»Dann hättest du genausogut Barbier werden können.«

Wir lachten. Zusammen gingen wir auf die Veranda hinaus, wo Shirley lag und las. Es war ein heller, frischer Januarnachmittag mit metallisch blauem Himmel und einer großen, blassen Sonne. Ich fühlte mich sehr erholt. In meinen zwei Wochen hier war es mir gelungen, die Probleme meiner Arbeit zu veräußerlichen, so daß es beinahe schien, als ob sie einem anderen gehörten. Wenn ich genug Abstand gewinnen könnte, würde ich nach meiner Rückkehr leichter einen neuen Weg zur Überwindung der Hindernisse finden.

Das Dumme daran war nur, daß ich nicht länger in neuen Wegen dachte. Ich dachte in schlauen Kombinationen der alten, und das war nicht gut genug. Ich brauchte einen Außenseiter, der mir mit sicherer Intuition zeigen konnte, wie die Lösung gefunden werden könnte. Ich brauchte Jack. Aber Jack hatte der Physik den Rücken gekehrt. Er hatte seinen überlegenen Verstand freiwillig abgeschaltet.

Shirley wälzte sich herum, setzte sich aufrecht und lächelte uns zu. Ihre Haut war naß vom Schweiß. »Was bringt euch zwei nach draußen?«

»Verzweiflung«, sagte ich. »Die Wände waren im Begriff, uns zu erdrücken.«

»Dann setzt euch her und laßt euch von der Sonne wärmen.« Sie drückte auf einen Knopf, der den Außenlautsprecher des Radios zum Verstummen brachte. Ich hatte nicht mal bemerkt, daß das Radio an gewesen war, bis das Geräusch aufhörte. Shirley sagte: »Ich habe mir gerade die letzten Neuigkeiten über den Mann aus der Zukunft angehört.«

»Wer soll das sein?« fragte ich.

»Vornan 19. Er kommt in die Vereinigten Staaten.«

»Ich glaube nicht, daß ich den Namen schon irgendwo ...«

Jack warf Shirley einen scharfen Blick zu. Es war das erstemal, daß ich Zeuge eines Tadels, einer Uneinigkeit wurde. Sofort erwachte mein Interesse. War dies etwas, das sie mir vorenthielten?

»Das ist ein großer Quatsch«, sagte Jack.

»Wollt ihr mir sagen, wovon ihr überhaupt redet?«

Shirley sagte: »Der Mann ist die lebende Antwort für die Apokalyptiker. Er behauptet, aus dem Jahr 2999 zu uns gekommen zu sein, als eine Art Tourist. Er tauchte in Rom auf der Spanischen Treppe auf, splitternackt, und als sie ihn verhaften wollten, machte er einen Polizisten mit einer Berührung seiner Fingerspitzen kampfunfähig. Seitdem hat er alle möglichen Verwirrungen angerichtet.«

»Ein primitiver Schwindel«, sagte Jack. »Irgendein Schwachkopf, der es müde war, den Weltuntergang anzukündigen, und nun auf die entgegengesetzte Masche gekommen ist und behauptet, er sei ein Besucher aus der fernen Zukunft. Und wieder gibt es Leute, die ihm glauben. Es ist die Zeit, in der wir leben. Wenn die Hysterie zu deiner Lebensweise geworden ist, rennst du jedem Verrückten nach, der daherkommt.«

»Aber angenommen, er ist wirklich ein Zeitreisender!« sagte Shirley.

»Wenn er es ist, würde ich ihn gern sehen«, warf ich ein. »Vielleicht kann er mir ein paar Fragen über Zeitumkehrungsphänomene beantworten.« Ich gluckste. Dann hörte ich auf zu lachen. Es war überhaupt nicht komisch. Ich sagte: »Du hast recht, Jack. Er ist nichts als ein Scharlatan. Warum verschwenden wir all diese Zeit an ihn?«

»Weil eine Möglichkeit besteht, daß er echt ist, Leo«, sagte Shirley nicht ohne Trotz. Sie stand auf und schüttelte das lange blonde Haar zurück. »In den Interviews wirkt er sehr sonderbar. Er redet über die Zukunft, als ob er dort gewesen wäre. Gewiß, vielleicht ist er nur ein gerissener Betrüger, aber ich finde ihn unterhaltend. Er ist ein Mann, dem ich gern begegnen würde.«

»Wann ist er aufgetaucht?«

»Am Weihnachtstag.«

»Während ich hier war? Und ihr habt es nicht erwähnt?«

Sie zuckte die Schultern. »Wir nahmen an, du verfolgtest die Nachrichten und fändest das Thema nicht interessant.«

»Seit meiner Ankunft bin ich dem Fernseher nicht nahegekommen.«

»Dann solltest du dich informieren«, sagte sie.

Jack sah mißmutig aus. Diese Meinungsverschiedenheit zwischen den beiden war ungewöhnlich, und Jack hatte bemerkenswert verärgert dreingeschaut, als Shirley den Wunsch geäußert hatte, diesem Zeitwanderer zu begegnen. Seltsam, dachte ich. Warum sollte er sich gegen die letzte Manifestation der Irrationalität wenden, wenn er sich so für die Apokalyptiker interessierte?

Meine eigenen Empfindungen zu dieser Sache waren neutral. Daß der Mann den Nerv hatte, sich als Zeitreisender auszugeben, amüsierte mich natürlich; seit zehn Jahren zerbrach ich mir den Kopf über das Thema, nur um herauszufinden, daß Zeitreisen praktisch unmöglich waren. Wenn nun einer kam und behauptete, es sei erreicht, konnte er bei mir kaum auf freudige Gläubigkeit zählen. Möglicherweise war das der Grund, warum Jack mir die Neuigkeit bisher vorenthalten hatte. Wahrscheinlich dachte er, es sei besser, mich an die Probleme zu erinnern, vor denen ich gerade erst geflohen war. Aber ich kam von meiner Depression frei; das Thema Zeitumkehrung löste in mir nicht mehr automatische Abwehrreflexe aus. Ich war in der Stimmung, mehr über diesen Betrüger zu erfahren. Natürlich spielte Shirleys Interesse eine Rolle dabei. Der Mann schien sie im Fernsehen bezaubert zu haben, und wenn Shirley von etwas bezaubert war, ließ es auch mich nicht kalt.

Einer der erreichbaren Sender brachte am folgenden Abend eine Dokumentation über Vornan 19, den »Mann aus der Zukunft«. Wir lagen im Wohnzimmer in den Sesseln und ließen eine Viertelstunde Werbung über uns ergehen, dann begann die Sendung mit einer eindrucksvollen Ansicht der Piazza di Spagna. Einige Augenzeugen, von den Moderatoren der Sendung an den Ort des Geschehens geholt, schilderten vor der Kamera den Hergang des Ereignisses. Dann folgte ein Interview mit Horst Klein in der Enge der elterlichen Wohnküche, eine ungemein glaubwürdige Szene, und schließlich, als ich schon zu gähnen begann, blendete die Kamera aus, und es kam eine simulierte Wiedergabe der Verhandlung vor dem römischen Untersuchungsrichter, der gegen Vornan 19 wegen Widerstands gegen die Staatsgewalt ermittelte. Es war eine gestellte Szene mit höchst mittelmäßigen Schauspielern, doch die Dialoge der Beteiligten waren nach dem Originalprotokoll übersetzt, und das gab der Sache einen wenigstens halb dokumentarischen Charakter.

Vornan 19 war in polizeilichem Gewahrsam, freiwillig, denn niemand konnte ihn anrühren, ohne einen elektrischen Schlag zu erhalten. Sechs Personen waren anwesend und schnitten abwechselnd skeptische, feindselige, amüsierte und zornige Gesichter. Zur Zeit der wirklichen Verhandlung hatte sich niemand die Mühe gemacht, eine Kamera aufzubauen.

Vornan wiederholte im wesentlichen, was er Horst Klein gesagt hatte. Der Untersuchungsrichter und ein Offizier der Carabinieri hakten an mehreren Punkten ein. Wer er sei? Ein Besucher. Von wo er komme? Aus dem Jahr 2999. Wie er hergekommen sei? Durch Zeittransport. Warum er gekommen sei? Um die mittelalterliche Welt durch eigene Anschauung kennenzulernen.

Jack lachte auf. »Das gefällt mir! Wir leben im Mittelalter.«

»Es ist ein überzeugender Zug«, sagte Shirley.

»Das haben die Moderatoren der Sendung zusammengedichtet«, widersprach ich. »Bis jetzt haben wir noch kein authentisches Wort gehört.«

Zunächst schien es dabei zu bleiben. Der Programmsprecher kam ins Bild und erzählte, was in den zehn Tagen seit der Verhandlung geschehen war. Nach seinem Bericht war Vornan 19 in einem eleganten Hotel an der Via Veneto abgestiegen, wo er öffentlich Hof hielt. Einer der teuersten Herrenschneider Roms hatte ihn mit zeitgenössischer Maßkleidung der besten Sorte ausgestattet. In diesem Stil ging es eine Weile weiter. Ich wunderte mich. Das ganze Problem der Glaubwürdigkeit wurde mit keinem Wort angeschnitten. Akzeptierten die Römer seine Geschichte auf die bloße Aussage hin? Glaubten sie wirklich, daß der Mann aus der Zukunft kam? Und wer hatte Vornan mit Geldmitteln versehen? Konnte es sein, daß eine kluge Regierungsbehörde dahintersteckte, die gleich erkannt hatte, daß ein möglichst spektakuläres Auftreten des »Zukunftsmenschen« geeignet sein konnte, der unerwünschten Bewegung der Apokalyptiker den Wind aus den Segeln zu nehmen?

Mein Verdacht schien sich zu bestätigen, als Szenen mit Apokalyptikern gezeigt wurden, die vor seinem Hotel demonstrierten. Und plötzlich verstand ich auch, warum der Schwindel so offenkundig erfolgreich war. Dieser Vornan 19 hatte einer beunruhigten Welt Hoffnung zu bieten. Ihn akzeptieren, hieß: auf die Zukunft vertrauen. Die Apokalyptiker versuchten die Zukunft zu leugnen. Ich beobachtete sie: die bemalten Körper, die grotesken Masken (anscheinend eine italienische Variante), die wollüstigen Verrenkungen, die hochgehaltenen Schilder FREUT EUCH! DAS ENDE IST NAHE! Sie schüttelten ihre Fäuste gegen das Hotel und warfen Farbbeutel, so daß grelle rote und blaue Streifen an der altmodischen Schnörkelfassade herabrannen. Der Mann aus der Zukunft verkörperte den Zusammenbruch ihres ekstatischen Kultes. Die von Weltuntergangsfurcht verstörten Bürger indes schöpften neue Hoffnung und wandten sich ihm zu wie einem Erlöser. In einem apokalyptischen Zeitalter sind alle Wunder willkommen.

»Gestern abend«, sagte der Sprecher, »hielt Vornan 19 in Rom seine erste Pressekonferenz mit dreißig Korrespondenten der Weltpresse und der Nachrichtenagenturen ab. Wir schalten uns nun in eine Direktaufnahme des italienischen Fernsehens ein.«

Der Bildschirm zeigte einen verfließenden Farbensalat, der sich nach einer halben Minute zu neuen Konfigurationen ordnete. Zum erstenmal erschien der echte Vornan vor meinen Augen.

Ich war bestürzt.

Ich kann kein anderes Wort gebrauchen. Angesichts meiner späteren Bekanntschaft mit ihm muß ich feststellen, daß ich ihn zu dieser Zeit für einen raffinierten Schwindler hielt. Ich verachtete seinen Betrug und verabscheute jene, die  aus welchen Gründen auch immer  auf sein albernes Theater eingingen. Nichtsdestoweniger hatte der erste Anblick des Mannes eine völlig unerwartete Wirkung auf mich. Er schaute entspannt und gelassen aus dem Bildschirm, und der Eindruck seiner Gegenwart war starker, als man der dreidimensionalen Wiedergabe allein zuschreiben konnte.

Er war ein schmaler Mann, kaum mittelgroß, mit mächtigen, abfallenden Schultern, einem schlanken Hals und einem fein modellierten Kopf, den er stolz aufrechthielt. Sein Schädel war hochgewölbt, länger als breit, mit leicht einwärts gebogenen Schläfen, scharfen Backenknochen und einem schmalen, doch festen Kinn.

Sein dichtes kurzes Haar war grau; grau waren auch seine Augen. Man konnte nicht sehen, was die Fernsehkosmetik mit seinem Gesicht gemacht hatte, und sein Alter war schwer zu schätzen. Er konnte dreißig oder fünfzig sein. Er trug einen blaßblauen, hochgeschlossenen Rock, der die Einfachheit höchster Qualität hatte, und sah kühl, wachsam, intelligent, anmutig und ein wenig geringschätzig aus. Ich fühlte mich zwanghaft an eine Siamkatze erinnert. Er strahlte die ambivalente Sexualität eines rassigen, gepflegten Katers aus. Ich will damit nicht sagen, daß er zwitterhaft wirkte, aber ich hatte den Eindruck, daß er omnisexuell war, fähig, bei jedem Partner Befriedigung zu finden und zu geben. Dies war mein augenblicklicher Eindruck und nicht etwas, das ich aus meinen späteren Feststellungen über Vornan 19 rückprojiziere.

Die Persönlichkeit wird hauptsächlich durch die Augen und den Mund definiert. Vornans Kraft hatte hier ihr Zentrum. Seine Lippen waren schmal, sein Mund etwas zu breit, seine Zähne makellos, sein Lächeln blendend. Er schickte dieses Lächeln wie ein Leuchtfeuer hinaus, verstrahlte darin eine unglaubliche Wärme, um es dann ebenso rasch abzuschneiden, so daß der Mund ein Nichts wurde und die Aufmerksamkeit auf die kalten und durchdringenden Augen überging. Dies waren die zwei auffallendsten Seiten seiner Persönlichkeit: die unmittelbare Fähigkeit, durch das unwiderstehliche Lächeln Zuneigung zu gewinnen und festzuhalten; und der rasche Rückzug in berechnete Distanziertheit. Scharlatan oder nicht, er war offensichtlich ein außergewöhnlicher Mann, und trotz meiner Verachtung für Schwindelmanöver beobachtete ich seinen Auftritt mit einer gewissen Faszination.

Die Kamera blieb etwa eine halbe Minute auf ihn gerichtet, dann schwenkte sie auf die versammelten Berichterstatter und fuhr langsam zurück in die Halbtotale.

Die Pressekonferenz begann mit der Frage eines englischen Korrespondenten: »Mr. Vornan, welche Absichten verbinden Sie mit Ihrer Anwesenheit hier?«

»Ich bin gekommen, um einen Einblick in die Lebensprozesse des frühen technologischen Menschen zu gewinnen. Mein Ausgangspunkt war das Jahr, das Sie mit 2999 bezeichnen. Ich möchte die Zentren Ihrer Zivilisation besuchen und zur Unterrichtung und Erbauung meiner Zeitgenossen eine ausführliche Beschreibung mit nach Hause bringen.«

Sein Englisch war völlig frei von irgendeinem Akzent; es war eine Art Sprache, wie man sie von Computersprechgeräten hört. Die roboterhafte Qualität seines Timbres und seiner Aussprache machte klar, daß dieser Mann eine Sprache redete, die er von irgendeiner Art Lernmaschine hatte; aber ein zeitgenössischer Baske oder Finne oder Usbeke, der mittels Magnetband Englisch gelernt hätte, würde natürlich nicht viel anders geklungen haben. Vornans Stimme war flexibel und angenehm zu hören.

»Wie kommt es, daß Sie Englisch sprechen?« fragte einer.

»Weil es die verbreitetste mittelalterliche Sprache ist, lag es nahe, daß ich sie lernte.«

»Wird es in Ihrer Zeit nicht gesprochen?«

»Nur noch wenig und in stark veränderter Form.«

»Erzählen Sie uns ein wenig über die Welt der Zukunft.«

Vornan lächelte sein gewinnendes Lächeln und sagte: »Was möchten Sie gern wissen?«

»Die Bevölkerungszahl der Erde.«

»Ich bin nicht ganz sicher. Mehrere Milliarden, wenigstens.«

»Haben Sie die Sterne erreicht?«

»O ja. Selbstverständlich.«

»Wie lange leben die Menschen in Ihrer Zeit?«

»Bis sie sterben«, sagte Vornan freundlich. »Das heißt, bis sie sich zum Sterben entschließen.«

»Und was, wenn sie sich nicht dazu entschließen können?«

»Ich nehme an, sie würden weiterleben. Ich weiß es wirklich nicht.«

»Welches sind die führenden Nationen im ausgehenden dritten Jahrtausend?«

»Wir haben keine Nationen. Wir haben die Zentralität, und dann gibt es die dezentralisierten Siedlungen. Das ist alles.«

»Was ist die Zentralität?«

»Eine freiwillige Assoziierung von Menschen in einem einzigen Gebiet. In einem Sinne eine Stadt, aber doch mehr als eine Stadt.«

»Wo ist sie?«

Vornan 19 runzelte seine Stirn. »Auf einem der großen Kontinente. Ich vergesse Ihre Namen für die Kontinente.«

Jack wandte den Kopf zur Seite und sah mich an. »Soll ich abschalten? Er ist offensichtlich unecht. Er kann nicht mal die Details überzeugend fälschen.«

»Nein, laß an«, sagte Shirley. Ihr Blick hing wie in Trance am Gesicht des Fremden. Jack starrte sie an, und seine Haltung spannte sich. Hastig sagte ich: »Ja, laß uns noch ein wenig zusehen. Es ist amüsant.«

»... also nur eine Stadt?«

»Ja«, antwortete Vornan. »Bewohnt von denen, die urbanes Leben schätzen. Es gibt für uns keine wirtschaftliche Notwendigkeit, daß wir uns in Ballungsgebieten zusammendrängen, wissen Sie. Wir sind ziemlich selbstgenügsam. Was mich fasziniert, ist die Art und Weise, wie jeder hier seine Hände in den Taschen des anderen hat. Diese Sache mit dem Geld, zum Beispiel. Ohne Geld kann einer nackt herumlaufen oder verhungern. Habe ich recht? Ihnen fehlen unabhängige Produktionsmittel. Habe ich recht mit meiner Annahme, daß die Energieumwandlung noch nicht erreicht und eingeführt ist?«

Eine amerikanische Stimme sagte: »Hängt davon ab, was Sie unter Energieumwandlung verstehen. Seit der Entdeckung des Feuers hatte der Mensch Möglichkeiten der Energiegewinnung.«

Vornan schüttelte seinen Kopf. »Ich meine eine wirklich leistungsfähige Energieumwandlung. Den vollen Gebrauch der Energien, die in einem einzigen, beliebigen Atom schlummern. Das fehlt Ihnen, nicht wahr?«

Ich warf Jack einen Seitenblick zu. Er hielt die Armlehnen seines Sessels umklammert, und seine Züge waren gequält und angespannt. Ich blickte rasch wieder weg, beschämt über meine Neugierde, die mir plötzlich wie ein brutales Eindringen in seine innersten Seelenbezirke erschien.

Als ich fähig war, meine Aufmerksamkeit wieder dem Bildschirm zuzuwenden, diskutierte Vornan nicht mehr über Energieumwandlung.

»... eine Reise um die Welt. Ich möchte diese Ära möglichst umfassend beobachten. Und ich werde mit den Vereinigten Staaten von Amerika beginnen.«

»Warum?«

»Es ist zweckmäßig, den Prozeß der Dekadenz sozusagen am lebenden Objekt zu studieren. Wenn man eine zerfallende Kultur besucht, tut man gut daran, zuerst ihre mächtigste Komponente zu erforschen. Mein Eindruck ist, daß das Chaos, das über Sie alle kommen wird, von den Vereinigten Staaten ausgehen wird, und darum möchte ich doch zuerst nach den Symptomen suchen.« Er sagte es mit einer unpersönlichen Selbstverständlichkeit, als ob es sich von selbst verstünde, daß unsere Gesellschaft am Zusammenbrechen sei, und daß kein vernünftiger Mensch auf die Erwähnung einer so bekannten Tatsache beleidigt reagieren könne. Dann ließ er sein Lächeln blitzen, versöhnlich und gerade lange genug, um seinen Zuhörern über den Schock wegzuhelfen.

Die Pressekonferenz wurde zusehends unergiebiger. Je präziser die Fragen über Vornans Welt und die Methode wurden, mittels der er in unsere Zeit gekommen war, desto ausweichender und vager wurden seine Antworten. Dann und wann sagte er, daß er vielleicht zu einer anderen Zeit weitere Details geben würde; meistens aber erklärte er einfach seine Unwissenheit. Besonders ausweichend reagierte er auf alle Bemühungen, ihm eine Schilderung der Weltereignisse in unserer nahen Zukunft zu entlocken. Ich gewann den Eindruck, daß er keine hohe Meinung von unseren Errungenschaften hatte und ein wenig erstaunt war, zu entdecken, daß wir Elektrizität und Atomenergie und Raumfahrt hatten. Er gab sich keine Mühe, seine Geringschätzung zu verbergen, aber das Komische daran war, daß seine Überheblichkeit nicht zornig machte. Und als der Korrespondent einer großen Pariser Tageszeitung schließlich fragte: »Wieviel, erwarten Sie, sollen wir von alledem glauben?« erwiderte er durchaus freundlich: »Wieso, Sie brauchen selbstverständlich nichts davon zu glauben. Für mich ist das wirklich nicht wichtig.«

Als das Programm zu Ende war, blickte Shirley mich mit glänzenden Augen an und fragte erwartungsvoll: »Nun hast du den sagenhaften Mann aus der Zukunft gesehen, Leo. Was denkst du von ihm?«

»Ich bin erheitert.«

»Überzeugt?«

»Sei nicht albern. Dies ist nichts als eine sehr gerissene Publizitätsmasche, die sich für ihre Urheber glänzend auszahlt. Aber man muß es dem Burschen lassen: Er hat Charme.«

»Ganz bestimmt«, sagte Shirley. Sie schaute ihren Mann an. »Jack, Liebling, würde es dir sehr viel ausmachen, wenn ich Vorbereitungen träfe, mit ihm zu schlafen, falls er in die Staaten kommt? Ganz bestimmt haben sie in den nächsten tausend Jahren ein paar neue Sex-Kniffe erfunden, und vielleicht könnte er mich etwas lehren.«

»Sehr witzig«, sagte Jack.

Sein Gesicht war dunkel vor Wut. Shirley prallte zurück, als sie es sah. Ich war verblüfft über seine heftige Reaktion. Seine und Shirleys Ehe mußte genügend gefestigt sein, daß sie auf Untreue anspielen konnte, ohne ihn zornig zu machen. Und dann kam mir der Gedanke, daß er gar nicht wirklich auf ihr Gerede reagierte, sondern daß er immer noch in seinem früheren Schock gefangen war. Vornans Worte über eine totale Energieumwandlung und über eine Welt, in der jeder eine selbstgenügsame wirtschaftliche Einheit darstellte, schienen ihn tief aufgewühlt zu haben.

»Entschuldigt mich«, sagte er und verließ den Raum.

Shirley und ich tauschten besorgte Blicke aus. Sie biß auf ihre Lippe, zupfte an ihrem Haar und sagte leise: »Es tut mir leid, Leo. Ich weiß, was ihn bedrückt, aber ich kann es nicht erklären.«

»Ich glaube, ich kann es erraten.«

Ich blickte aus dem Fenster und sah Jack auf der Veranda stehen, die Hände am Geländer, und in die dunkle Wüste hinausstarren. Über den Berggipfeln im Westen wetterleuchtete es. Feinverästelte Blitze durchwirkten den schwarzen Himmel, und leises Grollen ließ die Fenster erzittern. Zehn Minuten später war das Wintergewitter über uns, und das Wasser rauschte wie ein Katarakt auf die Wüste herab. Jack blieb draußen stehen, mehr Statue als Mensch, und überließ sich der Gewalt des Regensturms. Unter meinen Füßen hörte ich das Gurgeln des Regenwassers in den Ablaufrohren zur Zisterne. Shirley kam neben mich und legte ihre Hand auf meinen Arm. »Ich habe Angst«, flüsterte sie. »Leo, ich fürchte mich.«


Kapitel 4



»Komm mit mir in die Wüste«, sagte Jack. »Ich möchte mit dir reden, alter Freund.«

Zwei Tage waren seit der Fernsehübertragung der Pressekonferenz vergangen. Wir hatten den Bildschirm nicht wieder eingeschaltet, und allmählich war die Spannung gewichen. Ich hatte die Absicht, am folgenden Tag nach Irvine zurückzukehren. Meine Arbeit rief mich, und ich hatte auch das Gefühl, daß ich Jack und Shirley in Ruhe lassen sollte, während sie sich mit den Rissen beschäftigten, die in der glatten Fassade ihres Lebens erschienen waren. Jack hatte in diesen zwei Tagen wenig gesprochen; er schien eine bewußte Anstrengung zu machen, die Vorgänge in seinem Innern vor uns zu verbergen. Seine Aufforderung überraschte und erfreute mich.

»Geht Shirley mit?« fragte ich.

»Nicht nötig. Nur wir zwei.«

Wir überließen sie ihrem Sonnenbad und wanderten ungefähr zwei Kilometer in eine Richtung, die wir selten einschlugen. Der Sand zeigte noch die gekräuselten Narben der schweren Regengüsse, und die armseligen, dürren Pflanzen waren in einer Eruption von Grün begriffen. Wo das Auge vorher nichts als Sand und Geröll gesehen hatte, breiteten sich jetzt zarte Blütenteppiche in gelben, violetten und rosa Farbtönen aus, die von zahllosen Insekten besucht wurden. Die Wüste war für kurze Zeit zum Leben erwacht.

Jack machte bei einer Gruppe großer Felsblöcke halt und befühlte gedankenverloren die rauhe Glimmeroberfläche. »Leo, hast du dir schon einmal Gedanken darüber gemacht, warum ich die Universität verlassen habe?«

»Das weißt du.«

»Was hatte ich dir damals erzählt?«

»Daß du mit deiner Arbeit in einer Sackgasse angelangt seiest. Daß sie dich langweile und du den Glauben an dich selbst und an die Physik verloren hättest. Daß du dich mit Shirley zurückziehen und meditieren und schreiben wolltest.«

Er nickte. »Es war eine Lüge.«

»Ich weiß.«

»Nun, zum Teil eine Lüge. Es war wirklich mein Wunsch, hierher zu gehen und abseits von der Welt zu leben, Leo. Aber die Sache mit der Sackgasse stimmte nicht. Mein Problem war gerade das Gegenteil. Ich war nicht in einer Sackgasse. Ich sah klar meinen Weg, Leo. Die Antworten waren in Sicht. Alle Antworten.«

Etwas in meiner linken Wange zuckte. »Und du konntest aufhören, mit dem Wissen, daß alles in deiner Reichweite lag?«

»Ja.« Er stieß mit dem Fuß gegen den Felsen, kniete nieder, hob eine Handvoll Sand auf und ließ ihn durch die Finger rinnen. Er sah mich nicht an. »Ich frage mich«, sagte er, »ob es eine Handlung moralischer Größe oder nur ein Akt der Feigheit war. Was meinst du, Leo?«

»Sag du es.«

»Weißt du, worauf meine Arbeit hinzielte?«

»Ich glaube, ich wußte es vor dir«, sagte ich. »Aber ich wollte dich nicht darauf stoßen. Ich mußte dir alle Entscheidungen überlassen. Du hast dir nie anmerken lassen, daß du irgendwelche von den weitreichenden Folgerungen sahst, Jack. Soweit ich aus deinen Äußerungen entnehmen konnte, dachtest du, du beschäftigtest dich in einem Vakuum der Theorie mit den atomaren Bindeenergien.«

»So dachte ich auch. Die ersten eineinhalb Jahre.«

»Und dann?«

»Begegnete ich Shirley. Sie verstand nichts von Physik. Soziologie und Geschichte waren ihre Fächer. Ich erklärte ihr meine Arbeit. Sie kapierte es nicht, also versuchte ich es ihr mit einfacheren Begriffen zu erläutern, und dann mit noch einfacheren. Das war eine gute Disziplinübung für mich, mit einfachen Worten auszudrücken, was bis dahin im wesentlichen ein Haufen von Gleichungen gewesen war. Und als ich ihr erklärt hatte, daß ich herauszukriegen versuchte, welche Kräfte die Atome in sich zusammenhalten, sagte sie: ›Bedeutet das, daß wir diese Atome eines Tages zerlegen könnten, ohne alles in die Luft zu jagen?‹ ›Ja‹, sagte ich. ›Das ist großartig‹, sagte sie. ›Dann können wir irgendwelche Atome nehmen und genug Energie freisetzen, um ein Haus zu heizen und zu beleuchten, und so weiter.‹ Und darauf warf Shirley mir einen komischen Blick zu und sagte: ›Das würde unsere ganze wirtschaftliche Struktur revolutionieren, nicht wahr?‹«

»Der Gedanke war dir vorher nicht gekommen?«

»Niemals, Leo. Niemals. Ich war ein weltferner Junge mit einem Hang zur wissenschaftlichen Theorie, zur Grundlagenforschung. Angewandte Wissenschaft interessierte mich wenig; Technologie war für mich beinahe was Obszönes. Shirley stülpte mich um. Ich fing an zu rechnen, und dann ging ich in die Bibliothek und holte mir Literatur über Technik und Wirtschaft. Da sah ich, daß jemand meine Gleichungen nehmen und danach Methoden zur Freisetzung unbegrenzter Energien ausknobeln konnte. Es war e=mc2 wieder von vorn. Ich bekam es mit der Angst. Ich konnte die Verantwortung für den Umsturz der ganzen technologischen Struktur nicht auf mich nehmen. Mein erster Impuls war, dich um Rat zu fragen.«

»Warum hast du es nicht getan?«

Er zuckte die Schultern. »Es wäre ein billiger Ausweg gewesen, die Bürde auf dich abzuwälzen. Immerhin war mir klar, daß du das Problem wahrscheinlich bereits sahst und mit mir darüber gesprochen hättest, wenn du der Meinung gewesen wärst, ich brauchte für die moralischen Aspekte Unterweisung. Also ließ ich die Sache ruhen, spielte mit dem Teilchenbeschleuniger herum und dachte über das Problem nach. Ich las bei Oppenheimer und Fermi und den anderen nach, die damals die Atombombe gebaut hatten, und fragte mich, was ich an ihrer Stelle getan hätte. Sie arbeiteten in Kriegszeiten, aber sogar sie hatten ihre Zweifel. Ich sah mich als einen Feind der Menschheit, als den geistigen Urheber der nuklearen Handgranate für jedermann.«

»Mit wirklicher Energieumwandlung«, sagte ich nachdenklich, »würde es keine Monopole mehr geben, keine Raffgier und vermutlich auch keinen Hunger.«

»Dafür würde es einen fünfzigjährigen chaotischen Aufruhr geben, bis die neue Ordnung Form angenommen hatte. Und zu viele Leute würden den Namen Jack Bryant verfluchen. Leo, ich konnte es nicht tun. Ich war nicht imstande, die Verantwortung zu übernehmen. Am Ende dieses dritten Jahres stellte ich meine Arbeit ein und kam hier heraus. Ich beging ein Verbrechen gegen die Wissenschaft, um nicht ein größeres Verbrechen begehen zu müssen.«

»Und du fühlst dich deswegen schuldig?«

»Natürlich. Ich fühle, daß mein ganzes Leben in der vergangenen Dekade eine Buße für die Flucht gewesen ist. Hast du dir jemals Gedanken über das Buch gemacht, das ich schreibe, Leo?«

»Schon oft.«

»Es ist eine Art Autobiographie: eine apologia pro vita sua. Ich erkläre darin, was ich an der Universität arbeitete, wie ich die wahre Natur dieser Forschung erkannte, warum ich die Arbeit einstellte und welches meine Haltung meinem eigenen Rückzug gegenüber gewesen ist. Das Buch ist eine Untersuchung der ethischen Verantwortung der Wissenschaft und jedes einzelnen Wissenschaftlers, könnte man sagen. Als Anhang habe ich den vollständigen Text meiner Theorie hinzugefügt.«

»Wie sie an dem Tag war, als du deine Arbeit einstelltest?«

»Nein«, sagte Jack. »Die vollständige Ausarbeitung mit allen Berechnungen. Ich sagte dir, daß die Antworten in Sicht waren, als ich aufhörte. Ich beendete meine Arbeit vor fünf Jahren. Es ist alles in dem Manuskript. Mit einer Milliarde Dollar und einem anständig ausgerüsteten Laboratorium könnte jeder Großkonzern meine Gleichungen in ein voll funktionsfähiges Energiesystem von Walnußgröße umsetzen, das mit Sand betrieben und unbegrenzte Zeit arbeiten würde.«

In diesem Augenblick hatte ich das Gefühl, die Erdachse käme ein wenig ins Wanken. Nach langer Pause sagte ich: »Warum hast du so lange gewartet, um das Thema zur Sprache zu bringen?«

»Diese blödsinnige Fernsehübertragung vor ein paar Tagen gab mir den Anstoß. Der sogenannte Mann aus dem Jahr 2999 mit seinem idiotischen Gerede von einer dezentralisierten Zivilisation, in der jedermann selbstgenügsam sei, weil er über die totale Energieumwandlung verfüge. Es war wie eine Vision der Zukunft  einer Zukunft, die ich mitgeformt habe.«

»Sicher glaubst du nicht im Ernst ...«

»Ich weiß es nicht, Leo. Die Vorstellung, ein Mann käme über tausend Jahre zurück zu uns und fiele am Weihnachtstag vom Himmel, enthält soviel Absurditäten, daß es einfach unsinnig wäre, sich mit der Frage der Glaubwürdigkeit zu beschäftigen  jedenfalls auf der Basis unseres Wissens. Ich war so überzeugt wie du, daß der Mann ein Schwindler war ... bis er anfing, diese Sache mit der Dezentralisierung zu beschreiben.«

»Die Idee totaler Befreiung atomarer Energie spukt schon seit langem durch die Köpfe, Jack. Dieser Bursche ist schlau genug, den Gedanken aufzugreifen und zu gebrauchen. Wenn er davon redet, bedeutet es noch lange nicht, daß er wirklich aus der Zukunft kommt und daß deine Gleichungen tatsächlich praktische Realität geworden sind. Vergib mir, Jack, aber ich glaube, du überschätzt deine eigene Einzigartigkeit. Du hast eine Idee aus dem herumschwimmenden Treibgut futuristischer Träume gefischt und zur Realität gemacht, ja, aber niemand außer dir und Shirley weiß das, und du mußt dich von diesem Zufallstreffer eines gerissenen Scharlatans nicht zu dem Gedanken verleiten lassen.«

»Aber angenommen, es ist wahr, Leo?«

»Wenn du darüber wirklich besorgt bist, warum verbrennst du dann nicht dein Manuskript?«

Er sah so schockiert aus, als ob ich ihm Selbstmord nahegelegt hätte.

»Das könnte ich nicht tun.«

»Du würdest die Menschheit vor dem chaotischen Aufruhr bewahren, an dessen Auslösung du dich schon im voraus schuldig zu fühlen scheinst.«

»Das Manuskript ist sicher genug, Leo.«

»Wo?«

»Unten. Im Keller. Ich habe einen Tresor dafür gebaut und eine Todesfalle eingerichtet. Wenn jemand den Tresor knacken will, kommen die Sicherheitsbremsen aus dem Hausreaktor und die ganze Bude Siegt himmelhoch in die Luft. Ich brauche nicht zu zerstören, was ich geschrieben habe. Es wird nie in die falschen Hände fallen.«

»Und doch nimmst du an, daß es irgendwann in den nächsten tausend Jahren in die falschen Hände gefallen ist; so daß die Welt bereits von deinem Energiesystem lebt, wenn Vornan 19 geboren wird. Stimmt's?«

»Ich weiß nicht, Leo. Die ganze Geschichte ist verrückt.«

»Nehmen wir der Argumentation halber an, Vornan 19 sei echt und ein solches Energiesystem im Jahr 2999 in Gebrauch. Gut  aber wir wissen nicht, daß es das System ist, das du entwickelt hast. Angenommen, du verbrennst dein Manuskript. Diese Handlung würde die Zukunft so verändern, daß die von Vornan beschriebene Wirtschaftsform niemals zur Existenz gekommen wäre. Er selber würde vielleicht in dem Moment ausgelöscht, in dem dein Manuskript in Flammen aufginge. Und auf die Weise würdest du wissen, daß die zukünftige Menschheit vor dem schrecklichen Schicksal gerettet wurde, das du für sie bereitet hast.«

»Nein, Leo. Selbst wenn ich das Manuskript verbrennen würde, ich wäre immer noch da. Ich könnte meine Gleichungen aus dem Gedächtnis neu schaffen. Die Bedrohung liegt in meinem Gehirn. Die Verbrennung des Manuskripts würde nichts beweisen.«

»Es gibt Gehirnwäsche-Drogen ...«

Er schauderte. »Denen könnte ich nicht trauen.«

Ich schaute ihn entsetzt an. Mit einem Gefühl, wie wenn ich durch eine Falltür fiele, machte ich zum erstenmal mit Jacks Paranoia Bekanntschaft; und der gesunde, gebräunte, athletische Mann dieser Wüstenjahre verschwand für immer. Zu denken, daß er so weit gekommen war!

»Kann ich dir irgendwie helfen?« fragte ich leise.

»Ja, Leo. Du kannst etwas tun.«

»Alles. Was du willst.«

»Finde eine Möglichkeit, selber mit Vornan 19 zusammenzutreffen. Du bist eine bekannte wissenschaftliche Persönlichkeit. Du hast die nötigen Verbindungen. Setz dich hin und rede mit ihm. Stelle fest, ob er wirklich ein Schwindler ist.«

»Natürlich ist er es.«

»Überzeuge dich selbst, Leo.«

»Und wenn er wirklich ist, was er behauptet?«

Jacks Augen brannten mit beunruhigender Intensität. »Dann fragst du ihn über seine Ära aus, bringst ihn dazu, daß er dir mehr über diese Energieumwandlung sagt  wann sie entdeckt wurde und von wem. Vielleicht ist es erst in fünfhundert Jahren soweit, eine unabhängige Wiederentdeckung, die nichts mit meiner Arbeit zu schaffen hat. Quetsche die Wahrheit aus ihm heraus, Leo. Ich muß es wissen.«

Was konnte ich sagen?

Konnte ich ihm sagen: Jack, du hast durchgedreht? Konnte ich ihn bitten, sich in Behandlung zu begeben? Konnte ich ihm eine Amateur-Diagnose auf Paranoia stellen? Ja, wenn ich für immer meinen besten Freund verlieren wollte. Aber ein Partner in der Psychose zu werden, indem ich Vornan 19 allen Ernstes ausfragte, war mir widerwärtig. Ich hatte kein Verlangen, meinen Ruf als Wissenschaftler zu beflecken, indem ich diesen Hochstapler auch nur für einen Moment behandelte, als ob seine Behauptungen ernstgenommen werden könnten.

Ich konnte Jack belügen. Ich konnte eine Unterhaltung mit dem Mann erfinden.

Aber das wäre Verrat. Jacks dunkle, gequälte Augen baten um aufrichtige Hilfe. Ich werde auf ihn eingehen, dachte ich.

»Ich werde tun, was ich kann«, versprach ich.

Seine Hand packte die meine und drückte sie. Wir gingen still zum Haus zurück.



Als ich am nächsten Morgen meinen Koffer packte, kam Shirley ins Zimmer. Sie trug ein anliegendes Seidenkleid, das die Formen ihres Körpers zauberhaft betonte. Ich, der sich längst an ihre Nacktheit gewöhnt hatte, fühlte mich von neuem daran erinnert, daß sie schön war und daß meine onkelhafte Liebe zu ihr einen Kern unterdrückten aber stets gegenwärtigen Verlangens enthielt.

Sie sagte: »Wieviel hat er dir gestern dort draußen gesagt?«

»Alles.«

»Über das Manuskript? Über seine Befürchtungen?«

»Ja.«

»Kannst du ihm helfen, Leo?«

»Ich weiß nicht. Er möchte, daß ich mir diesen Mann von 2999 vornehme und auf seine Glaubwürdigkeit prüfe. Ich soll ihn über dieses Energieproblem ausquetschen. Das wird nicht so einfach sein. Und selbst wenn es mir gelingt, wird es wahrscheinlich nicht viel nützen.«

»Er ist sehr beunruhigt, Leo. Ich mache mir Sorgen um ihn. Weißt du, äußerlich sieht er so gesund aus, aber in ihm frißt dieser Zweifel an allem. Er hat jede Perspektive verloren.«

»Hast du daran gedacht, professionelle Hilfe für ihn zu besorgen?«

»Ich wage es nicht«, flüsterte sie. »Es ist die eine Sache, die nicht einmal ich vorschlagen kann. Dies ist die große moralische Krise seines Lebens, und ich muß es so nehmen. Ich kann nicht mit der Andeutung kommen, daß es eine Krankheit sei. Jedenfalls noch nicht. Vielleicht, wenn du hierher zurückkämst und ihn überzeugtest, daß dieser Mann ein Scharlatan ist  vielleicht würde das Jack helfen, von seiner Besessenheit abzulassen. Willst du das tun?«

»Was immer ich tun kann, Shirley.«

Plötzlich war sie in meinen Armen, ihr Gesicht in der Höhlung zwischen meiner Wange und meiner Schulter. Sie druckte sich an mich, und ihre Fingerspitzen bohrten in meinen Rücken. Sie zitterte und schluchzte. Ich hielt sie fest und streichelte ihren Rücken, bis ich aus einem anderen Grund zu zittern begann, und dann löste ich mich sanft aus ihrer Umarmung. Eine Stunde später rumpelte ich über die Wüstenpiste in Richtung Tucson, wo die automatische Schnellstraße nach Kalifornien auf mich wartete.

Ich erreichte Irvine, als es gerade dunkel geworden war. Ein Daumenabdruck auf die Identifikationsplatte neben der Tür, und die Fotozelle löste den elektrischen Türöffner aus. Das Haus hatte einen muffigen, gruftartigen Geruch. Das vertraute Durcheinander von Papieren und Magnetbandspulen wirkte ermutigend auf mich. Draußen begann leichter Regen zu fallen. Ich wanderte von Raum zu Raum und hatte das bekannte melancholische Gefühl, das ein zu Ende gegangener Zeitabschnitt in mir auszulösen pflegt; ich war wieder allein, der Urlaub war vorbei, die strahlende Helligkeit Arizonas hatte der nebligen Dunkelheit des kalifornischen Winters Platz gemacht. Die Melancholie der Rückkehr war diesmal noch intensiver, denn ich hatte den starken, gleichmütigen Jack verloren, auf den ich so viele Jahre hindurch hatte bauen können. An seiner Stelle war ein unruhiger Fremder voller irrationaler Zweifel erschienen. Selbst die strahlende Shirley hatte den Glanz der Göttin verloren und stand als eine sorgenvolle Ehefrau da. Ich war mit einer Krankheit in meiner eigenen Seele zu ihnen gegangen und geheilt zurückgekehrt, aber es war ein kostspieliger Besuch gewesen.

Ich spähte aus dem Fenster auf die Brandung des Pazifiks, den rötlichen, felsigen Küstenstreifen und die krummen Kiefern, in deren Wipfeln weiße Nebelschwaden hingen. Frische, salzige Meeresluft drang herein und vertrieb den schalen und abgestandenen Geruch. Ich steckte eine Tonkassette ins Abspielgerät, und die eingebauten Wandlautsprecher erfüllten das Haus mit den reinen Klängen Bachscher Musik. Ich schenkte mir einen großen Cognac ein. Eine Weile saß ich da und nippte vom Cognac und ließ mich von der Musik einspinnen, und allmählich fühlte ich eine Art von Frieden über mich kommen. Meine hoffnungslose Arbeit erwartete mich am Morgen. Meine Freunde waren in Bedrängnis. Die Welt wurde von einem apokalyptischen Kult erschüttert und nun obendrein von einem selbsternannten Gesandten aus der Zukunft heimgesucht. Doch hatte es schon immer falsche Propheten gegeben, und schon immer hatten die Menschen mit Problemen gerungen, die zu groß für sie waren. Und immer waren die Guten von zerstörerischen Zweifeln und innerem Aufruhr geplagt gewesen. Nichts war neu. Ich brauchte mich nicht selbst zu bemitleiden. Lebe jeden Tag für sich, dachte ich, begegne den Herausforderungen, wenn sie sich dir stellen, brüte nicht, tue dein Bestes und hoffe auf ein gnädiges Ende. Gut. Laß den Morgen kommen.

Nach einer Weile fiel mir ein, daß ich mein Telefon reaktivieren sollte. Es war ein Fehler.

Die Leute in meinem Institut wissen, daß ich unerreichbar bin, wenn ich nach Arizona fahre. Alle eingehenden Anrufe werden dann zu meiner Sekretärin durchgestellt, und sie behandelt die Anliegen der Anrufer, wie sie es für richtig hält, ohne mich zu konsultieren. Aber wenn sich etwas von größerer Wichtigkeit ergibt, ruft sie meine häusliche Nummer und spricht auf Band, was sie zu sagen hat, damit ich gleich nach meiner Rückkehr über die Angelegenheit informiert werde. Als ich mein Telefon wiederbelebte, erklang prompt die leise Glocke, und ich legte automatisch den Ausgabeschalter um. Das lange, knochige Gesicht meiner Sekretärin erschien auf der kleinen Mattscheibe.

»Ich rufe am fünften Januar, Doktor Garfield. Heute sind mehrere Anrufe für Sie gekommen, von einem gewissen Sanford Kralick aus dem Stab des Weißen Hauses. Mr. Kralick wünscht Sie dringend zu sprechen und verlangte wiederholt, daß sein Gespräch nach Arizona durchgestellt würde. Er wurde ziemlich unangenehm. Als ich ihm schließlich beigebracht hatte, daß Sie absolut unerreichbar sind, hinterließ er, daß Sie so bald wie irgend möglich im Weißen Haus anrufen sollen, zu jeder Tages- oder Nachtzeit. Er sagte, die Angelegenheit sei wichtig für die nationale Sicherheit. Die Nummer ist ...«

Das war alles. Ich hatte nie von Mr. Sanford Kralick gehört, aber Präsidentenberater kommen und gehen. Dies war der vierte Anruf aus dem Weißen Haus innerhalb der letzten acht Jahre, weil ich unabsichtlich Teil des verfügbaren Reservoirs an gelehrten Lakaien geworden war. Ein Artikel über mich, erschienen in einer der wöchentlichen Zeitschriften für die Schwachsinnigen, hatte mich als einen Mann etikettiert, den man im Auge behalten müsse, einen Abenteurer an den Grenzen des Geistes, eine dominierende Kraft in der amerikanischen Physik, und seitdem hatte man mich in den Status eines Star-Wissenschaftlers manipuliert. Gelegentlich wurde ich gebeten, meinen Namen unter diesen oder jenen humanitären Aufruf zu setzen; man rief mich nach Washington, damit ich fleischigen, hemdsärmeligen Ignoranten von Kongreßabgeordneten die Feinheiten der Partikeltheorie auseinandersetzte, wenn es um die Bewilligung von Mitteln für neue Zyklotrone ging; ich mußte als Kulissenfigur mitwirken, wenn irgendein kühner Erforscher des Weltraums den Goddard-Preis verliehen bekam. Diese Albernheiten griffen sogar auf den allgemeinen akademischen Bereich über, wo man es hätte besser wissen sollen. Ich wurde als Redner für Jahresversammlungen wissenschaftlicher Gesellschaften verpflichtet oder versuchte Delegationen von Ozeanographen oder Archäologen zu erklären, was in meinem speziellen Abschnitt der geistigen Front vor sich ging. Ich gebe ungern zu, daß mir dieser Unfug mit der Zeit willkommen wurde, nicht wegen der zunehmenden Bekanntheit meines Namens, die sich damit zwangsläufig einstellte, sondern einfach, weil er mir eine tugendhaft klingende Entschuldigung lieferte, meiner eigentlichen, wenig fruchtbaren Arbeit zu entkommen. Man erinnere sich an Garfields Gesetz: Star-Wissenschaftler sind gewöhnlich Leute in einer privaten schöpferischen Stagnation. Nachdem sie aufgehört haben, bedeutsame Resultate hervorzubringen, besteigen sie das Karussell der öffentlichen Publizität und trösten sich mit der Verehrung der Unwissenden.

Allerdings waren diese Washingtoner Aufforderungen niemals in so dringender Form gekommen. Wichtig für die nationale Sicherheit, hatte Kralick gesagt. Wirklich? Oder war er einer jener Washingtoner, deren Muttersprache die Übertreibung ist?

Meine Neugierde war angestachelt. In der Hauptstadt war gerade Abendessenszeit. Zu jeder Tages- oder Nachtzeit, hatte Kralick gesagt. Ich hoffte, ich würde ihn just in dem Moment stören, wo er sich in irgendeinem absurden Restaurant am Potomac zu einer Portion Gänseleberpastete setzte. Hastig wählte ich die Nummer des Weißen Hauses. Das Staatswappen erschien auf meinem Bildschirm, und eine gespenstische Computerstimme fragte nach meinem Begehr.

»Ich möchte Sanford Kralick sprechen«, sagte ich.

»Moment, bitte.«

Es dauerte länger als einen Moment. Ungefähr drei Minuten vergingen, während der Computer eine Ersatznummer Kralicks ausfindig machte, der sein Büro für den Tag verlassen hatte. Dann zeigte meine Mattscheibe einen düster aussehenden jüngeren Mann mit einem keilförmig zulaufenden Gesicht und mächtigen Augenbrauenwülsten, die der Stolz eines Neandertalers gewesen wären. Ich war erleichtert; ich hatte einen von diesen alerten, auswechselbaren, karrierehungrigen Jasagern erwartet, die in Washington so zahlreich waren. Wer oder was Kralick auch sein mochte, er war wenigstens nicht in der üblichen Matrize geprägt worden. Seine Häßlichkeit sprach für ihn.

»Doktor Garfield«, sagte er sofort. »Ich habe auf Ihren Anruf gehofft! Hatten Sie einen guten Urlaub?«

»Danke, ich bin zufrieden.«

»Ihre Sekretärin verdient eine Ehrenmedaille für ihre Loyalität, Professor. Ich drohte ihr sogar, daß ich die Nationalgarde zu Hilfe rufen würde, wenn sie mich nicht mit Ihnen verbinden wolle. Sie weigerte sich trotzdem.«

»Ich habe die Leute in meinem Institut gewarnt, daß ich jeden vivisezieren würde, der mich in meiner Zurückgezogenheit stören läßt, Mr. Kralick. Was kann ich für Sie tun?«

»Können Sie morgen nach Washington kommen? Alle Unkosten werden Ihnen ersetzt.«

»Was ist es diesmal? Eine Konferenz über unsere Aussichten, lebendig ins einundzwanzigste Jahrhundert zu kommen?«

Kralick lächelte knapp. »Keine Konferenz, Doktor Garfield. Wir brauchen Ihre Dienste in einer ganz besonderen Sache. Wir würden gern ein paar Monate Ihrer Zeit in Anspruch nehmen und Sie auf eine Arbeit ansetzen, die kein anderer auf dieser Erde tun kann.«

»Ein paar Monate? Ich glaube nicht, daß das möglich ...«

»Es ist wichtig, Sir. Ich mache jetzt nicht bloß regierungsamtliche Geräusche. Das ist eine große Sache.«

»Kann ich ein paar Details hören?«

»Nicht am Telefon, fürchte ich.«

»Sie wollen, daß ich von einem Tag auf den anderen nach Washington fliege, um über etwas zu reden, über das Sie mir nichts sagen können?«

»Ja. Wenn Sie es vorziehen, werde ich nach Kalifornien kommen, um mit Ihnen zu sprechen. Aber das würde eine weitere Verzögerung bedeuten, und wir haben bereits soviel Zeit verloren, daß ...«

Meine Hand schwebte über dem Unterbrecherknopf, und ich achtete darauf, daß Kralick es sehen konnte. »Wenn ich nicht wenigstens einen Hinweis bekomme, Mr. Kralick, fürchte ich, daß ich dieses Gespräch beenden muß.«

Er sah nicht eingeschüchtert aus. »Einen Hinweis, also.«

»Ja?«

»Sie haben von dem sogenannten Mann aus der Zukunft gehört, der vor ein paar Wochen auftauchte?«

»Ein wenig.«

»Was wir vorhaben, bezieht sich auf ihn. Wir brauchen Sie, um ihn über bestimmte Themen zu befragen. Ich ...«

Zum zweitenmal in drei Tagen hatte ich das Gefühl, eine Falltür tue sich unter mir auf. Ich dachte an Jack, der mich gebeten hatte, mit Vornan 19 zu sprechen; und nun hatte ich hier einen Regierungsbeamten an der Leitung, der dasselbe von mir verlangte. Die Welt war verrückt geworden.

»In Ordnung«, unterbrach ich Kralick. »Ich werde morgen nach Washington kommen.«


Kapitel 5



Der Telefon-Bildschirm täuschte. Kralick hatte darauf einnehmend klein und wendig ausgesehen; Kralick in seiner fleischlichen Gestalt erwies sich als ein Riese von einem Meter neunzig, und jener intellektuelle Ausdruck, der sein häßliches Gesicht interessant machte, wurde völlig von dem Eindruck des Massiven verschlungen, der von ihm ausging. Er erwartete mich am Flughafen; es war kurz vor Mittag Washingtoner Zeit, als ich eintraf.

Unterwegs zum Weißen Haus betonte er eindringlich die Wichtigkeit meiner Mission und seine Dankbarkeit für meine Mitarbeit. Was er von mir wollte, erläuterte er nicht. Wir nahmen die Abzweigung in der Stadtmitte und rollten glatt durch das private Seitentor des Weißen Hauses. Irgendwo in den Eingeweiden der Erde wurde ich gebührend durchleuchtet und für unbedenklich erklärt, und wir stiegen in das ehrwürdige Gebäude hinauf. Ich fragte mich, ob der Präsident persönlich die Instruktionen erteilen würde. Wie sich herausstellte, bekam ich ihn nie zu Gesicht. Ich wurde in den für Lagebesprechungen bestimmten Raum geführt, der in grotesker Weise von Kommunikationseinrichtungen starrte. In einer Kristallkapsel auf dem Mitteltisch war ein zoologisches Muster von der Venus, ein purpurnes Plasmoid, das in einer annehmbaren Imitation von Leben unermüdlich seine amöbenartigen Fortsätze entsandte. Eine Inschrift am Fuß der Kapsel besagte, daß das Exemplar auf der zweiten Expedition gefunden worden war. Ich war überrascht; ich hatte nicht gedacht, daß wir so viele entdeckt hatten, daß wir uns leisten konnten, sie wie Briefbeschwerer in den Höhlen der Bürokratie herumliegen zu lassen.

Ein forscher kleiner Mann mit grauem Bürstenhaarschnitt und einem auffallenden Anzug kam in den Raum, beinahe im Trab. Seine Schultern waren gepolstert wie die eines Rugby-Abwehrspielers, und aus seiner Jacke sprossen glitzernde, verchromte Dornen. Der Mann hielt offensichtlich viel auf modische Aktualität.

»Marcus Kettridge«, sagte er. »Sonderassistent des Präsidenten. Freut mich, daß Sie bei uns sind, Doktor Garfield.«

Kralick sagte: »Was ist mit dem Besucher?«

»Er war in Kopenhagen. Die Übertragung kam vor einer halben Stunde. Möchten Sie den Streifen vor der Besprechung sehen?«

»Das wäre eine Idee.«

Kettridge öffnete seine Hand; eine Bandkassette lag auf seiner Handfläche, und er steckte das kleine Ding in einen Wandschlitz. Auf einem der eingebauten Bildschirme wurde es lebendig. Ich sah Vornan 19 durch den Zuckerbäckerbarock des Tivoli-Vergnügungsparks schlendern, der gegen die Unbilden der Witterung überkuppelt war und keine Spur vom dänischen Winter zeigte. Reflexe von blitzenden bunten Lichtern färbten den künstlichen Himmel. Vornan bewegte sich wie ein Tänzer, beherrscht bis in den letzten Muskel. An seiner Seite ging eine blonde Riesin, vielleicht neunzehn Jahre alt und mit einem träumerischen Ausdruck in ihrem Gesicht. Sie trug Shorts, die ihr wohlgerundetes Gesäß kaum bedecken konnten, und über den enormen Brüsten eine dürftige Querbinde; sie hätte genauso gut nackt sein können. Das Fleisch war meterweise zu sehen. Vornan legte seinen Arm um sie und berührte die beiden tiefen Grübchen über ihren monumentalen Hinterbacken.

Kettridge sagte: »Das Mädchen ist eine Dänin namens Ulla Soundso, die er gestern im Kopenhagener Zoo aufgelesen hat. Sie haben die Nacht zusammen verbracht. So macht er es überall, wissen Sie  wie ein Pascha, der die Mädchen mit einem Wink in sein Bett kommandiert.«

»Aber er nimmt nicht nur Mädchen«, brummte Kralick.

»Richtig. In London war es ein junger Friseur.«

Ich beobachtete Vornans Bummel durch den Vergnügungspark. In seinem Gefolge waren fünf oder sechs stämmige Polizisten, ein paar nicht näher definierbare Zivilisten  vielleicht Beamte der Stadtverwaltung oder der Regierung  und eine Handvoll Individuen, die unschwer als Reporter auszumachen waren. Ich sagte: »Wie halten Sie die Zeitungsleute im Zaum?«

»Gar nicht«, sagte Kettridge. »Sie haben ein Kartell gebildet. Die sechs Reporter da vertreten alle interessierten Medien. Sie wechseln täglich ab. Es war Vornans Idee; er sagte, er sei sehr für Publizität, könne es aber nicht leiden, immer eine ganze Meute um sich zu haben.«

Der Besucher kam zu einem Pavillon, wo dänische Jugendliche tanzten. Es war eine von diesen Tanzdielen, wo der Boden aus ineinandergesetzten Kreisen besteht, die sich in ständiger gegenläufiger Bewegung befinden, so daß die Tänzer, während sie an Ort und Stelle ihre Verrenkungen ausführen, in einer Kreisbahn durch den ganzen Saal geführt und dabei mit immer neuen Partnerinnen konfrontiert werden. Vornan beobachtete das Treiben eine Weile. Dann lächelte er sein wunderbares Lächeln und nickte seiner rindviehhaften Begleiterin zu. Sie gingen auf die Tanzfläche. Ich sah einen der Begleiter an die Kasse gehen und zahlen; Vornan geruhte anscheinend nicht, selber mit Geld umzugehen, und es war nötig, daß jemand hinter ihm herlief und die Rechnungen bezahlte.

Vornan und das Mädchen nahmen einander gegenüber Aufstellung und versuchten in den Rhythmus des Tanzes zu kommen. Es war nichts Schwieriges daran: kreisende Bewegungen des Beckens kombiniert mit Armgeschlenker bei den Mädchen, und stampfende Schritte mit erotischen Unterleibszuckungen bei ihren Partnern, wie alle die anderen Tänze der vergangenen dreißig oder vierzig Jahre; dazu todernste Gesichter und das Vermeiden jeder direkten Berührung. Das Mädchen stand breitbeinig hingepflanzt, ließ das Becken kreisen und legte dabei den Kopf zurück. Vornan, dem die Sache offenbar großen Spaß machte, ahmte die Haltung der übrigen Jungen nach und wurde dabei von dem Mechanismus unter der Tanzfläche in einem weiten Kreis bewegt, wobei er in rascher Folge mit verschiedenen Mädchen konfrontiert wurde und die unzweideutigen Bewegungen machte, die von ihm erwartet wurden.

Wie es schien, erkannten ihn mehrere Mädchen; ihre verwirrten und verlegenen Mienen machten es deutlich. Bald hatte sich die Tatsache herumgesprochen, daß der Mann aus der Zukunft anwesend war, und die Neuigkeit schuf eine gewisse Konfusion. Viele reckten nun die Hälse, und ein Mädchen blieb einfach stehen und starrte Vornan während der ganzen fünfundvierzig-Sekunden-Periode, die er ihr Partner war, unverwandt an. Aber in den ersten sieben oder acht Runden gab es keine Schwierigkeiten. Dann tanzte Vornan mit einem hübschen, dunkelhaarigen Mädchen von ungefähr sechzehn Jahren und machte den Fehler, ihre Hand zu fassen. Sie erstarrte vor Entsetzen, um sich gleich darauf loszureißen und zurückzuweichen. Dabei geriet sie über den Rand ihres Kreises, kam mit einem Fuß auf den in der Gegenrichtung laufenden äußeren Kreis und verlor das Gleichgewicht. Und dann packte sie in ihrer Angst die Beine des nächsten Jungen.

Auch er fiel, und in den folgenden Sekunden bekam ich eine anschauliche Demonstration des Dominoeffekts, weil die Tänzer überall im Raum von den Fallenden mitgerissen oder über den Rand ihres Streifens gestoßen wurden. Und da war Vornan 19, noch immer aufrecht und in heller Begeisterung. Seine junonische Geliebte, 180 Grad von ihm entfernt, war gleichfalls noch auf den Füßen; aber als eine blindlings greifende Hand ihren Knöchel packte, fiel sie wie eine gefällte Eiche und nahm dabei noch zwei weitere Tänzer mit. Die Tanzfläche war ein einziges Getümmel aus rollenden, sich wälzenden Leibern. Arme und Beine reckten sich hilflos aus dem Gewühl, und keiner konnte wieder auf die Füße kommen, war er einmal gefallen. Von Vornan war nichts mehr zu sehen; auch ihn hatte es erwischt. Das ohrenbetäubende Kreischen und Schreien löschte die unbeirrbar weiterstampfende Musik der Band aus. Schließlich stoppte die Maschinerie des Tanzbodens, und die Tänzer begannen alle zugleich, sich aus dem Gewirr zu befreien; es dauerte lange Minuten. Viele Mädchen weinten. Einige hatten Hautabschürfungen, die meisten zerrissene Strümpfe; eine hatte es irgendwie fertiggebracht, ihren Rock zu verlieren, und kauerte nun in Embryohaltung am Boden. Die Jungen hatten das Ganze als einen Mordsspaß empfunden und krümmten sich vor Lachen. Wo war Vornan? Er hatte sich bereits von der Tanzfläche gerettet und stand mit seiner blonden Riesin auf der Seite.

»Er hat ein enormes Talent als Unruhestifter«, sagte Kettridge.

Kralick lachte. »Das hier ist noch lange nichts gegen den Rummel in Stockholm.«

Der Bildschirm wurde dunkel. Ein mißmutiger Kettridge nahm die Kassette wieder an sich. »Dieser Mann wird in drei Tagen Gast der Vereinigten Staaten sein, Doktor Garfield. Wir wissen nicht, wie lange er sich bei uns aufhalten wird. Wir haben die Absicht, seine Bewegungen sorgfältig zu überwachen und Konfusionen und Exzesse zu verhindern, wie sie im Gefolge seines Auftretens in der letzten Zeit immer wieder vorgekommen sind. Wir denken daran, Professor, ein Komitee von fünf oder sechs ausgewählten Wissenschaftlern zu ernennen, die als Führer den Besucher durch das Land geleiten. Tatsächlich werden sie zugleich Aufseher, Bewacher und  ah  Spione sein.«

»Glaubt die Regierung der Vereinigten Staaten offiziell, daß er ein Besucher aus dem Jahr 2999 ist?«

»Offiziell, ja«, sagte Kettridge. »Das heißt, wir werden ihn behandeln, als ob er es wäre.«

»Aber ...«

Kralick schaltete sich ein. »Unter uns gesagt, Professor, wir halten ihn für einen Schwindler. Er ist ein außerordentlich scharfsinniger und aktiver Hochstapler. Immerhin erscheint es uns aus Gründen, die mit der öffentlichen Meinung zusammenhängen, zweckmäßig, Vornan 19 vorläufig als echt zu akzeptieren.«

»Aber warum, in Gottes Namen?«

»Sie sind über die Bewegung der Apokalyptiker informiert, Doktor Garfield?« fragte Kralick.

»Nun, ja. Ich kann nicht sagen, daß ich mich viel damit beschäftigt hätte, aber ...«

»Bisher hat Vornan 19 nicht viel mehr Unfug angerichtet, als wir eben gesehen haben. Die Apokalyptiker sind es, die uns Sorgen machen. Sie plündern, sie zerstören, sie tragen den Aufruhr durch das ganze Land. Sie sind der Sprengstoff unserer Gesellschaft, die anarchische Gewalt. Wir müssen sie in Schach halten und zurückdrängen, bevor sie alles niederreißen.«

»Und indem Sie diesen selbsternannten Botschafter aus der Zukunft umarmen«, sagte ich, »torpedieren Sie das Hauptargument der Apokalyptiker, das in der Prophezeiung des bevorstehenden Weltuntergangs liegt.«

»Genau.«

»Sehr gut«, sagte ich. »Ich hatte es bereits vermutet. Nun bestätigen Sie es als den Leitgedanken Ihrer offiziellen Politik. Aber ist es moralisch vertretbar, einem Massenwahn mit vorsätzlicher Unehrlichkeit zu begegnen?«

Kettridge sagte gewichtig: »Doktor Garfield, es ist Aufgabe der Regierung, die Stabilität der regierten Gesellschaft aufrecht zu erhalten. Wenn möglich, wollen wir dabei auch die Zehn Gebote beachten. Aber wir behalten uns das Recht vor, einer Bedrohung der bestehenden Gesellschaftsordnung mit allen zweckdienlichen Mitteln entgegenzutreten, was die Massenvernichtung aufrührerischer Elemente einschließt. Ich nehme an, Sie würden diese für weitaus verwerflicher halten als ein bißchen Flunkerei. Wenn wir die apokalyptische Verrücktheit abwehren können, indem wir Vornan 19 ein Echtheitssiegel aufdrücken, wäre es den moralischen Kompromiß wert.«

»Außerdem«, sagte Kralick, »wissen wir nicht bestimmt, daß er ein Schwindler ist. Ist er keiner, kann uns niemand Irreführung der Öffentlichkeit vorwerfen.«

»Die Möglichkeit muß Ihrem Seelenfrieden sehr förderlich sein«, sagte ich.

Sofort bereute ich meine Leichtfertigkeit. Kralick sah verletzt aus, und ich konnte es verstehen. Er hatte diese Politik nicht festgelegt. Eine nach der anderen hatten die verschreckten Regierungen der Welt beschlossen, durch die Proklamierung Vornans als echten Besucher aus der Zukunft einen Kurzschluß in der Bewegung der Apokalyptiker herbeizuführen, und die Vereinigten Staaten folgten darin nur dem Beispiel anderer. Die Entscheidung war auf höchster Ebene getroffen worden; Kralick und Kettridge führten sie lediglich aus, und ich hatte kein Recht, über ihre Ethik die Nase zu rümpfen. Wie Kralick gesagt hatte, es könnte sich sogar herausstellen, daß eine solche Behandlung Vornans nicht nur nützlich, sondern auch korrekt sein würde.

Kettridge sah mich nicht an, als er sagte: »Wir können verstehen, Doktor Garfield, daß man in der akademischen Welt dazu neigt, moralische Fragen abstrakt zu begreifen, aber nichtsdestoweniger ...«

»Schon gut«, sagte ich müde. »Es war nicht richtig von mir. Lassen wir den Punkt. Vornan 19 kommt in die Vereinigten Staaten, und wir werden den roten Teppich für ihn ausrollen. Schön. Nun  was wollen Sie von mir?«

»Zweierlei«, sagte Kralick. »Erstens: Sie gelten weithin als der Welt führende Kapazität auf dem Gebiet der Zeitumkehr-Physik. Wir möchten gern, daß Sie uns Ihre Meinung wissen lassen, ob es für einen Menschen theoretisch möglich ist, in der Zeit rückwärts zu reisen, wie Vornan 19 es getan zu haben behauptet, und wie dies nach Ihrer Einschätzung bewerkstelligt werden konnte.«

»Gut«, sagte ich. »Ich muß skeptisch sein, weil es uns bisher lediglich gelungen ist, einzelne Elektronen rückwärts in die Zeit zu entsenden. Dadurch werden sie in Positronen verwandelt  dem Antipartikel des Elektrons, identisch in der Masse, aber mit entgegengesetzter Ladung  und der Effekt ist der einer augenblicklichen Vernichtung. Ich sehe keine praktische Möglichkeit, die Umwandlung von Materie in Antimaterie während der Zeitumkehr zu umgehen. Dies bedeutet für die angebliche Zeitreise Vornans, daß wir zunächst erklären müssen, wie soviel Masse umgewandelt werden kann, und dann, warum er, der aller Wahrscheinlichkeit aus Antimaterie zusammengesetzt ist, nicht dem Vernichtungseffekt unterliegt, wenn er ...«

Kralick räusperte sich. Ich hörte auf zu reden. Kralick sagte: »Es tut mir leid, daß ich mich nicht klar ausgedrückt habe. Wir möchten keine sofortige Antwort von Ihnen. Wir hätten gern eine schriftliche Zusammenfassung, Doktor Garfield, die Sie in den nächsten achtundvierzig Stunden oder so ausarbeiten können. Wir stellen Ihnen ein Büro und eine Sekretärin zur Verfügung, alles, was Sie brauchen. Der Präsident ist sehr an einem solchen Schriftstück interessiert.«

»In Ordnung. Und was ist das andere, das Sie von mir wollen?«

»Wir hätten Sie gern in dem Komitee, das Vornan 19 führen wird, wenn er kommt.«

»Mich? Warum?«

»Sie sind eine allgemein bekannte wissenschaftliche Persönlichkeit, die im Bewußtsein der Öffentlichkeit mit dem Problem des Zeitreisens assoziiert ist«, sagte Kettridge. »Ist das nicht Grund genug?«

»Wer wird außer mir diesem Komitee angehören?«

»Ich bin nicht berechtigt, Namen zu nennen«, sagte Kralick, »aber ich gebe Ihnen mein Wort, daß es ausschließlich Personen sein werden, deren Ruf in der wissenschaftlichen Welt dem Ihrigen nicht nachsteht.«

»Soll das heißen, daß noch keiner von ihnen ja gesagt hat und Sie lediglich hoffen, die anderen zu überreden?«

Kralick sah wieder verletzt aus. »Entschuldigen Sie«, sagte ich.

Kettridge erklärte nüchtern: »Wir glaubten, daß der Kontakt mit dem Besucher Ihnen die Möglichkeit geben könnte, Informationen über die angewendete Methode des Zeitreisens zu erlangen. Wir glaubten, daß dies von beträchtlichem Interesse für Sie als Wissenschaftler und von großem Wert für die Nation sein würde.«

»Ja«, sagte ich. »Das ist wahr. Ich möchte ihn ganz gern über dieses Thema ausquetschen.«

»Warum sollten Sie der Berufung ablehnend gegenüberstehen?« fiel Kralick ein. »Wir haben einen führenden Historiker ausgewählt, damit er uns eine Prognose für die Ereignisse der absehbaren Zukunft stellt, einen Psychologen, der versuchen wird, die Echtheit von Vornans Behauptungen nachzuprüfen, einen Anthropologen, der ihn selber unter die Lupe nehmen wird, und so weiter. Die Komiteemitglieder werden gemeinsam arbeiten und die Legitimität von Vornans Angaben unter verschiedenen Blickwinkeln untersuchen. Sollte eine solche Untersuchung positiv ausfallen, wird das Komitee versuchen, für uns wertvolle Informationen zu erhalten. Ich kann mir keine Arbeit vorstellen, die in dieser Zeit von größerer Bedeutung für die Nation und die Menschheit sein könnte.«

Ich schloß meine Augen für einen Moment. Ich fühlte mich hinreichend gezüchtigt. Kralick war in seiner ernsten Art aufrichtig, und das galt auch für den schnell redenden Kettridge. Sie brauchten mich wirklich. Und stimmte es nicht, daß ich meine eigenen Gründe hatte, hinter Vornans Maske zu spähen? Jack hatte mich darum gebeten, ohne zu ahnen, daß es mir so leicht gemacht würde.

Warum zögerte ich dann noch?

Ich sah, warum. Es hatte mit meiner eigenen Arbeit und der Möglichkeit zu tun, daß Vornan 19 ein echter Reisender in der Zeit war. Der Mann, der sich um die Erfindung des Rades bemüht, ist nicht wirklich begierig, Einzelheiten über einen vierhundert Stundenkilometer schnellen Turbinenwagen zu erfahren. Hier war ich, der sein halbes Leben mit der Zeitumkehr von Elektronen herumprobiert hatte, und da war Vornan 19, der Geschichten vom Überspringen der Jahrhunderte zum Besten gab; in der Tiefe meines Herzens zog ich es vor, überhaupt nicht an ihn zu denken. Trotzdem, Kralick und Kettridge hatten recht: Ich war der Mann für dieses Komitee.

Ich erklärte ihnen meine Bereitschaft.

Sie drückten überschwenglich ihre Dankbarkeit aus, und dann schienen sie das Interesse an mir zu verlieren, als ob sie sich sagten, daß es keinen Sinn habe, Emotionen an einen Mann zu verschwenden, der ihnen bereits sicher war. Kettridge verschwand, und Kralick gab mir ein Büro irgendwo in den unterirdischen Anbauten des Weißen Hauses. In einem Tank unter der Decke schwebten kleine Tropfen lebenden Lichts. Kralick zeigte mir das Sekretariat, wo einige gelangweilte Damen herumsaßen. Ich hatte freien Zugang zum Datenverarbeitungsraum, konnte nach Belieben Telefongespräche führen und hatte Anspruch auf jede Hilfe, die ich für die Abfassung des Schriftstücks für den Präsidenten etwa benötigte.

»Auch für Ihre Unterkunft ist gesorgt«, sagte Kralick. »Sie werden zwei Zimmer im Gästehaus bewohnen, gleich auf der anderen Seite des Parks.«

»Ich dachte, ich konnte heute abend nach Kalifornien zurückfliegen, um meine Angelegenheiten zu regeln.«

»Das wäre unpraktisch. Sie wissen, wir haben nur zweiundsiebzig Stunden, bis Vornan 19 in New York eintrifft. Wir müssen diese Zeit so gut wie möglich nützen.«

»Aber ich war gerade erst vom Urlaub zurückgekehrt!« protestierte ich. »Ich hatte noch nicht mal Zeit, ins Institut zu gehen. Ich muß dort nach dem Rechten sehen, die Laboratoriumsarbeit einteilen, meinen Leuten Instruktionen geben ...«

»Das läßt sich doch alles telefonisch erledigen, nicht? Machen Sie sich keine Sorgen wegen der Telefonrechnung, Doktor Garfield. Es ist uns lieber, Sie sind zwei oder drei Stunden an der Leitung nach Kalifornien, als daß Sie in der kurzen verbleibenden Zeit eine weitere Reise unternehmen.«

Er lächelte. Ich lächelte.

»Einverstanden?« fragte er.

»Einverstanden«, sagte ich.

Es war ganz klar. Meine Wahlfreiheit war in dem Moment abgelaufen, als ich mich zur Mitarbeit im Komitee bereiterklärt hatte. Nun war ich Teil des Vornan-Projekts. Solange diese Sache andauerte, würde ich nur soviel Freiheit haben, wie die Regierung erübrigen konnte. Das Merkwürdige daran war, daß es mir nichts ausmachte, ausgerechnet mir nicht, der ich immer der erste gewesen war, wenn Manifeste gegen Einschränkungen der individuellen Freiheit zu unterzeichnen waren. Der ich mich niemals einer Organisation unterordnen konnte und zu meinem eigenen finanziellen Nachteil eine lose Angliederung an die Universität dem festen Anstellungsvertrag vorgezogen hatte. Ohne Murren ließ ich mich in den Dienst der Regierung pressen. Ich vermute, es war eine sublime Art, den Unerfreulichkeiten auszuweichen, die mich erwarteten, wenn ich schließlich in mein Institut zurückkehrte, um mich mit meinen unbeantworteten Fragen herumzuschlagen.

Das mir zugewiesene Büro war behaglich. Der Boden war aus federndem Glasfibermaterial, die Wände weiß, die Decke farbig. Es war noch früh genug, um Kalifornien anzurufen und im Laboratorium jemanden anzutreffen. Zuerst verständigte ich den Universitätsverwalter, daß ich einen Regierungsauftrag bekommen hätte. Ihm machte es nichts aus. Dann sprach ich mit meiner Sekretärin, unterrichtete sie und sagte, daß ich meine Abwesenheit um unbestimmte Zeit verlängern müsse. Ich teilte die Arbeit ein und traf Vorkehrungen für die Überwachung der Forschungsprojekte meiner Schüler. Ich diskutierte die Frage der Postzustellung und die der Instandhaltung meines Hauses. Letztere wollte ich einer auf diese Dinge spezialisierten Firma übertragen. Es gab eine Menge Wartungsarbeiten, und meine Liste war lang:



Rasen mähen

Garten pflegen

Post und andere Botschaften nachsenden

Klimaanlage warten

Sturmschadenüberwachung

Eingehende Rechnungen bezahlen



Und so weiter. Ich diktierte alles, was ich mir notiert hatte, und gab Anweisung, die gesamte Dienstleistung der Regierung der Vereinigten Staaten in Rechnung zu stellen. Etwas hatte ich bereits von Vornan 19 gelernt: Ich hatte nicht vor, irgend etwas aus eigener Tasche zu bezahlen, bis ich aus diesem Dienstverhältnis entlassen würde.

Sobald ich meine persönlichen Angelegenheiten geregelt hatte, rief ich in Arizona an. Shirley kam an den Apparat. Sie sah nervös und gereizt aus, schien sich aber ein wenig zu entspannen, als sie mein Gesicht auf ihrem Bildschirm sah. Ich sagte: »Ich bin in Washington.«

»Wozu, Leo?«

Ich sagte es ihr. Zuerst dachte sie, es sei ein Scherz, doch ich versicherte ihr, daß ich die Wahrheit sage.

»Warte«, sagte sie. »Ich werde Jack holen.«

Sie verließ das Telefon. Die Perspektive veränderte sich, während sie sich entfernte, und anstelle der üblichen Kopf- und Schultern-Ansicht zeigte mir der kleine Bildschirm die ganze Shirley. Sie stand in der Türöffnung, den Rücken der Kamera zugekehrt. Ich wußte, daß Sicherheitsbeamte meinen Anruf überwachten, und es ärgerte mich, daß sie diesen kostenlosen Anblick von Shirleys Nacktheit bekamen. Ich wollte das Bild abschalten, aber es war zu spät; Shirley war fort und Jack kam in Sicht.

»Was ist los?« fragte er. »Shirley sagte ...«

»In ein paar Tagen werde ich mit Vornan 19 reden.«

»Du hättest dir nicht die Mühe machen sollen, Leo. Ich habe über unser Gespräch nachgedacht, und ich komme mir verdammt lächerlich vor. Ich sagte eine Menge  nun, labiles Zeug, und ich hätte nie gedacht, daß du alles liegenlassen und nach Washington rasen würdest, um ...«

»Genau so ist es nicht gewesen, Jack. Ich wurde aufgefordert, hierher zu kommen. Wichtig für die nationale Sicherheit, oder so etwas Ähnliches. Aber ich wollte dir sagen, daß ich versuchen werde, dir in der besprochenen Angelegenheit zu helfen, da ich nun schon hier bin.«

»Ich bin dir sehr dankbar, Leo.«

»Das ist alles. Du solltest versuchen, dich zu entspannen. Vielleicht wäre es gut für Shirley und dich, wenn ihr eine Weile in anderer Umgebung Urlaub machen würdet.«

»Vielleicht später«, sagte er. »Warten wir ab, wie die Dinge sich entwickeln.«

Ich zwinkerte ihm zu und unterbrach den Kontakt. Er konnte mich mit seiner vorgetäuschten Munterkeit nicht irremachen. Was vor ein paar Tagen in ihm gebrodelt hatte, war immer noch da, auch wenn er es jetzt als eine alberne Anwandlung verharmlosen wollte. Er brauchte Hilfe.

Noch eine Arbeit war zu tun. Ich schaltete die Computereingabe ein und fing an, meinen Text über Zeitumkehrung zu diktieren. Ich wußte nicht, wie viele Exemplare sie wollten, aber das erschien mir nicht so wichtig. Während ich sprach, beobachtete ich den Kontrollschirm mit dem Klarschriftbeleg. Aus dem Gedächtnis gab ich einen kurzen, leicht verständlichen Abriß des Problems der Zeitumkehr, den ich mit einigen Gedanken zur konkreten Situation abschloß. Der Hauptpunkt davon war, daß die Zeitumkehr auf subatomarer Ebene bereits erreicht war, wenn auch nur für eine Millisekunde, daß es mir jedoch nach aller bekannten physikalischen Theorie für ein menschliches Wesen unmöglich erschien, in der Zeit rückwärts zu reisen und lebendig am Zielpunkt anzukommen, gleichgültig, von welcher Energiequelle er sich transportieren ließ. Das polsterte ich mit ein paar Überlegungen über die Ausdehnung von Masse in ein umgekehrtes Kontinuum und die Vernichtung von Antimaterie aus. Und zum Schluß machte ich unzweideutig klar, daß ich Vornan 19 für einen Schwindler hielt.

Dann verbrachte ich ein paar Minuten mit dem Überlesen meines Textes auf dem grünlich leuchtenden Kontrollschirm, gab ein paar Korrekturen an und erteilte dem Computer mit einem Knopfdruck das Signal zum Ausdrucken.

Wieder ein paar Minuten später stieß der Ausgabeschlitz drei fertige Exemplare aus, sauber geschrieben, auf gleichmäßige Satzbreite ausgeschlossen und am linken Rand geheftet. Ich faltete ein Exemplar, steckte es in die Tasche und rief Kralick an.

»Ich bin fertig«, sagte ich. »Jetzt möchte ich gern 'raus hier.«

Er kam und holte mich ab. Es war sehr spät am Nachmittag, was nach dem Zeitsystem, an das mein Organismus gewöhnt war, ein übergangenes Mittagessen bedeutete, und ich war hungrig. Ich fragte Kralick, wie es mit einem Mittagsmahl sei, und er schaute ein wenig verdutzt, bis ihm die Zeitdifferenz zwischen Kalifornien und Washington einfiel. »Für mich ist bald Zeit zum Abendessen«, sagte er. »Passen Sie auf, wir könnten über die Straße gehen und zusammen einen trinken, und dann zeige ich Ihnen Ihre Suite im Gästehaus. Anschließend werde ich ein Abendessen für Sie arrangieren. Ein frühes Abendessen anstelle eines späten Mittagessens.«

»Ganz in meinem Sinne«, sagte ich ihm.

Er nahm die beiden Exemplare meines Memorandums und führte mich aus dem unterirdischen Labyrinth hinauf ins Freie. Es dämmerte bereits, und während ich unter der Erde gewesen war, hatte die Stadt einen leichten Schneefall gehabt. Automatische Straßenreinigungsmaschinen rollten langsam über den Asphalt und schoben Schnee und Matsch mit ihren rotierenden Metallbürsten an den Straßenrand, wo sie ihn mit gierigen Rüsseln aufsogen. Einzelne Schneeflocken fielen immer noch. In den Hochhäusern Washingtons glitzerten die zahllosen erleuchteten Fenster wie Diamanten vor dem blauschwarzen Nachmittagshimmel. Kralick und ich verließen das Gelände des Weißen Hauses durch ein Seitentor und überquerten die Pennsylvania Avenue zu einer kleinen, schummerigen Cocktailbar. Es war eins von den automatischen Lokalen, die bis vor einigen Jahren sehr populär gewesen waren. Kralick faltete seine langen Beine mit Schwierigkeiten unter dem Tisch und fragte mich, was ich haben wolle. Ich betrachtete die an der Kontrollkonsole auf dem Tisch angegebene Auswahl. Irgendwo in einem Nebenraum stand eine elektronisch gesteuerte Mixergarnitur, die ein kompliziertes Leitungssystem bediente. Ich entschied mich für Rum, und er drückte die entsprechende Zahlenkombination an der Kontrollkonsole; dann bestellte er Whiskysoda für sich selbst. Das Kreditschild leuchtete auf; er steckte seine Kreditkarte in den zugehörigen Schlitz. Einen Augenblick später gurgelten die Getränke aus den Zapfhähnen.

»Auf Ihr Wohl«, sagte er.

»Auf das Ihre.«

Ich ließ den Rum durch meine Kehle fließen. Er landete in einem leeren Magen und begann zuerst wohlige Wärme zu verbreiten und dann mein Nervensystem zu infiltrieren. Schamlos bat ich um einen zweiten, während Kralick noch an seinem Whiskysoda nippte. Er warf mir einen nachdenklichen Blick zu, wie wenn er sich sagte, daß nichts in meinem Dossier angedeutet hätte, daß ich ein Alkoholiker sei. Aber er verschaffte mir noch einen Rum.

»Vornan ist nach Hamburg weitergereist«, sagte Kralick abrupt. »Er studiert das Nachtleben auf der Reeperbahn.«

»Ich dachte, die hätten sie schon vor Jahren zugemacht.«

»Nur kurze Zeit. Es ist eine Touristenattraktion, auf die sie nicht verzichten können, komplett mit unechten Seeleuten, die an Land kommen und Schlägereien anfangen. Gott weiß, ob er je davon gehört hat, aber Sie können Gift darauf nehmen, daß dort was los ist heute abend.« Er blickte auf seine Uhr. »Wahrscheinlich ist er jetzt schon mittendrin. Sechs Stunden vor unserer Zeit. Morgen will er nach Brüssel, übermorgen nach Barcelona, um einen Stierkampf zu sehen. Und dann New York.«

»Gott helfe uns.«

»Gott«, sagte Kralick, »bringt die Welt in elf Monaten und  den wievielten haben wir?  sechzehn Tagen zu einem Ende.« Er lachte glucksend. »Nicht früh genug. Wenn er sich morgen an die Arbeit machen würde, brauchten wir uns nicht mit Vornan 19 herumzuschlagen.«

»Wollen Sie mir erzählen, daß Sie ein Krypto-Apokalyptiker sind?«

»Ich bin ein Krypto-Säufer«, sagte er. »Ich habe dieses Zeug auf nüchternen Magen getrunken, und nun dreht es sich in meinem Kopf. Wußten Sie, daß ich mal Rechtsanwalt war, Garfield? Jung, ehrgeizig, eine anständige Praxis. Möchte wissen, warum ich je in den Regierungsdienst gegangen bin!«

»Sie sollten eine Antipille nehmen«, sagte ich zurückhaltend.

»Wissen Sie, da haben Sie recht.«

Er bestellte eine Antialkoholpille bei der Automatik, dann kam er auf die Idee, einen dritten Rum für mich zu fordern. Drei Doppelte in zehn Minuten? Nun, wenn es sein mußte, konnte ich auch eine Pille bestellen. Kralicks Pille kam, und er schluckte sie; er schnitt Grimassen, als sein Körper Schauplatz des Kampfes zwischen Alkohol und Neutralisator wurde. Minutenlang saß er da, hielt seinen Kopf und fröstelte. Dann riß er sich zusammen.

»Tut mir leid. Das traf mich ganz plötzlich, diesmal.«

»Fühlen Sie sich besser?«

»Viel. Sagte ich irgend etwas Unqualifiziertes?«

»Ich hatte nicht den Eindruck. Außer daß Sie wünschten, die Welt würde morgen enden.«

»Nur eine Laune. Nichts Religiöses dabei. Macht es Ihnen was aus, wenn ich Sie Leo nenne?«

»Ich würde es vorziehen.«

»Gut. Sehen Sie, Leo, ich bin jetzt nüchtern, und was ich sage, ist der echte Stoff. Ich habe Ihnen einen lausigen Job aufgedrängt, und das tut mir leid. Wenn ich irgend etwas tun kann, um Ihnen das Leben angenehmer zu machen, während Sie für diesen futuristischen Hochstapler das Kindermädchen spielen, brauchen Sie es mir bloß zu sagen. Es ist nicht mein Geld, das ich ausgeben werde. Ich weiß, daß Sie Ihre Bequemlichkeit lieben, und ich werde zusehen, daß Sie sie bekommen.«

»Ich weiß das zu schätzen, Mr. Kra... äh, Sanford.«

»Sandy.«

»Sandy.«

»Zum Beispiel heute abend. Sie kamen praktisch unvorbereitet, und ich glaube nicht, daß Sie schon Gelegenheit hatten, irgendwelche Freunde anzurufen. Möchten Sie Gesellschaft zum Abendessen ... und danach?«

Das war aufmerksam von ihm. Er nahm sich der Bedürfnisse des alternden Junggesellen an. »Danke«, sagte ich, »aber ich glaube, ich werde heute abend ganz gut mit mir allein zurechtkommen. Ich muß mir ohnehin noch das eine und das andere durch den Kopf gehen lassen, mich auf den Zeitunterschied einstellen ...«

»Es würde mir keinerlei Schwierigkeiten machen.«

»Danke.« Ich ließ die Sache mit einem Schulterzucken auf sich beruhen. Wir aßen salziges Algengebäck und lauschten der einschläfernden Barmusik. Kralick übernahm die Hauptlast des Gesprächs. Er erwähnte die Namen von einigen anderen Mitgliedern des Vornan-Komitees, unter ihnen Richard Heyman, den Historiker, und Helen McIlwain, die Anthropologin, und Morton Fields, den Psychologen aus Chicago. Ich nickte weise. Mir war es recht.

»Wir haben alles sorgfältig nachgeprüft«, sagte Kralick. »Ich meine, wir wollten nicht zwei Leute ins Komitee bringen, die miteinander verfeindet sind. Darum durchsuchten wir die gesamten Personalunterlagen, um etwaigen Querverbindungen auf die Spur zu kommen. Glauben Sie mir, das war eine Arbeit. Wir mußten auf zwei gute Kandidaten verzichten, weil sie in, nun, ziemlich irreguläre Vorkommnisse verwickelt gewesen waren, die ein anderes Komiteemitglied betrafen, und das war eine Enttäuschung.«

»Sie unterhalten Akten über Unzucht unter Gelehrten?«

»Wir versuchen uns über alles zu informieren, Leo. Sie würden verblüfft sein. Aber schließlich brachten wir ein Komitee zusammen, fanden Ersatz für jene, die nicht mitmachen wollten oder konnten ...«

»Wäre es nicht einfacher gewesen, Vornan als einen Scharlatan abzuschreiben und zu vergessen?«

Kralick sagte: »Gestern abend war ein Apokalyptikertreffen in Santa Barbara, Kalifornien. Haben Sie davon gehört?«

»Nein.«

»Hunderttausend Menschen versammelten sich am Strand. Unterwegs richteten sie für zwei Millionen Dollar Schaden an. Nach den üblichen Orgien gingen sie ins Meer wie die Lemuren.«

»Lemminge.«

»Wie die Lemminge.« Kralicks dicke Finger spielten an der Kontrollkonsole herum. »Stellen Sie sich hunderttausend singende, schreiende Apokalyptiker aus ganz Kalifornien vor, wie sie an einem Januartag splitternackt in den Pazifik marschieren. Wassertemperatur zwölf Grad. Die Zahl der Ertrunkenen steht noch immer nicht fest, aber sie liegt schon jetzt bei mehr als hundert, und Gott weiß wie viele Lungenentzündungen, und zehn Menschen wurden zu Tode getrampelt. So etwas hat es schon mal in Indien gegeben, aber nicht hier, Leo, nicht hier. Sehen Sie, womit wir es hier zu tun haben? Vornan wird diese Bewegung zerschlagen. Er wird uns erzählen, wie es im Jahr 2999 ist, und die Leute werden aufhören, an das nahe Ende zu glauben. Die Apokalyptiker werden so plötzlich von der Szene verschwinden, wie sie darauf erschienen sind. Noch einen Rum?«

»Ich glaube, ich sollte in mein Hotel gehen.«

»Richtig.« Er zog seine Beine unter dem Tisch hervor, stand auf, und wir verließen die Bar. Als wir am Rand des Lafayette Parks entlanggingen, sagte Kralick: »Ich glaube, ich sollte Sie warnen, daß die Massenmedien von Ihrem Aufenthalt in der Stadt wissen und bald anfangen werden, Sie mit Anfragen um Interviews und was weiß ich zu bombardieren. Wir werden Sie abschirmen, so gut wir können, aber diese Brüder werden wahrscheinlich den Weg zu Ihnen finden. Die Antwort auf alle Fragen ist ...«

»Kein Kommentar.«

»Genau. Sie sind ein Star, Leo.«

Wieder schneite es, etwas stärker jetzt, und die langsam fahrenden Straßenreinigungsmaschinen konnten nicht verhindern, daß sich auf Straßen und Gehwegen eine dünne Schneedecke bildete. Auf den Rasenflächen und Sträuchern des Parks lag sie dicker. Die Schneeflocken trieben aus dem Schwarz des Himmels herab ins Licht der Straßenlaternen. Ich fühlte eine große Einsamkeit. In Arizona schien jetzt die Sonne.

Als ich das große alte Hotel betrat, das für Gäste der Regierung reserviert war, wandte ich mich an Kralick und sagte: »Ich glaube, ich werde doch auf Ihr Angebot eingehen. Ein wenig Gesellschaft beim Abendessen macht eine fremde Stadt gleich vertrauter.«


Kapitel 6



Ich fühlte die wirkliche Macht der Regierung der Vereinigten Staaten zum erstenmal, als das Mädchen gegen sieben Uhr an diesem Abend in meine Suite kam. Sie war eine große Blondine mit Haar wie aus gesponnenem Gold. Ihre Augen waren braun, nicht blau, ihre Lippen voll, ihre Figur untadelig. Kurzum, sie sah Shirley Bryant erstaunlich ähnlich.

Was bedeutete, daß man mich seit langer Zeit beobachtet und aktenkundig gemacht hatte, welchen Frauentyp ich gewöhnlich bevorzugte. Andernfalls wäre es selbst dem findigsten Public-Relations-Mann schwergefallen, mir innerhalb kürzester Frist ein Mädchen mit genau der richtigen Qualifikation zu beschaffen. Konnte es darüber hinaus bedeuten, daß sie Shirley für meine Geliebte hielten? Oder daß sie ein abstraktes Profil aus allen meinen weiblichen Bekanntschaften gezeichnet hatten, eine Art anatomischer Quersumme, sozusagen, und zu einem Shirley ähnlichen Mädchen gekommen waren, weil ich die ganze Zeit (unbewußt) Shirley-Surrogate gewählt hatte?

Das Mädchen hieß Martha. Ich sagte: »Sie sehen überhaupt nicht wie eine Martha aus. Marthas sind klein und dunkelhaarig und lebhaft, und sie riechen immer nach Zigaretten.«

»Eigentlich heiße ich Sidney«, sagte Martha. »Aber meine Auftraggeber bei der Regierung glaubten, Sie hätten etwas gegen Mädchen namens Sidney.«

Sidney, oder Martha, war ein As, eine Schönheit. Vielleicht war sie eine Stenotypistin in einem Ministerium, vielleicht war sie ein Call-Girl; aber sie benahm sich weder wie die eine noch wie die andere, sondern wie ein lebendiges, intelligentes, lebenskundiges Mädchen, das sich bereiterklärt hatte, eine Aufgabe wie diese zu übernehmen. Ich wagte sie nicht zu fragen, ob sie die ganze Zeit mit derartigen Aufträgen beschäftigt sei.

Wegen des starken Schneefalls aßen wir im Hotelrestaurant. Es war ein altmodischer Saal mit kristallenen Kronleuchtern und schweren Vorhängen, befrackten Oberkellnern und einer meterlangen Menükarte in Stahlstich. Ich freute mich darüber; die Neuheit elektronischer Speisenwahl war inzwischen ziemlich schal geworden, und es verschaffte mir einen Vorgenuß, meine Wahl von einer gedruckten Karte abzulesen, während ein leibhaftiger Kellner unsere Wünsche mit Block und Bleistift entgegennahm, wie in längst vergangenen Zeiten.

Die Regierung zahlte. Wir aßen gut. Frischen Kaviar, Austerncocktail, Schildkrötensuppe, Chateaubriand für zwei. Die Austern waren die delikaten kleinen Olympias aus dem neuen Zuchtgebiet im Puget Sound. Man tut recht daran, sie zu loben, aber ich vermisse die Austern meiner Jugend. Zuletzt aß ich sie 1976 bei der Zweihundertjahresausstellung  damals kostete das Dutzend schon fünf Dollar, wegen der Vergiftung der Küstengewässer. Ich kann der Menschheit vergeben, daß sie den Dodo von Mauritius ausgerottet hat, aber die gedankenlose Vernichtung der Bluepoint-Austern war eine unverzeihliche Barbarei.

Sehr gesättigt und überaus zufrieden gingen wir nach zweistündiger Tafelei wieder hinauf. Die Vollkommenheit des Abends wurde nur von einer häßlichen Szene in der Hotelhalle getrübt, als ich von einigen Reportern eingekeilt wurde.

»Professor Garfield ...«

»... ist es wahr, daß ...«

»... paar Worte über Ihre Theorie der ...«

»... Vornan 19 ...«

»Kein Kommentar. Kein Kommentar. Kein Kommentar. Kein Kommentar.«

Nach kurzem Drängeln und Stoßen konnte ich mich aus der Einkreisung befreien und mit Martha in den Aufzug entkommen, und wir waren sicher. So altmodisch das Hotel war, es hatte moderne Installationen. Martha war lang und glatt, eine Sinfonie in rosa und gold, und in ihren Armen vergaß ich alles über Männer aus dem Jahr 2999, ertrinkende Apokalyptiker und den Staub, der sich auf meinem Arbeitstisch in Irvine ansammelte. Wenn es einen Himmel für Ratgeber des Präsidenten gibt, hat Sandy Kralick einen Platz darin verdient, wenn seine Zeit kommt.

Am Morgen frühstückten wir im Zimmer, nahmen wie Neuvermählte eine gemeinsame Dusche und standen zusammen am Fenster. Draußen verging der über Nacht gefallene Schnee. Sie zog sich an; ihr anliegendes schwarzes Kleid wirkte im blassen Licht des Morgens deplaziert, aber sie war noch immer atemberaubend schön. Ich wußte, daß ich sie nie wiedersehen würde.

Als sie ging, sagte sie: »Eines Tages mußt du mir das mit der Zeitumkehrung erklären, Leo.«

»Ich verstehe nichts davon. Mach's gut, Sidney.«

»Martha.«

»Für mich wirst du immer Sidney sein.«

Ich schloß die Tür hinter ihr ab und rief die Telefonzentrale des Hotels an. Wie ich erwartet hatte, waren Dutzende von Anrufen für mich eingegangen und ausnahmslos abgewiesen worden. Man wollte wissen, ob ich bereit sei, einen Anruf von Mr. Kralick entgegenzunehmen. Ich bejahte.

Ich dankte ihm für Sidney. Er winkte mit weltmännischer Geste ab. »Können Sie um zwei Uhr zur ersten Sitzung des Komitees ins Weiße Haus kommen? Wir möchten den Mitgliedern Gelegenheit geben, sich miteinander bekanntzumachen und zu beriechen.«

»Natürlich. Welche Nachrichten gibt es aus Hamburg?«

»Schlechte. Vornan verursachte einen Aufruhr. Er ging in eine der berüchtigten Kneipen und hielt eine Rede. Dabei behauptete er, daß die größte historische Leistung des deutschen Volkes das Dritte Reich gewesen sei. Es scheint, daß das alles ist, was er von Deutschland weiß. Er fing an, Hitler zu preisen, und die Polizei konnte ihn gerade noch aus dem Lokal holen, bevor er von der aufgebrachten Menge gelyncht wurde. Draußen ging der Tanz weiter, und in der Schlacht mit der Polizei brannten ein paar Nachtklubs aus.« Kralick grinste. »Vielleicht hätte ich Ihnen das nicht erzählen sollen. Sie können sich immer noch aus der Sache zurückziehen.«

Ich seufzte und sagte: »Machen Sie sich deswegen keine Gedanken, Sandy. Ich bin jetzt dabei und bleibe es. Es ist das mindeste, was ich für Sie tun kann ... nach Sidney.«

»Wir sehen uns um zwei. Ich werde Sie abholen und durch den Tunnel ins Weiße Haus bringen, weil ich nicht will, daß Sie von den verrückten Reportern in Stücke gerissen werden. Bleiben Sie in Ihrer Suite, bis ich an die Tür komme.«

»In Ordnung«, sagte ich. Ich unterbrach die Verbindung, drehte mich um und sah etwas über die Schwelle und in meinen Raum gleiten, das wie eine kleine Pfütze aus grünem Schleim aussah.

Es war kein Schleim. Es war ein flüssiges Aufnahmegerät voller monomolekularer Ohren. Ich wurde vom Korridor aus belauscht. Rasch ging ich zur Tür und zertrat die Pfütze unter meiner Schuhsohle. Eine dünne Stimme sagte: »Tun Sie das nicht, Doktor Garfield. Ich möchte mit Ihnen sprechen. Ich bin von den Vereinigten Hörfunk und Fernseh...«

»Verschwinden Sie.«

Ich drehte meine Schuhsohle auf der Stelle, dann holte ich ein Handtuch und wischte das Zeug auf. Zuletzt beugte ich mich tief über den Boden und sagte zu den etwaigen Ohren, die noch in den Holzritzen kleben mochten: »Die Antwort ist immer noch: Kein Kommentar. Lassen Sie mich in Ruhe.«

Schließlich wurde ich den lästigen Interviewer los. Ich ließ die Türabdichtung von einem Hoteldiener vervollkommnen, bis keiner mehr ein Molekül durch den Türspalt schieben konnte, und verbrachte den Rest des Vormittags mit Nichtstun. Kurz vor zwei kam Sandy Kralick und schmuggelte mich in den unterirdischen Tunnel, der zum Weißen Haus führte. Washington ist ein einziges Netzwerk unterirdischer Verbindungen. Man hat mir gesagt, daß einer die ganze Stadt unterqueren könne, vorausgesetzt, er kennt die Wege und hat die richtigen Losungen parat, wenn er von den elektrischen Sperren aufgehalten wird. Die Tunnels liegen in mehreren Etagen untereinander. Wie ich hörte, soll es sechs Etagen unter dem Kapitol ein automatisiertes Bordell ausschließlich für die Kongreßabgeordneten geben; und vom Smithsonian Institut heißt es, daß es irgendwo unter der New York Avenue Experimente in Mutagenese betreibe und biologische Monstrositäten erzeuge, die niemals das Licht des Tages sahen. Wie fast alles, was man über die Hauptstadt hört, sind diese Geschichten nach meiner Überzeugung in den Bereich der Fabel zu verweisen; die Wahrheit, wenn sie je herauskäme, wäre sicherlich fünfzigmal gespenstischer als die Gerüchte. Es ist eine diabolische Stadt.

Kralick führte mich in einen Raum mit Wänden aus eloxiertem Aluminium, der sich unter dem Westflügel des Weißen Hauses befinden mußte. Vier Leute waren bereits anwesend. Ich kannte drei von ihnen. Die Oberschicht des wissenschaftlichen Establishments besteht aus einer kleinen, sich selbst verewigenden Clique. Jeder kennt den anderen von gesellschaftlichen Anlässen und interdisziplinären Tagungen der einen oder der anderen Art. Ich erkannte Lloyd Kolff, Morton Fields und Aster Mikkelsen. Die vierte Person erhob sich und sagte: »Ich glaube nicht, daß wir uns schon begegnet sind, Doktor Garfield. F. Richard Heyman.«

»Ja, natürlich. Ich erinnere mich mit großem Vergnügen an die Lektüre Ihrer Untersuchungen über Freud und Spengler.« Ich nahm seine Hand. Die Finger waren feucht, und vermutlich auch seine Handflächen, aber er beschränkte seinen Händedruck auf ein mißtrauisches Anfassen der Finger, statt eine Handfläche an die andere zu legen. Wir tauschten Geräusche über die Freude aus, die es uns bereite, die Bekanntschaft des geschätzten und verehrten Kollegen zu machen.

Um die Unaufrichtigkeit solchen Getöns voll zu würdigen, muß man wissen, daß ich nicht viel von F. Richard Heymans Werken hielt, die ich zugleich oberflächlich und schwerfällig fand, ein fürwahr seltenes Kunststück; seine gelegentlichen Beiträge populärwissenschaftlicher Art, die er für mehrere große Massenblätter zu schreiben pflegte, enthielten wenig Substanz, dafür um so mehr versteckte Angriffe gegen seine Kollegen. Ich konnte die Art seines Händedrucks nicht leiden; ich hatte sogar etwas gegen seinen Namen. Wie sollte ich einen F. Richard nennen, wenn es nach Landessitte dazu kam, daß wir uns nach dem ersten gemeinsamen Cognac mit Vornamen anreden mußten? »F«? »Dick«? Wie wäre es mit »mein lieber Heyman?« Er war ein untersetzter Mann mit einem Kopf wie eine Kanonenkugel und einem roten, allmählich ergrauenden Vollbart, der gnädig sein Doppelkinn verbarg. Sein dünnlippiger, haifischartiger Mund war in dem Gestrüpp kaum auszumachen. Seine Augen waren wässerig und unangenehm.

Gegen die anderen Komiteemitglieder fühlte ich keine Feindseligkeit. Ich kannte sie oberflächlich, war mir ihres hohen Ansehens in ihren jeweiligen Disziplinen bewußt und hatte bei wissenschaftlichen Forumsgesprächen niemals ernsthafte Meinungsverschiedenheiten mit ihnen gehabt. Morton Fields von der Chicagoer Universität war ein Psychologe, ein Vertreter der sogenannten kosmischen Schule, die ich als eine Art säkularisierten Buddhismus interpretierte. Diese Leute suchten die Geheimnisse der menschlichen Psyche zu lösen, indem sie sie in Beziehung mit dem Universum als einer Totalität setzten, was einen etwas anmaßenden Klang hat. Fields Erscheinung war die eines arrivierten Industriemanagers: schlanke, athletische Gestalt, schmallippiger, in den Winkeln abwärts gebogener Mund, eckiges Kinn, blasse, kühl-skeptische Augen. Ich konnte mir gut vorstellen, wie er vier Tage in der Woche sein Büropersonal herumscheuchte und die Wochenenden damit verbrachte, einen Golfball erbarmungslos durch die Landschaft zu schlagen. Doch war er nicht so pedantisch wie er aussah.

Lloyd Kolff war, wie ich wußte, der Doyen der Philologen: ein massiver, dicklicher Mann Mitte Sechzig, mit einem blühenden Gesicht und den langen Armen eines Gorillas. Seine Operationsbasis war die Columbia-Universität, und bei den Studenten war er wegen seiner burschikosen Erdverbundenheit beliebt; er kannte mehr Sanskrit-Obszönitäten als irgendein anderer Mann in den letzten dreißig Jahrhunderten und gebrauchte sie alle häufig und mit Vergnügen. Erotische Verse aus allen Jahrhunderten und in allen Sprachen waren Kolffs Liebhaberei. Manche Leute behaupteten, daß er seine Frau, die gleichfalls Philologin war, umwarb, indem er ihr feurige Zärtlichkeiten auf Mittelpersisch zuflüsterte. Er war ein Aktivposten für unser Komitee, ein wertvolles Gegengewicht für den gravitätischen und eingebildeten F. Richard Heyman.

Aster Mikkelsen war Biochemikerin an der Staatsuniversität von Michigan. Trotz ihres skandinavisch klingenden Namens war sie keine von diesen nordischen Junos, für die ich eine so skandalöse Vorliebe habe. Dunkelhaarig, feingliedrig und schlank, machte sie einen zerbrechlichen und schüchternen Eindruck. Sie war kaum größer als hundertfünfzig Zentimeter; ich bezweifle, daß sie hundert Pfund wog. Sie mochte ungefähr vierzig sein, sah aber jünger aus. Ihre Züge waren elegant, ihre Kleider einfach und zu ihrer jungenhaften Gestalt passend, als sollten sie die Tatsache verkünden helfen, daß ihre Trägerin dem Wollüstling nichts zu bieten hatte. Durch meinen Kopf schoß das widersinnige Bild von Lloyd Kolff und Aster Mikkelsen zusammen im Bett, die fleischigen Falten seines schweren, haarigen Körpers gegen ihre schmale, zierliche Gestalt gedrängt. Die physische Ungleichheit war so monströs, daß ich meine Augen schließen und wegsehen mußte. Als ich sie wieder zu öffnen wagte, standen Kolff und Aster Mikkelsen wie zuvor Seite an Seite, der Fleischberg neben der feingliedrigen Nymphe, und beide sahen mich erschrocken an.

»Fühlen Sie sich nicht gut?« fragte sie. Ihre Stimme war hoch und mädchenhaft. »Ich dachte, Sie würden in Ohnmacht fallen!«

»Ich bin ein bißchen müde«, log ich. Ich konnte mir selbst nicht erklären, warum dieses plötzliche Bild in meine Vorstellung gekommen war und warum es mich so benommen gemacht hatte. Um meine Konfusion zu tarnen, wandte ich mich an Kralick und fragte ihn, wie viele andere Mitglieder unser Komitee haben würde. Eins, sagte er: Helen McIlwain, die berühmte Anthropologin, die jeden Moment eintreffen müsse. Wie auf sein Stichwort hin ging die Tür auf, und die göttliche Helen schritt in den Raum.

Wer hat nicht von Helen McIlwain gehört? Der Vorkämpferin des kulturellen Relativismus, der unermüdlichen Erforscherin von Pubertätsriten und Fruchtbarkeitskulten, die nicht gezögert hatte, sich als Stammesmitglied und Blutsschwester anzubieten? Die sich von ihrem Forschungsdrang bis in die Kloaken von Ouagadougou hatte führen lassen, die Hundefleisch vom Spieß gegessen und das Standardwerk über die Techniken der Masturbation geschrieben hatte, die sich aus erster Hand über die Initiation von Jungfrauen im Hochland von Sikkim unterrichtet hatte? Helen McIlwain, die von einer schockierenden Heldentat zur nächsten schritt und Bücher veröffentlicht hatte, die sie in einem anderen Zeitalter auf den Scheiterhaufen gebracht haben würden, die im Fernsehen in ernster Gelassenheit über Dinge informierte, die manchem hartgesottenen Wissenschaftler die Röte der Verlegenheit ins Gesicht getrieben hätte. Unsere Wege hatten sich oft gekreuzt, allerdings nicht in den letzten Jahren. Ich war überrascht, wie jugendlich sie aussah; sie mußte wenigstens fünfzig sein.

Sie war höchst extravagant gekleidet. Eine Plastikspange umgab ihre Schultern, und von ihr fiel eine Masse schwarzer Glasfiberhaare herab, die täuschende Ähnlichkeit mit menschlichem Haar hatte. Vielleicht war es menschliches Haar. Es reichte in gleichmäßiger Dichte fast bis an ihre Knie, lang und seidig schimmernd, eine Orgie für jeden Haarfetischisten. Es war etwas Wildes und Urtümliches an diesem Zelt aus Haar, in dem Helen steckte; alles was fehlte, war der Knochen durch die Nasenscheidewand und die Zeremoniennarben auf den Wangen. Unter der Haarmasse war sie nackt, glaube ich. Als sie sich durch den Raum bewegte, fing man hier und dort einen Hauch von Hellrosa auf, der durch den haarigen Vorhang schimmerte. Ich hatte die momentane Illusion, daß ich die Spitze einer rosigen Brustwarze sah, dann die Kurve eines glatten Hinterteils. Doch die glänzenden, weichen Haarsträhnen umhüllten ihren Körper selbst in der Bewegung so dicht, daß wir nur jene flüchtigen, angedeuteten Einblicke gewannen, die Helen zu gewähren bereit schien. Ihre anmutigen, schlanken Arme waren bloß, ihr schwanenhaft eleganter Hals erhob sich triumphierend aus der Haarigkeit, und ihr eigenes Haar, kupferbraun und schimmernd, brauchte den Vergleich mit ihrem Kleidungsstück nicht zu scheuen. Der Effekt war aufsehenerregend, erhaben und absurd. Ich blickte zu Aster Mikkelsen, als Helen ihren großen Auftritt machte, und sah Asters Lippen amüsiert zucken.

»Es tut mir leid, daß ich mich verspätet habe«, dröhnte Helen in ihrer großartigen tiefen Altstimme. »Ich war im Smithsonian. Dort haben sie mir eine herrliche Sammlung von elfenbeinernen Beschneidungsmessern aus Dahomey gezeigt!«

»Und Sie damit üben lassen?« fragte Lloyd Kolff.

»So weit kamen wir nicht. Aber nach dieser albernen Zusammenkunft würde es mir eine Freude sein, meine Technik zu demonstrieren. An Ihnen, mein lieber Lloyd.«

»Dafür ist es dreiundsechzig Jahre zu spät«, brummte Kolff, »wie Sie wissen sollten. Ich bin überrascht, daß Ihr Gedächtnis so kurz ist, Helen.«

»Aber natürlich! Völlig richtig! Ich bitte tausendmal um Entschuldigung, Liebling. Ich hatte es völlig vergessen!« Und sie eilte mit wallendem Haarkleid auf Kolff zu, um ihn auf die dicke Wange zu küssen. Sanford Kralick biß sich auf die Unterlippe. Augenscheinlich war das eine Sache, die sein Computer nicht gewußt hatte. F. Richard Heyman war unangenehm berührt, Fields lächelte, und Aster Mikkelsen schien sich zu langweilen. Ich begann zu sehen, daß wir eine lustige Zeit vor uns hatten.

Kralick räusperte sich. »Da wir nun alle versammelt sind, darf ich Sie für einen Moment um Ihre Aufmerksamkeit bitten ...«

Er begann uns für unsere Arbeit zu instruieren, wobei er die Dringlichkeit und Notwendigkeit unserer Mission betonte. Nach außen hin sollten wir helfen, Vornans Besuch im Jahr 1999 lohnend und erfreulich zu gestalten, aber zugleich galt es, den Besucher genau zu überwachen, sein zu Ausschweifungen neigendes Naturell nach Möglichkeit zu bremsen und mit den Mitteln unseres jeweiligen Fachgebietes festzustellen, ob er echt oder ein geschickter Schwindler sei.

Es stellte sich heraus, daß unsere Gruppe in diesem letzteren Punkt gespalten war. Helen McIlwain glaubte in mystischer Überzeugung, daß Vornan 19 wirklich aus ferner Zukunft gekommen sei. Morton Fields war der gleichen Meinung, obwohl er sie nicht so wortreich vertrat. Er fand, daß das Erscheinen einer Messias-Gestalt aus der Zukunft in unserer Zeit der Mühsal von symbolischer Angemessenheit sei. Auf der anderen Seite fand Lloyd Kolff die Idee, Vornan ernstzunehmen, zu komisch für Worte, während F. Richard Heyman beim bloßen Gedanken an eine so irrationale Haltung rot anzulaufen schien. Ich war ebenfalls unfähig, Vornans Behauptungen Glauben zu schenken. Aster Mikkelsen war neutral; sie besaß die wahre wissenschaftliche Objektivität und ließ sich nicht über den Zeitreisenden aus, solange sie ihn nicht selbst gesehen hatte.

Einiges von diesem vornehmen akademischen Gezänk fand unter Kralicks Nase statt. Der Rest spielte sich beim Abendessen ab. Nur wir sechs saßen um den Tisch im Weißen Haus und ließen uns auf Kosten des Steuerzahlers von aufmerksamen und geräuschlosen Bediensteten mit Delikatessen bedienen. Es wurde stark getrunken, und bald zeigten sich in unserer schlecht zusammengestellten kleinen Gruppe gewisse Polaritäten. Kolff und Helen McIlwain hatten offensichtlich früher miteinander geschlafen und beabsichtigten es wieder zu tun; beide sprachen so ungehemmt über ihre sexuelle Rüstigkeit, daß Heyman sichtlich verdrießlicher wurde. Morton Fields schien sich ebenfalls für Helen zu interessieren, und je mehr er trank, desto deutlicher verlieh er seinen amourösen Gefühlen Ausdruck. Aber Helen hatte keine für ihn; sie war zu sehr mit dem fetten alten, Sanskrit speienden Falstaff beschäftigt. Also richtete Fields seine Aufmerksamkeit auf Aster Mikkelsen, die seine plumpen Avancen jedoch mit der kühlen Präzision einer Frau ablenkte, die seit langem an solche Aufgaben gewöhnt ist. Meine eigene Stimmung war losgelöst, ein altes Laster: Ich saß da, der körperlose Beobachter, und sah meinen ausgezeichneten Kollegen beim Spiel zu. Dies ist eine sorgfältig ausgewählte Gruppe, dachte ich, eigens zusammengestellt, um persönliche Konflikte und andere unliebsame Begleiterscheinungen zu eliminieren. Der arme Sandy Kralick glaubte, er habe sechs makellose Gelehrte zusammengebracht, die der Nation mit unermüdlicher Hingabe dienen würden. Wir waren noch keine acht Stunden beisammen, und schon zeigten sich die ersten Sprünge in der Fassade der Eintracht. Was würde geschehen, wenn der unberechenbare Vornan 19 in unsere Mitte gestoßen würde? Ich befürchtete das Schlimmste.

Das Bankett endete gegen Mitternacht. Eine Reihe leerer Weinflaschen zierte den Tisch. Bedienstete erschienen und verkündeten, sie würden uns zu den Tunnels führen.

Es zeigte sich, daß Kralick uns auf verschiedene Hotels in allen Teilen der Stadt verteilt hatte. Fields machte eine betrunkene kleine Szene und erklärte es für seine Kavalierspflicht, Aster Mikkelsen nach Hause zu begleiten, aber sie entwischte ihm irgendwie, während er noch schwadronierte. Helen und Kolff gingen zusammen fort, Arm in Arm; als sie in den Aufzug traten, sah ich seine Hand tief unter ihren Haarumhang gleiten. Ich ging in mein Hotel. Ich schaltete den Fernseher nicht ein, um herauszubringen, was Vornan 19 an diesem Abend angestellt hatte. Ich vermutete, daß ich in den nächsten Wochen genug von seinen Mätzchen mitkriegen würde.

Ich schlief schlecht. Helen McIlwain verfolgte mich in meinen Träumen.


Kapitel 7



Um die Mittagszeit des folgenden Tages bestiegen wir sechs Komiteemitglieder und Kralick die unterirdische Röhrenbahn, die uns in einer Stunde ohne Zwischenaufenthalt nach New York brachte, wo wir gerade rechtzeitig eintrafen, um eine Apokalyptikerdemonstration im Bahnhof mitzuerleben. Die Gläubigen hatten gehört, daß Vornan 19 binnen kurzem in New York landen sollte, und wärmten sich ein wenig für den Empfang auf.

Als wir in die weite Bahnhofshalle hinaufstiegen, sahen wir sie in ein Meer schwitzender, grotesker Gestalten verwandelt. Riesige Banner aus projiziertem Licht hingen in der Luft und verkündeten düstere Parolen oder auch nur gewöhnliche Obszönitäten. Polizisten bemühten sich ohne große Einsatzfreude, einen Anschein von Ordnung aufrechtzuerhalten. Durch den tobenden Lärm kam der abgehackte, unzusammenhängende Gesang einzelner Gruppen von Apokalyptikern, ein anarchisches Heulen, in dem ich nur die Worte »Tod ... Feuer ... Tod ...« ausmachen konnte.

Helen McIlwain war bezaubert. Für sie waren Apokalyptiker mindestens so interessant wie Stammeszauberer, und sie wollte hinlaufen und sich aus der Nähe informieren. Kralick nahm ihren Arm und bat sie, sich nicht in Gefahr zu begeben, doch es half nichts; sie machte sich los und stürzte sich in die Menge. Ein bärtiger Prophet des Untergangs packte sie und riß an ihrem Kleid aus kleinen Plastikscheiben, das an diesem Morgen ihre Garderobe war. Die Plättchen sprangen in alle Richtungen, und das Kleid klaffte von der Kehle bis zu ihrer Taille in zwanzig Zentimetern Breite offen. Eine bloße Brust drängte sich aus der Öffnung, erstaunlich fest für eine Frau ihres Alters, erstaunlich gut entwickelt für eine Frau von ihrem schlanken Wuchs. Helens Augen waren glasig vor Erregung; sie umklammerte ihren neuen Liebhaber und versuchte ihm die Essenz des Apokalyptikertums zu entreißen, während er sie schüttelte und befühlte und knutschte. Auf Kralicks Drängen gingen drei stämmige Polizisten los, um sie zu retten. Helen begrüßte den ersten mit einem Tritt in den Unterleib, der ihn kampfunfähig wegtaumeln ließ; er verschwand unter einer Flutwelle andrängender Fanatiker, und wir sahen ihn nicht wieder zum Vorschein kommen. Die beiden anderen schwangen elektrische Schlagstöcke und trieben die Apokalyptiker zurück. Wutgeheul stieg empor, gemischt mit scharfen, schrillen Schmerzensschreien, getragen von der unaufhörlichen Grundmelodie von »Tod ... Feuer ... Tod«. Eine Truppe halbnackter Mädchen paradierte an uns vorbei, die Hände in die Hüften gestemmt, und versperrte mir die Sicht; als ich wieder in die Menge sehen konnte, hatten die Beamten Helen freigekämpft und brachten sie heraus. Das Erlebnis schien sie wie umgewandelt zu haben. »Wunderbar«, sagte sie immer wieder, »wunderbar, wunderbar, solche orgiastische Raserei!«

Kralick bot Helen seine Jacke an, doch sie winkte ab. Ihre teilweise Entblößung kümmerte sie wenig, oder vielleicht war ihr sogar daran gelegen. Irgendwie gelangten wir aus der Halle. Als wir durch die Tür eilten, hörte ich einen schrecklich gellenden Schmerzensschrei durch den Lärm stechen, ein Geräusch, wie es vielleicht aus dem Mund eines Mannes kommen mag, der im Augenblick vor der Vierteilung an Armen und Beinen auseinandergezogen wird. Ich brachte nie heraus, wer so entsetzlich schrie, und warum.

»... Tod ...«, hörte ich, und wir waren draußen.

Wagen warteten. Wir wurden zu einem Hotel im mittleren Manhattan gebracht, und ein Schnellaufzug beförderte uns in die fünfundachtzigste Etage, von wo wir einen guten Blick über die umliegenden Stadtteile hatten, die im Zuge eines Sanierungsprogramms teils im Abbruch, teils im Neuaufbau zu sehen waren. Helen und Kolff nahmen schamlos ein Doppelzimmer; wir anderen erhielten Einzelzimmer. Kralick versorgte jeden von uns mit einer Tonbandkassette und erklärte, die Bänder enthielten vorgeschlagene Methoden für den Umgang mit Vornan 19. Ich legte meine Kassette auf den Nachttisch, ohne das Band abzuspielen. Dann stellte ich mich ans Fenster und schaute auf die fernen Straßen hinunter. Auf den belebten Gehsteigen eilten winzige Gestalten durcheinander, formten sich zu Mustern, lösten sich wieder auf. Gelegentlich kam es zu Kollisionen. Einmal sah ich eine größere Menge in Keilformation die Straße entlangstürmen. Apokalyptiker, vermutete ich. Wie lange dauerte dies schon an? Ich hatte den Kontakt mit der Welt verloren; ich hatte nicht begriffen, daß man zu jedem gegebenen Moment in jeder gegebenen Stadt dem Ansturm des Chaos preisgegeben war.

Morton Fields kam in mein Zimmer. Er nahm meine Einladung zu einem Glas Rum an, und ich drehte an den Programmierknöpfen der Raumbar. Dann saßen wir still am Tisch und nippten von unseren Gläsern. Ich hoffte, er würde mir nichts in seinem Psychologenjargon vorbabbeln. Aber er gehörte nicht zu den Schwaflern: direkt, treffend, nüchtern, das war sein Stil.

»Wie ein Traum, nicht wahr?« fragte er.

»Diese Sache mit dem Mann aus der Zukunft?«

»Diese ganze kulturelle Umwelt. Die fin de siècle-Stimmung.«

»Es war ein langes, verwirrendes Jahrhundert, Fields. Vielleicht ist die Welt glücklich, sein Ende zu sehen. Vielleicht ist diese ganze Anarchie um uns her eine Art, sie zu feiern.«

»Sie könnten darin recht haben«, räumte er ein. »Vornan 19 ist eine Art Fortinbras, gekommen, um die Zeit wieder ins Lot zu bringen.«

»Das glauben Sie?«

»Es ist eine Möglichkeit.«

»Bisher hat er sich nicht sehr hilfreich gezeigt«, sagte ich. »Wo immer er auftaucht, löst er Zwischenfälle und Unruhen aus.«

»Unabsichtlich. Er ist noch nicht auf uns Wilde eingestimmt und stolpert ständig über Stammestabus. Geben Sie ihm etwas Zeit, uns näher kennenzulernen, und er wird Wunder wirken.«

»Warum sagen Sie das?«

Fields zupfte an seinem linken Ohr. »Er hat charismatische Kräfte, Garfield. Die göttliche Macht. Sie können das in seinem Lächeln sehen.«

»Ja. Ja. Aber was bringt Sie zu der Meinung, daß er dieses Charisma vernünftig anwenden wird? Ich habe eher den Eindruck, daß er sich einen Spaß macht, wenn er die Mengen aufstachelt. Er vergnügt sich. Ist er als Erlöser hier, oder einfach als Tourist?«

»Das werden wir in ein paar Tagen selbst feststellen. Darf ich mir noch ein Glas einschenken?«

»Schenken Sie sich drei ein«, sagte ich leichthin. »Ich brauche die Rechnungen nicht zu bezahlen.«

Fields betrachtete mich ernst und abwägend. Nach langem Schweigen fragte er: »Kennen Sie jemanden, der mit Aster Mikkelsen im Bett gewesen ist?«

»Eigentlich nicht. Sollte ich?«

»Ich überlegte nur. Sie könnte Lesbierin sein.«

»Das bezweifle ich«, sagte ich. »Irgendwie kommt sie mir nicht so vor. Ist es wichtig?«

Fields lachte unangenehm. »Ich wollte sie gestern abend verführen.«

»Das habe ich gemerkt.«

»Ich war ziemlich betrunken.«

»Auch das habe ich bemerkt.«

Fields sagte: »Aster gab mir eine komische Antwort, als ich versuchte, sie ins Bett zu bekommen. Sie sagte, sie ginge nicht mit Männern zu Bett. Sie erklärte das ohne irgendeine Betonung, als wäre es eine Selbstverständlichkeit, die jedem außer einem Vollidioten völlig klar sei. Ich überlegte nur, ob vielleicht etwas mit ihr ist, das ich wissen sollte und nicht weiß.«

»Sie könnten Sandy Kralick fragen«, schlug ich vor. »Er hat über jeden von uns ein Dossier.«

»Das würde ich niemals tun. Ich meine  ich würde es als meiner unwürdig empfinden ...«

»Mit Aster schlafen zu wollen?«

»Nein, zu diesem Bürokraten zu gehen und ihn um einen Tip zu bitten. Ich würde die Sache lieber unter uns lassen.«

»Unter uns Professoren?«

»In einem Sinne.« Fields grinste vertraulich, eine Anstrengung, die ihn einiges kosten mußte. »Sehen Sie, alter Freund, ich wollte Ihnen nicht meine Sorgen aufdrängen. Ich dachte bloß ... wenn Sie etwas über sie wissen ...«

»Über ihre Neigungen?«

»Ihre Neigungen.«

»Gar nichts«, sagte ich. »Sie ist eine brillante Biochemikerin. Als Mensch scheint sie ziemlich reserviert zu sein. Das ist alles, was ich Ihnen sagen kann.«

Nach einer Weile ging Fields wieder. Ich hörte Lloyd Kolffs kräftiges Lachen durch den Korridor dröhnen. Ich kam mir wie ein Häftling vor. Was, wenn ich Kralick anriefe und ihn bäte, mir sofort Sidney-Martha zu schicken? Ich zog mich aus und stellte mich unter die Dusche. Dann warf ich mich in den Sessel und las eine Weile. Kolff hatte mir sein letztes Buch gegeben, eine Anthologie metaphysischer Liebeslyrik, die er aus den in Byblos aufgefundenen phönizischen Texten übersetzt hatte. Ich hatte die Phönizier immer für nüchterne levantinische Geschäftsleute gehalten ohne Zeit für Poesie erotischer oder anderer Natur; aber dies war erregendes Zeug, roh und feurig. Lange Kolonnen von Versen strotzend von Adjektiven: ein Katalog der Lust, eine Inventur reichhaltiger Lagerbestände, aufgezeichnet mit der Detailfreudigkeit echten Händlergeistes. Einiges davon ging sehr weit. Ich fragte mich, ob er Aster Mikkelsen ein Exemplar gegeben hatte.

Ich mußte eingenickt sein. Gegen fünf Uhr nachmittags wurde ich von ein paar Papierbogen geweckt, die jemand durch den Briefschlitz steckte. Kralick ging herum und verteilte Vornans Besuchsprogramm. Die üblichen Dinge: die New Yorker Börse, den Grand Cañon, eine Indianerreservation und  als Vorschlag mit Bleistift eingefügt  Luna City. Ich überlegte, ob wir ihn zum Mond begleiten müßten, wenn er die Reise machte. Wahrscheinlich.

Beim Abendessen steckten Helen und Aster die Köpfe zusammen, und ich fand mich als Heymans Tischnachbar. Er traktierte mich mit einem Diskurs über Spenglersche Endzeiterwartung und die apokalyptische Bewegung. Lloyd Kolff erzählte Fields heikle Geschichten in mehreren Sprachen, während Fields trübselig zuhörte und wieder eine ganze Menge trank. Kralick erschien zum Dessert und teilte uns mit, daß Vornan 19 am folgenden Morgen eine Rakete nach New York besteigen und zur Mittagszeit bei uns sein werde. Er wünschte uns Glück.



Wir fuhren nicht zum Flughafen, um Vornan abzuholen. Kralick rechnete mit Demonstrationen und Konflikten, und er behielt recht. Wir blieben im Hotel und beobachteten die Ankunft auf unseren Fernsehschirmen Zwei rivalisierende Gruppen hatten sich am Flughafen zu Vornans Begrüßung eingefunden. Da war zunächst eine riesige Menge von Apokalyptikern, aber das war nicht erstaunlich; in diesen Tagen schienen Massen von Apokalyptikern überall zu sein. Was verwirrender war, war die Anwesenheit einer Gruppe von etwa tausend Demonstranten, die der Ansager in Ermangelung einer passenderen Bezeichnung Vornans »Jünger« nannte. Sie waren gekommen, ihn zu verehren. Die Kamera verweilte liebevoll auf ihren Gesichtern. Sie waren keine herausgeputzten und bemalten Irren wie die Apokalyptiker; nein, sie waren  wenigstens die meisten von ihnen  sehr mittelständisch, sehr straff, sehr diszipliniert, alles andere als dionysische Schwärmer. Ich sah die verkniffenen Gesichter, die zusammengepreßten Lippen  und ich bekam es mit der Angst. Die Apokalyptiker repräsentierten den Abschaum der Gesellschaft, die Herumtreiber, die Wurzellosen. Diese hier, die gekommen waren, um vor Vornan das Knie zu beugen, waren die Bewohner der kleinen Appartements und Einfamilienhäuser in den Vororten, die Besitzer von Sparkonten, die Früh-zu-Bett-Geher, das Rückgrat des amerikanischen Lebens. Ich machte eine entsprechende Bemerkung zu Helen McIlwain.

»Natürlich«, sagte sie. »Das ist die Konterrevolution, die beginnende Reaktion auf die apokalyptischen Exzesse. Diese Leute sehen den Mann aus der Zukunft als einen Apostel der Ordnung.«

Ich dachte an die übereinanderfallenden Körper im Kopenhagener Tivoli. »Sie werden wahrscheinlich enttäuscht«, sagte ich, »wenn sie glauben, daß Vornan ihnen helfen wird. Nach meinen Beobachtungen steht er auf einer ganz anderen Seite.«

»Möglicherweise verändert er sich, wenn er sieht, welche Macht er über sie ausüben kann.«

Von allen beängstigenden Dingen, die ich in diesen ersten Tagen hörte und sah, waren Helen McIlwains ruhige Worte, wenn ich es im Rückblick sehe, das Schrecklichste.

Natürlich hatten die Behörden langjährige Erfahrungen mit dem Empfang von Zelebritäten. Vornans Ankunft wurde für eine Abfertigungshalle angesagt, und dann wurde er durch eine andere auf der gegenüberliegenden Seite des Flughafens geschleust. Die Polizei hielt die Menge noch eine Weile im Zaum, aber als Vornan auf sich warten ließ, durchbrachen beide Gruppen die Absperrungen und stürmten auf das Flugfeld hinaus, wo sich Apokalyptiker und Jünger Vornans vermischten, so daß es auf einmal unmöglich zu sagen war, welche Gruppe welche war. Tausende kleiner Gestalten umschwärmten die Rakete, deren Flanken im schwächlichen Januar-Sonnenlicht bläulich schimmerten. Unterdessen war Vornan ohne Aufhebens in einen bereitstehenden Wagen gestiegen und weggefahren. Im Umkreis der Rakete kam es zu einem wilden Handgemenge zwischen Apokalyptikern und Jüngern Vornans. Brandflaschen wurden gegen die Rakete geschleudert, und dann rückten Löschfahrzeuge an und begruben Rakete und Menschenmassen unter Schaumbergen. Kralick telefonierte voraus und ließ uns wissen, daß sie Vornan in die Hotelsuite brachten, die als unser New Yorker Hauptquartier diente.

Ich fühlte eine plötzliche Panik, als Vornan 19 sich dem Raum näherte, in dem wir ihn erwarteten. Die Angst in mir war die Angst, daß eine Abstraktion nun Realität zu werden drohte. Man kann eine Menge über Zeitumkehrung reden, man kann sogar ein paar Elektronen ein kurzes Stück in die Vergangenheit entsenden und doch bleibt alles im wesentlichen abstrakt. Ich habe noch kein Elektron gesehen, außer in seiner Spur, und ich kann nicht sagen, wo man die Vergangenheit findet. Nun war das Gewebe des Kosmos abrupt zerrissen, und aus der Zukunft wehte mich ein kalter Hauch an. Ich versuchte meinen alten Skeptizismus wiederzubeleben, doch ich fand es unmöglich. Gott helfe mir, ich glaubte, daß Vornan authentisch sei. Sein Charisma ging ihm voraus. Ich war unsicher und nervös wie ein Student vor dem Examen. Helen McIlwain stand in hingerissener Erwartung. Fields lief auf und ab. Kolff und Heyman blickten besorgt drein. Selbst Aster Mikkelsens eisige Beherrschtheit schien rissig zu werden. Was immer ich in diesen Minuten fühlte, sie fühlten es auch.

Vornan 19 trat ein.

Ich hatte ihn so oft auf den Bildschirmen gesehen, daß ich ihn zu kennen glaubte; aber als er plötzlich vor uns stand, fand ich mich in der Gegenwart eines so fremdartigen Wesens, daß ich sofort den Eindruck der Unergründlichkeit hatte. Und Spuren von diesem ersten Gefühl hielten sich während der folgenden Monate, so daß immer eine unsichtbare Wand zwischen Vornan auf der einen und allen übrigen auf der anderen Seite blieb.

Er war noch kleiner, als ich ihn mir vorgestellt hatte, nicht größer als einen Meter sechzig. In einem Raum mit großen Männern wirkte er überwältigt, zumal er beim Eintreten zufällig von dem baumlangen Kralick und dem Fleischkoloß Kolff flankiert war. Doch blieb er völlig Herr der Lage. Er ließ seinen Blick über uns alle gehen und sagte: »Es ist sehr freundlich von Ihnen, daß Sie sich meinetwegen diese Mühe gemacht haben. Ich fühle mich geschmeichelt.«

Gott helfe mir, ich glaubte ihm.

Jeder von uns ist das Ergebnis der Zeitereignisse, der großen wie der kleinen. Unsere Gedankenmuster, unsere Vorurteile werden von dem Destillat der Geschehnisse in unserer Umwelt bestimmt, das wir mit jedem Atemzug in uns aufnehmen. Ich wurde von den kleinen Kriegen meiner Lebenszeit geformt, von den Detonationen atomarer Waffen in meiner Kindheit, vom Trauma der Ermordung Kennedys, von der Ausrottung der amerikanischen Auster, vom Triumph der Computer, von der Sonne Arizonas und vielem anderen. Wenn ich mit anderen Menschen zu tun habe, weiß ich, daß ich mit ihnen verwandt bin, daß sie von einigen der Ereignisse geformt wurden, die auch meine Seele geformt hatten, daß wir wenigstens bestimmte Bezugspunkte gemeinsam haben.

Was hatte Vornan geformt?

Nichts von dem, was mich geformt hatte. Die Matrize, die ihn geprägt hatte, war von meiner völlig verschieden. Eine Welt, die in anderen Sprachen redete, die auf zehn Jahrhunderte weiterer Geschichte zurückblickte, die unvorstellbare Veränderungen der Kultur durchgemacht hatte  das war die Welt, aus der er kam. Ich hatte keine gemeinsamen Bezugspunkte mit ihm.

Ich sagte mir, daß ich ein Dummkopf sei, solchen Befürchtungen nachzugeben.

Ich sagte mir, daß dieser Mann aus meiner eigenen Zeit komme, ein gerissener Manipulator seiner Mitmenschen.

Ich kämpfte um die Rückgewinnung meines defensiven Skeptizismus. Es gelang mir nicht.

Wir stellten uns Vornan vor. Er stand in der Mitte des Raumes, etwas hochmütig, und hörte uns zu, wie wir unsere wissenschaftlichen Spezialitäten rezitierten. Der Philologe, die Biochemikerin, die Anthropologin, der Historiker und der Psychologe machten sich nacheinander mit ihm bekannt. Ich sagte: »Ich bin Physiker und habe mich auf Phänomene der Zeitumkehrung spezialisiert«, und wartete.

Vornan 19 erwiderte: »Wie bemerkenswert. Sie haben die Zeitumkehrung so früh in der Geschichte der Zivilisation entdeckt! Wir müssen bald über diese Sache sprechen, Sir Garfield.«

Heyman trat vor und bellte: »Was meinen Sie damit: ›so früh in der Geschichte der Zivilisation‹? Wenn Sie denken, wir seien eine Bande von Wilden, dann ...«

»Franz!« murmelte Kolff und packte Heymans Arm, und ich wußte, wofür das F. von Heymans erstem Vornamen stand. Heyman brach ab und trat mit steinerner Miene zurück. Kralick warf ihm einen düster-besorgten Blick zu. Man begrüßte einen Gast nicht mit bissiger Herausforderung, mochte er noch so verdächtig sein.

»Für morgen früh«, sagte Kralick, »haben wir eine Tour durch das Finanzzentrum Wallstreet vorgesehen. Der Rest des heutigen Tages sollte, denke ich, der Entspannung vorbehalten bleiben. Sind Sie alle damit einverstanden?«

Vornan schenkte ihm keine Aufmerksamkeit. Er hatte sich mit seltsam gleitenden, schleichenden Schritten durch den Raum bewegt und stand Aster Mikkelsen gegenüber. Mit sanfter, leiser Stimme sagte er. »Ich bedaure, daß mein Körper von langen Stunden des Reisens schmutzig ist. Würden Sie mir die Ehre erweisen, mit mir zu baden?«

Wir gafften. Wir waren alle auf Vornans Gewohnheit, empörende Ansinnen zu stellen, gefaßt, aber niemand von uns hatte erwartet, daß er so früh etwas versuchen würde  vor allem nicht mit Aster. Morton Fields wurde steif und schwang mit geballten Fäusten herum, offensichtlich entschlossen, Aster gegen diesen unverschämten Angriff auf ihre Tugend zu verteidigen. Aber Aster brauchte keinen Verteidiger. Sie akzeptierte Vornans Einladung ein Badezimmer mit ihm zu teilen, anmutig und ohne ein Zeichen des Zögerns. Helen grinste. Kolff zwinkerte. Fields würgte. Vornan machte eine leichte Verbeugung, wobei er auch die Knie einknicken ließ, als ob er nicht wüßte, wie Verbeugungen richtig gemacht werden, und geleitete Aster hinaus. Alles war so schnell gegangen, daß wir völlig verblüfft waren.

Schließlich brachte Fields heraus: »Wir dürfen das nicht zulassen!«

»Aster hatte nichts dagegen«, erwiderte Helen. »Es war ihre Entscheidung.«

Heyman schlug mit der Faust in seine flache Hand. »Ich trete zurück!« schrie er. »Das ist eine unerträgliche Absurdität! Ich ziehe mich ganz von dieser Farce zurück!«

Kolff und Kralick wendeten sich ihm gleichzeitig zu. »Reg dich nicht auf, Franz«, sagte Kolff, und Kralick fiel ein: »Ich bitte Sie, Doktor Heyman ...«

»Angenommen, er hätte mich aufgefordert, ein Bad mit ihm zu nehmen?« rief Heyman. »Sollen wir auf jede seiner Launen eingehen? Ich weigere mich, bei dieser Idiotie mitzuspielen!«

Kralick sagte beschwörend: »Niemand verlangt, daß Sie offensichtlich übertriebenen Forderungen nachkommen, Doktor Heyman. Miß Mikkelsen stand unter keinem Druck irgendwelcher Art. Sie willigte aus freien Stücken ein, um der Harmonie willen, aus  nun, aus wissenschaftlichen Gründen. Ich bin stolz auf sie. Nichtsdestoweniger mußte sie nicht ja sagen, und ich möchte nicht das Gefühl in Ihnen aufkommen lassen, daß Sie ...«

»Es tut mir leid, daß Sie so bald aufgegeben haben, Heyman«, unterbrach Helen McIlwain in heiterer Ruhe. »Wollten Sie nicht die nächsten tausend Jahre mit ihm diskutieren? Nun werden Sie kaum jemals eine Gelegenheit dazu bekommen. Ich bezweifle, daß Mr. Kralick Ihnen im gewünschten Umfang Gelegenheiten zu Interviews geben kann, wenn Sie die Zusammenarbeit verweigern, und natürlich gibt es viele andere Historiker, die glücklich wären, Ihren Platz einnehmen zu können, nicht wahr?«

Ihr Argument war von teuflischer Wirksamkeit. Der Gedanke, einen Rivalen an Vornan heranzulassen, war Heyman offensichtlich unerträglich; und bald murmelte er, daß er nicht wirklich zurückgetreten sei, sondern nur damit gedroht habe. Kralick ließ ihn eine Weile an diesem Haken zappeln, bevor er einwilligte, den unglückseligen Zwischenfall zu vergessen, und zuletzt versprach Heyman knurrend, diesem Unternehmen gegenüber eine gemäßigtere Haltung einzunehmen.

Fields starrte während dieses ganzen Hin und Her auf die Tür, durch die Aster Mikkelsen und Vornan verschwunden waren. Nach einiger Zeit sagte er gereizt: »Finden Sie nicht, daß Sie herausfinden sollten, was dieser ... dieser Mann macht?«

»Er nimmt ein Bad, denke ich mir«, sagte Kralick.

»Sie nehmen das sehr gelassen!« sagte Fields mit gepreßter Stimme. »Aber was würden Sie sagen, wenn Sie zugelassen hätten, daß Miß Mikkelsen mit einem Sexualverbrecher gegangen ist? In der Haltung und im Gesichtsausdruck dieses Mannes mache ich gewisse Anzeichen aus, die mich zu der Auffassung bringen, daß ihm nicht zu trauen ist.«

Kralick hob die Brauen. »Wirklich, Doktor Fields? Würden Sie das zu Protokoll geben?«

»Noch nicht«, entgegnete Fields ärgerlich. »Solche Fälle muß man schon etwas eingehender beobachten, bevor man eine präzise Diagnose stellt. Aber ich denke, Miß Mikkelsen sollte beschützt werden. Es ist noch viel zu früh für die Annahme, daß dieser Zukunftsmann in irgendeiner Form mit den Moralvorstellungen und Tabus unserer Gesellschaft vertraut ist, und ...«

»Das ist richtig«, sagte Helen McIlwain. »Er könnte der Sitte anhängen, jeden Donnerstagmorgen eine dunkelhaarige Jungfrau zu opfern. Für uns ist es wichtig, sich immer wieder zu vergegenwärtigen, daß er nicht wie wir denkt.«

Es war unmöglich, an ihrem sachlichen Tonfall zu erkennen, ob das ihr Ernst war oder nicht, aber mein Eindruck war, daß sie sich über Fields amüsierte. Seine Besorgnis war in der Tat leicht genug zu erklären: Nachdem er mit seinem eigenen Verführungsversuch bei Aster abgeblitzt war, bestürzte es ihn, daß Vornan sie so schnell weggezaubert hatte. Er war so aufgeregt, daß er Kralick zu einer Enthüllung drängte, die er uns zweifellos lieber vorenthalten hätte.

»Meine Leute überwachen Vornan zu allen Zeiten«, sagte er ungeduldig. »Wir haben eine komplette Sicht- und Abhörüberwachung eingerichtet, und ich glaube nicht, daß er es weiß, und ich wäre Ihnen dankbar, wenn auch Sie es ihn nicht wissen ließen. Miß Mikkelsen ist in keiner Gefahr.«

Fields war überrascht. Ich glaube, wir alle waren es.

»Sie meinen, Ihre Leute beobachten die beiden  in diesem Moment?«

»Sehen Sie selbst«, sagte Kralick in offenkundiger Verärgerung. Er nahm das Haustelefon ab und wählte eine Transfernummer. Sofort leuchtete der große eingebaute Bildschirm mit einer Übertragung dessen auf, was die Sichtüberwachung sah. Wir bekamen eine farbige, fast lebensgroße Ansicht von Aster Mikkelsen und Vornan 19.

Sie waren nackt. Vornan hatte der versteckten Kamera seinen Rücken zugekehrt, während Aster frontal zu sehen war. Sie war schlank und schmalhüftig, geschmeidig wie ein junges Mädchen, und hatte die Brüste einer Dreizehnjährigen. Sie standen unter einer Brause, und als wir auf die Szene starrten, machte Vornan eine halbe Drehung zur Seite und ließ sich von ihr den Rücken bürsten.


Kapitel 8



Für den Abend hatte Kralick den Besuch einer Party im Haus Wesley Brutons am Hudson River arrangiert. Bruton war Herr über einen Elektrizitätskonzern und eine Reihe weiterer Unternehmen. Sein Haus war erst vor zwei oder drei Jahren fertiggestellt worden und das Werk Albert Ngumbwes, des weltberühmten Architekten und Planers der panafrikanischen Hauptstadt Kindu am oberen Kongo. Es war ein so vielberedetes Schaustück, daß sogar ich in meiner kalifornischen Isolation davon gehört hatte. Meine Neugierde war angestachelt. Die Hubschrauberflotte sollte um 18.30 Uhr vom Dach des Hotels starten, und der Flug würde unter den strengsten Sicherheitsvorkehrungen stattfinden, wie Kralick uns versicherte. Ich konnte verstehen, daß das Problem der Logistik auf dieser Rundreise eine wichtige Rolle spielte, denn man würde uns wie Konterbande von einem Ort zum nächsten schmuggeln müssen. Mehrere hundert Reporter, Fotografen und Werbeleute versuchten Vornan überallhin zu folgen, obwohl es eine Übereinkunft der Massenmedien gab, wonach nur eine Gruppe von sechs täglich wechselnden Journalisten Vornan 19 durch die Vereinigten Staaten begleiten sollte. Eine Menge zorniger Apokalyptiker tauchte auf, wo immer er sich zeigte, randalierend und in Sprechchören ihren Unglauben brüllend. Und nun gab es die zusätzliche Sorge einer anwachsenden Streitmacht von Jüngern, eines Gegenmobs der respektablen Kleinbürger, die in ihm den Apostel von Gesetz und Ordnung sahen, und die in ihrem hektischen Verlangen, ihn zu verehren und zu beschützen, selber auf Gesetz und Ordnung herumtrampelten. Um uns gegen alle diese Kräfte zu behaupten, mußten wir unsere Bewegungen rasch und unter strikter Geheimhaltung ausführen.

Gegen sechs begannen wir uns in unserer Hauptsuite zu versammeln. Ich fand Kolff und Helen dort, als ich eintraf. Kolff war wie ein Paradiesvogel herausgeputzt und bot einen Anblick von kolossaler Scheußlichkeit. Ein in allen Farben des Spektrums schillernder, uniformartig geschnittener Anzug umhüllte seine monumentale Masse, während eine mitternachtsblaue Schärpe die Aufmerksamkeit auf seinen vorstehenden Bauch lenkte. Er hatte sein spärliches graues Haar quer über die kahle Kuppel seines Schädels gekämmt. Auf dem breiten, unmerklich in den Bauch übergehenden Steilhang seiner Brust hatte er eine Reihe akademischer Medaillen aus vielen Ländern befestigt. Ich erkannte nur eine, die ich auch verliehen bekommen hatte; Kolff prunkte mit mehr als einem Dutzend von den albernen Dingern.

Im Vergleich mit ihm wirkte Helen beinahe dezent und zurückhaltend. Sie trug ein glattes, weich fallendes Gewand aus einem raffinierten Polymermaterial, das in einem Augenblick transparent und im nächsten undurchsichtig war; aus dem richtigen Blickwinkel betrachtet, schien sie nackt zu sein, aber dieser Einblick währte nur einen Moment, dann hatten die langen Ketten der Riesenmoleküle ihre Orientierung verändert und verbargen ihren Körper. Es war attraktiv und in einer Weise sogar geschmackvoll. Um ihren Hals trug sie ein sonderbares Amulett von unzweifelhaft phallischem Charakter. Dieser war so ausgeprägt, daß er sich selbst negierte und letzten Endes unschuldig wirkte. Ihr Make-up bestand aus grün fluoreszierendem Lippenstift und schwärzlichen Höfen um ihre Augen.

Bald nach mir kam Fields herein, in einen gewöhnlichen Straßenanzug gekleidet, und dann erschien Heyman in einem zu engen Abendanzug, der seit mindestens zwanzig Jahren aus der Mode war. Beide fühlten sich deutlich unbehaglich. Nicht lange darauf betrat Aster Mikkelsen den Raum. Sie trug ein einfaches, knielanges Kleid, und eine Reihe kleiner Turmaline schmückte ihre Stirn. Ihre Ankunft verursachte eine merkliche Befangenheit bei uns anderen.

Ich fuhr schuldbewußt zusammen und war kaum imstande, sie anzusehen. Obwohl es nicht meine Idee gewesen war, die Sichtüberwachung einzuschalten und sie im Bad zu beobachten, hatte ich mit allen anderen hingesehen. Ich hatte mein Auge ans Schlüsselloch gelegt und einen Blick auf ihre Nacktheit gestohlen. Ihre kleinen Brüste und ihr flacher Hintern waren keine Geheimnisse mehr für mich. Fields versteifte sich erneut und ballte die Fäuste; Heyman errötete und scharrte mit den Füßen. Aber Helen, die nicht an Begriffe wie Scham oder Schuld oder Schicklichkeit glaubte, begrüßte Aster mit Natürlichkeit und Wärme, und Kolff, der in seinem langen Leben so oft die Moralgesetze übertreten hatte, daß er für Reue über ein bißchen unbeabsichtigten Voyeurismus keinen Raum mehr hatte, dröhnte fröhlich: »Nun, hat Ihnen das Bad Spaß gemacht?«

Aster Mikkelsen sagte: »Es war amüsant.«

Über weitere Details ließ sie sich nicht aus. Ich sah, daß Fields vor Ungeduld beinahe platzte; ohne Zweifel wollte er wissen, ob sie mit Vornan 19 im Bett gewesen war. Die Frage schien mir ein Streitpunkt zu sein; unser Gast hatte bereits eine bemerkenswerte und unterschiedslose sexuelle Gefräßigkeit demonstriert, aber auf der anderen Seite schien Aster durchaus fähig, ihre Keuschheit selbst vor einem Mann zu bewahren, mit dem sie gebadet hatte. Sie sah munter und entspannt und ganz und gar nicht so aus, als ob sie in den letzten drei Stunden eine fundamentale Verletzung ihrer Persönlichkeit erlitten hätte. Beinahe hoffte ich, daß sie mit ihm geschlafen hatte; es könnte eine gesunde Erfahrung für sie gewesen sein.

Kralick kam ein paar Minuten später, Vornan 19 im Schlepptau. Er führte uns alle auf den Dachlandeplatz, wo die Hubschrauber warteten. Vier Maschinen standen bereit: eine für die sechs Vertreter von Presse, Funk und Fernsehen, eine für uns sechs und Vornan, eine für Kralick und seinen Stab und eine für unsere Sicherheitsbeamten. Unser Hubschrauber startete an dritter Stelle. Mit leisem Turbinenpfeifen hob er sich in den Nachthimmel und nahm Kurs nach Norden. Die anderen Maschinen waren nicht zu sehen. Vornan 19 blickte interessiert aus seinem Fenster auf das Lichtermeer der Stadt hinab.

»Welches ist die Bevölkerung dieser Stadt, bitte?« fragte er.

»Einschließlich der umliegenden Vororte und Trabantenstädte hat New York etwa zwanzig Millionen Einwohner«, sagte Heyman.

»Alle menschlich?«

Die Frage verblüffte uns. Nach kurzer Pause sagte Fields: »Wenn Sie meinen, ob welche von ihnen aus anderen Welten stammen, nein. Wir haben auf der Erde keine Wesen von anderen Welten. In diesem Sonnensystem haben wir keine intelligenten Lebensformen entdeckt, und von unseren Sternensonden ist noch keine zurückgekehrt.«

»Nein«, sagte Vornan. »ich spreche nicht von Fremdweltlern. Ich spreche von Eingeborenen der Erde. Wie viele von Ihren zwanzig Millionen hier sind vollblütige Menschen, und wie viele sind Diener?«

»Diener? Roboter, meinen Sie?« fragte Helen.

»Im Sinne synthetischer Lebensformen, nein«, antwortete Vornan geduldig. »Ich meine jene, die nicht den vollen menschlichen Status haben, weil sie genetisch anders als menschlich sind. Haben Sie noch keine Diener? Es fällt mir schwer, die richtigen Worte für meine Frage zu finden. Sie erzeugen nicht höheres Leben aus geringerem? Es gibt keine  keine ...« Er stockte. »Ich kann es nicht sagen. Es gibt keine Bezeichnungen.«

Wir tauschten beunruhigte Blicke aus. Dies war praktisch das erste Gespräch mit Vornan 19, und schon steckten wir in Verständigungsschwierigkeiten. Wieder fühlte ich jenes Frösteln von Furcht, jenes eigenartige Bewußtsein, in der Gegenwart von etwas Fremdem zu sein. Der skeptische Rationalist in mir sagte, daß dieser Vornan nichts als ein begabter Hochstapler und Scharlatan sei  und doch, wenn er so in seiner zufälligen Art von einer gemischten Erdbevölkerung sprach, war in seinen tastenden Erklärungsversuchen eine mächtige Überzeugungskraft. Er ließ das Thema fallen. Unter uns zog der Hudson träge seewärts. Nach kurzer Zeit hörte das dichtbesiedelte Stadtgebiet auf, und wir konnten die dunklen Flächen von Ackerland und Wald sehen. Wenig später gingen wir auf dem privaten Flugfeld von Wesley Brutons vierzig Hektar umfassenden Landsitz nieder, achtzig Kilometer nördlich der Stadt. Bruton war Besitzer des größten weder landwirtschaftlich noch industriell genutzten privaten Geländes östlich vorn Mississippi, hieß es. Ich glaubte es.

Das Haus war strahlend. Wir sahen es aus einer Entfernung von vierhundert Metern, als wir den Hubschrauber verließen. Es stand auf einer Anhöhe über dem Fluß und leuchtete in einem grünen Schein unbestimmbarer Herkunft. Ein überdecktes Transportband trug uns die sanfte Steigung hinauf durch einen Wintergarten aus Eis- und Schneeskulpturen, phantastischen Gebilden aus der Hand eines Meisters. Im Näherkommen konnten wir Ngumbwes strukturelle Architektur sehen: eine Serie konzentrischer, durchscheinender Schalen, die einen spitzen Pavillon enthielten, höher als die alten Bäume ringsumher. Acht oder neun überlappende Bögen bildeten das Dach; sie befanden sich in langsamer Umdrehung, so daß die Umrisse des Hauses sich ständig veränderten. Dreißig Meter über dem höchsten Bogen hing ein riesiges Leuchtfeuer aus lebendem Licht, eine mächtige, gelbe Kugel, die rotierte, sich wie in Zuckungen zusammenzog und wieder auseinanderbrodelte. Aus Girlanden kleiner Lautsprecher, die an den vereisten Ästen der großen kahlen Bäume befestigt waren, erklang schrille, vibrierende Musik. Das Transportband beförderte uns auf das Haus zu; eine Tür gähnte wie ein seitwärts verzogener Mund, um uns zu verschlingen. Ich hatte einen flüchtigen Blick auf mein Ebenbild im Spiegelglas der Tür: eine feierlich aussehende, etwas plumpe und linkische Gestalt.

Im Haus regierte das Chaos. Ngumbwe stand offensichtlich mit den Mächten der Finsternis im Bunde; kein Winkel war verständlich, keine Linie traf eine andere, kein Bogen setzte an, wo man es erwartet hätte. Vom Vestibül, wo wir standen, waren Dutzende von Räumen sichtbar, die in allen Richtungen abzweigten, und doch war es unmöglich, irgendeinen Plan darin auszumachen, denn die Räume selbst waren in Bewegung, veränderten nicht nur ihre individuellen Formen, sondern auch ihre Beziehungen zueinander. Wände bildeten sich, lösten sich auf und erlebten anderswo eine Reinkarnation. Fußböden erhoben sich und wurden zu Decken, während unter ihnen neue Räume entstanden. Ich hatte das Gefühl, daß irgendwo im Erdinnern riesige Maschinen liefen, um die Effekte zu bewirken, aber alles geschah glatt und geräuschlos. Im Vestibül selbst war die Struktur relativ stabil, aber die ovale Halle hatte rosa Wände aus einem hautähnlichen Material. Ich mußte lachen. Ein Verrückter hatte dieses Haus entworfen, ein anderer Verrückter lebte darin; aber ich konnte verstehen, daß man angesichts all dieser übergeschnappten Genialität einen gewissen perversen Stolz empfinden konnte.

»Bemerkenswert!« dröhnte Lloyd Kolff. »Unglaublich! Was halten Sie davon, he?« fragte er Vornan.

Der Angeredete lächelte blaß. »Amüsant. Ist die Therapie erfolgreich?«

»Therapie?«

»Dies ist ein Haus für die Heilung von Geistesgestörten, nicht? Ein Irrenhaus, ist das das richtige Wort?«

»Dies ist das Haus eines der reichsten Männer der Erde«, sagte Heyman. »Entworfen von dem berühmten Architekten Albert Ngumbwe. Man hält es für einen Meilenstein moderner Kunstarchitektur.«

»Interessant«, sagte Vornan 19.

Das Vestibül rotierte, und wir bewegten uns an der Wand entlang, bis wir plötzlich in einem anderen Raum waren. Die Party war in vollem Gang. Wenigstens hundert Menschen drängten sich in einer Halle, deren glitzernde, lichtsprühende Facettenwände den Eindruck hervorriefen, man befinde sich im Innern eines Diamanten. Die Leute machten einen furchtbaren Lärm, und wir sahen uns unvermittelt in den Trubel gestoßen. Die überwiegend elegant gekleideten Gäste befanden sich offenkundig in vorgerückter Stimmung und nahmen wenig Notiz von uns. Sie tanzten, sie sangen, sie tranken, sie lachten und kreischten. Beweglich montierte Punktleuchten ließen ihre gebündelten Lichtkegel unablässig auf ihnen spielen. Ich erkannte schon beim ersten Rundblick Dutzende von Gesichtern: Schauspieler, Finanziers, Politiker, Playboys, Raumfahrer und ihre jeweiligen weiblichen Pendants. Bruton hatte sein Netz weit in die Gesellschaft ausgeworfen und nur die größten Fische eingefangen.

Ein Gießbach aus funkelndem Rotwein sprudelte aus einem Spundloch hoch in einer Wand und gurgelte in einer Rinne diagonal durch den Raum wie Wasser in einen Schweinetrog. Ein dunkelhaariges Mädchen in einem Gewand aus silbernen Ringen stand kichernd und durchnäßt unter dem herabstürzenden roten Saft. Auch sie kam mir bekannt vor, und als ich noch nach dem Namen suchte, sagte Helen McIlwain: »Deona Sawtelle. Die Computererbin.« Zwei gutaussehende junge Männer in lackledernen Smokings versuchten sie an den Armen zu fassen und unter der Weindusche herauszuholen, aber sie ließ sich nicht fangen, bespritzte die beiden und tobte im strömenden Wein. Einen Moment später sprangen die zwei zu ihr unter den Strahl. In meiner Nähe lag eine wunderschöne Frau mit Juwelen in der Nase und taubeneiergroßen Edelsteinen an den Ohrläppchen in den Armen einer titanischen Metallfigur und kreischte glücklich, während der Roboter sie rhythmisch an seine Brust riß. Ein Mann mit rasiertem und poliertem Schädel lag ausgestreckt am Boden, während drei kaum achtzehnjährige Mädchen rittlings auf ihm saßen und versuchten, seine Hose auszuziehen. Vier gelehrte Herren mit gefärbten Bärten sangen heiser in einer mir unbekannten Sprache, und Lloyd Kolff ging zu ihnen und begrüßte sie in laut herausgebrüllter Wiedersehensfreude. Eine Frau mit goldener Haut weinte still am Fuß einer monströsen, rotierenden Konstruktion aus Ebenholz, Jade und Messing. Durch die rauchige Luft sausten mechanische Kreaturen mit klappernden Metallflügeln und Pfauenschwänzen, stießen durchdringende Kreischlaute aus und ließen glitzernden Kot auf die Menge fallen. Zwei Affen an elfenbeinernen Ketten kopulierten neben einem weinbesudelt schlafenden Zecher.

Ich stand benommen, abgestoßen von diesem Exzeß und doch erheitert. War dies eine typische Party der vornehmen Gesellschaft? Ich konnte mir nicht vorstellen, daß solche Leute sich bei jeder derartigen Festlichkeit so aufführten. Oder war diese Art von Party nur für Wesley Bruton typisch? Jedenfalls schienen alle sich ganz natürlich zu geben; es bedurfte nur einer Schmutzschicht und eines Szenenwechsels, und dies könnte eine Orgie von Apokalyptikern sein, keine Zusammenkunft der Elite. Ich sah Kralick, und er war abgestoßen. Er stand noch neben dem mittlerweile verschwundenen Eingangs groß und finster, und gab sich keine Mühe, seine Mißstimmung zu verbergen. Er hatte nicht beabsichtigt, Vornan in eine solche Umgebung zu bringen.

Wo war unser Besucher? Im ersten Schock unserer Konfrontation mit diesem Irrenhaus hatten wir ihn aus den Augen verloren. Vornan hatte recht gehabt: Dies war ein Irrenhaus. Und er mittendrin. Ich sah ihn neben dem Weinbach. Das Mädchen in den Silberringen, die Computererbin, stand vor ihm, weinüberströmt, und fuhr mit den Händen an ihren Seiten abwärts; das metallene Gewand öffnete sich. Sie nahm ein paar Ringe heraus, reichte einen davon Vornan und warf die anderen in die Luft. Vornan nahm seinen Silberring mit einer höflichen Neigung seines Kopfes an, während die mechanischen Vögel im Flug andere Ringe schnappten und zu verschlingen begannen. Die Computererbin, nun völlig nackt, klatschte begeistert in die Hände. Einer der jungen Männer in den gelackten Smokings zog eine Sprühdose aus der Tasche und entleerte sie auf Brüste und Hüften des Mädchens, wo ein dünner, transparenter Plastiküberzug zurückblieb. Sie dankte ihm mit einem Knicks, schöpfte mit beiden Händen Wein aus dem Bach und gab Vornan davon zu trinken. Er schlürfte folgsam. Auf einmal geriet die ganze linke Hälfte des Raumes in Bewegung; der Boden hob sich fünf oder sechs Meter und gab den Blick auf eine völlig neue Gruppe von Feiernden frei, die aus irgendeinem Keller heraufkamen. Kralick, Fields und Aster Mikkelsen verschwanden bei diesem gigantischen Taschenspielertrick. Ich beschloß, in Vornans Nähe zu bleiben, weil kein anderes Mitglied unserer Gruppe die Verantwortung auf sich nahm. Kolff erging sich mit seinen bärtigen Gelehrten in Lachanfällen; Helen stand für sich allein und versuchte jeden Aspekt der Szene zu registrieren; Heyman wirbelte in den Armen einer üppigen Brünette davon, die lange, vogelartige Krallen auf ihre Finger gesteckt hatte. Ich drängte mich zu Vornan durch. Ein wachsbleicher junger Mann ergriff meine Hand und küßte sie. Eine ältere Dame voller Perlen und Brillanten erbrach sich plötzlich direkt vor meine Schuhe, und ein summender, goldgetönter metallischer Käfer von fast einem halben Meter Länge erschien wie herbeigezaubert und begann den Auswurf einzusaugen, wobei er eifrig klickende Geräusche machte. Ich sah die Getriebewellen unter seinem Rückenschild arbeiten, als er davoneilte. Einen Moment später war ich neben Vornan.

Seine untere Gesichtshälfte triefte von Wein, aber sein Lächeln war immer noch großartig. Als er meiner ansichtig wurde, machte er sich von der angetrunkenen Industrieprinzessin frei, die ihn unter den Weinstrahl zerren wollte, und sagte zu mir: »Dies ist exzellent, Sir Garfield. Ich genieße diesen Abend.« Dann furchte sich seine Stirn. »Sir Garfield ist eine falsche Form der Anrede, fällt mir eben ein. Sie sind Leo, nicht wahr? Es ist ein großartiger Abend, Leo. Dieses Haus  es ist die Komödie selbst!«

Das Bacchanal um uns her wurde zusehends heftiger. Zwischen den beiden Verehrern einer aufgedunsenen Frau, in der ich einen Filmstar aus meiner Jugendzeit wiedererkannte, war ein Faustkampf entbrannt. In unserer Nähe wälzten sich zwei Mädchen ringend am Boden und rissen einander die Kleider von den Leibern. Ein Zuschauerring formierte sich und klatschte rhythmisch. Plötzlich verwandelte sich der Ringkampf in eine hemmungslose lesbische Umarmung. Vornan schien fasziniert zu sein. Er bückte sich sogar, um besser zu sehen. Zur gleichen Zeit kam ein Mann auf uns zu, und Vornan sagte zu mir, während er in seiner gebückten Haltung verharrte: »Kennen Sie diesen Mann?« Ich hatte den beunruhigenden Eindruck, daß Vornan in zwei Richtungen zugleich gesehen hatte. Konnte das möglich sein?

Der Ankömmling war ein untersetzter, bulliger Typ, kaum größer als Vornan 19, aber sicherlich doppelt so breit. Ein massiver, kantiger Kopf saß auf kurzem Stiernacken zwischen seinen enormen Schultern. Er hatte kein Haar, nicht einmal Augenbrauen oder Wimpern, was ihn bei weitem nackter aussehen ließ als die verschiedenen mehr oder weniger entblößten Hopser in unserer Umgebung. Der Mann drängte sich näher, ignorierte mich und streckte Vornan 19 seine dicke Pratze hin. »Sie sind also der Mann aus der Zukunft? Freut mich, Sie kennenzulernen. Ich bin Wesley Bruton.«

Vornan richtete sich schnell auf und gab ihm eine Variante seines Lächelns. »Unser Gastgeber. Guten Abend.«

Und sofort war das Lächeln weg, und die Augen kamen ins Spiel: scharf, kühl, durchdringend. Mit einem sanften Kopfnicken in meine Richtung sagte er: »Sie kennen natürlich Leo Garfield?«

»Nur vom Hörensagen«, brüllte Bruton. Seine Hand war noch immer ausgestreckt. Vornan hatte sie nicht angenommen. Der erwartungsvolle Ausdruck in Brutons Augen machte erstaunter Enttäuschung und kaum unterdrückter Wut Platz. Ich fühlte, daß ich etwas tun mußte, also ergriff ich selber die Hand und rief durch den Lärm: »Nett von Ihnen, daß Sie uns eingeladen haben, Mr. Bruton. Es ist ein zauberhaftes Haus.« Dann neigte ich mich näher zu ihm und sagte leiser: »Er kennt noch nicht alle unsere Sitten. Ich glaube nicht, daß ihm der Händedruck als Begrüßung vertraut ist.«

Der Elektrizitätsmagnat sah besänftigt aus. Er nahm seine Pranke zurück und sagte: »Was sagen Sie zu dem Haus, Vornan?«

»Entzückend. Wunderbar in seiner Raffinesse. Ich bewundere den Geschmack Ihres Architekten, seine Zurückhaltung, seinen Klassizismus.«

Ich wußte nicht, ob das als ehrliches Lob oder als Hohn gedacht war. Bruton schien das Kompliment zum Nennwert hinzunehmen. Er ergriff Vornan beim Handgelenk, schloß seine andere Pranke um meinen Arm und sagte: »Ich möchte Ihnen das Zeug hinter den Kulissen zeigen. Das sollte Sie interessieren, Professor. Und ich weiß, daß Vornan hier auf solche Sachen scharf sein wird. Kommen Sie.«

Ich fürchtete, daß Vornan seine Schocktechnik anwenden würde, die er auf der Spanischen Treppe ausprobiert hatte. Aber nein, unser Gast ließ sich willig mitziehen. Bruton bahnte uns einen Weg durch das wirbelnde Chaos der Party. Wir erreichten eine Estrade in der Mitte des Raumes. Ein unsichtbares Orchester setzte mit donnerndem Akkord ein und ließ mit Stakkatorhythmen unterlegte heulende Tonreihungen folgen. Ein Mädchen in altägyptischem Kostüm tanzte auf der Estrade. Bruton schloß seine Pranken wie Backen einer Zange um ihre bloßen Oberschenkel und hob sie herunter, als ob sie ein Stuhl wäre. Wir erstiegen mit ihm die Estrade; er gab ein Signal, und wir sanken abrupt durch den Boden.

»Wir sind in sechzig Metern Tiefe«, verkündete Bruton. »Dies ist der Hauptkontrollraum. Sehen Sie sich um!«

Überall um uns waren Bildschirme, die Detailansichten der Party übertrugen, ein Kaleidoskop wühlender Aktivität. Ich sah den armen Kralick unsicher schwanken, während irgendeine femme fatale auf seine Schultern kletterte. Morton Fields tanzte mit steifen Schritten und ruckartigen Bewegungen, den langen Oberkörper über seine dickliche kleine Partnerin gebeugt. Helen McIlwain stand mitten im Trubel und diktierte in das phallische Amulett an ihrem Hals, während Lloyd Kolff nicht weit von ihr entfernt ein großäugiges Mädchen zu verführen trachtete. Heyman war nicht ausfindig zu machen. Aster Mikkelsen war in einem Raum mit feuchten, im Herzschlagrhythmus zuckenden Wänden, heiter und ruhig inmitten der Tollheit. Mit Leckerbissen beladene Tische bewegten sich scheinbar von selbst durch die Räume; ich sah die Gäste sich vollstopfen und einander mit den liebevoll vorbereiteten Bissen bewerfen. Es gab einen Raum, wo Schläuche mit Zapfhähnen an den Enden von der Decke hingen, so daß jeder sich nach Belieben mit Schnaps oder Bier bedienen konnte. Ein anderer Raum war völlig dunkel, aber nicht unbelebt. In einem weiteren Raum schließlich standen die Gäste vor einem Gerät Schlange, das mittels eines metallenen Stirnreifs eine die Sinne verwirrende Wirkung erzielte.

»Passen Sie auf!« schrie Bruton.

Vornan und ich sahen zu, er mit mildem Interesse, ich einigermaßen gequält, wie Bruton in irrer Begeisterung Schalter bediente, Kontakte schloß und Computereingaben diktierte. In den oberen Räumen zuckten Lichter an und aus; Böden und Decken vertauschten die Plätze; kleine künstliche Kreaturen flogen in wahnsinnigen Kurven zwischen den kreischenden, lachenden Gästen. Schmetternde und berstende Geräusche, zu schrecklich, um noch Musik genannt zu werden, dröhnten durch das Gebäude. Ich dachte, die Erde würde in Protest eruptieren und uns alle unter flüssiger Lava begraben.

»Fünftausend Kilowatt pro Stunde«, proklamierte Bruton.

Er legte seine Hand gegen eine ausbalancierte, silbrige Kugel von einem halben Meter Durchmesser und ließ sie langsam eine Doppelschiene entlangrollen Sofort faltete sich eine Seitenwand des Kontrollraums ein und enthüllte die riesige Welle eines Generatorenaggregats, die in ein weiteres Kellergeschoß hinabreichte. Anzeigenadeln tanzten, Skalen glühten rot und grün und gelb vor unseren Augen. Schweißtropfen rannen über Wesley Brutons Gesicht, als er fast hysterisch die technischen Spezifikationen des Kraftwerks rezitierte, auf dem sein Palast gründete. Er führte uns weiter abwärts, daß wir den Kern seiner Energieerzeugung sähen, und während wir ihm nachstiegen, erinnerte ich mich vage, daß Wesley Brutons Holdinggesellschaft die Energieversorgung des halben Kontinents kontrollierte, und mir war, als ob die gesamte Erzeugungskapazität dieses unglaublichen Monopols hier unter unseren Füßen konzentriert wäre, eingerichtet für den einzigen Zweck, das architektonische Meisterwerk Albert Ngumbwes zu betreiben und zu erhalten. Die Luft in dieser Tiefe war dumpf und heiß. Schweiß rann mir in die Augen, tropfte von meinem Kinn. Bruton riß sich Jacke und Hemd auf und entblößte einen haarlosen, muskulösen Brustkasten. Vornan 19 schien die Hitze weniger auszumachen; er ging leichtfüßig tänzelnd neben Bruton her, sagte wenig, beobachtete aufmerksam und ließ sich nicht von der fiebernden Stimmung unseres Gastgebers anstecken.

Wir erreichten den Grund. Bruton tätschelte die massige Flanke seines Reaktor-Generators, als wäre es die Hüfte einer Frau. Plötzlich dämmerte ihm, daß Vornan 19 auf diese ganze Parade von Wundern alles andere als ekstatisch reagiert hatte. Er schwang herum, pflanzte sich breitbeinig vor seinem Gast auf und fragte herausfordernd: »Haben Sie etwas Derartiges, wo Sie herkommen? Gibt es da ein Haus, das es mit meinem aufnehmen kann?«

»Ich bezweifle es«, sagte Vornan freundlich.

»Wie lebt ihr Leute da oben? In großen Häusern? Kleinen?«

»Wir neigen zur Einfachheit.«

»Also haben Sie noch kein Haus wie das meine gesehen! Es gibt nichts, was ihm in den nächsten tausend Jahren gleichkommt!« Bruton machte eine Pause. »Aber  existiert mein Haus in Ihrer Zeit nicht mehr?«

»Nicht daß ich wüßte.«

»Ngumbwe versprach mir, es würde tausend Jahre überdauern! Fünftausend! Niemand würde ein originelles Bauwerk wie dieses niederreißen! Denken Sie nach, Vornan; überlegen Sie. Es muß dort noch irgendwo sein. Ein Monument der Vergangenheit  ein Museum alter Geschichte ...«

»Vielleicht steht es noch«, sagte Vornan indifferent. »Sehen Sie, dieses Gebiet liegt außerhalb der Zentralität. Ich habe keine genauen Informationen, wie es in meiner Zeit hier aussieht. Wie dem auch sei, ich glaube, die primitive Barbarei dieses Gebäudes könnte für die Menschen in der Zeit des Umbruchs, als sich so viele Bedingungen änderten, anstößig gewesen sein. Vieles ging damals durch Intoleranz zugrunde.«

»Primitive ... Barbarei ...«, stammelte Bruton. Er schien einem Schlaganfall nahe. Ich wünschte, ich hätte Kralick in der Nähe, um mich aus dieser Situation zu befreien.

Vornan steckte weitere Nadeln in des Milliardärs unerwartet dünne Haut. »Es wäre hübsch gewesen, ein Bauwerk wie dieses zu erhalten«, sagte er. »Man hätte Festivals darin aufführen können, die alten Zeremonien zu Ehren der Wiederkehr des Frühlings.« Er lächelte versonnen. »Wir hätten sogar die Winter wiedereinführen können, und sei es nur, um die Rückkehr des Frühlings zu erleben. Und dann würden wir in Ihrem Haus tanzen und lustig sein, Sir Bruton. Aber ich glaube, es ist verloren. Ich glaube, es ist seit Hunderten von Jahren verschwunden. Ich bin nicht sicher. Ich weiß es wirklich nicht genau.«

»Machen Sie sich über mich lustig?« bellte Bruton. »Mein Haus  eine primitive Barbarei! Und ich bin wohl ein Wilder für Sie, was? Hören Sie, Sie ...«

»Als Elektrizitätsexperte, Mr. Bruton«, unterbrach ich hastig, »wird es Sie vielleicht interessieren, über Energiequellen in Vornans Zeit zu erfahren. In einem seiner Interviews vor ein paar Wochen sagte er etwas über in sich abgeschlossene Energiequellen, und vielleicht wird er sich jetzt näher dazu äußern, wenn Sie ihn fragen.«

Bruton vergaß sofort, daß er sich ärgerte. Er wischte sich mit dem Unterarm Schweiß vom Gesicht und grunzte: »Was ist das? Erzählen Sie mir davon!«

Vornan legte in einer seltsam fremdartig wirkenden Geste die Handrücken aneinander. »Es tut mir leid, daß ich so wenig über technische Angelegenheiten weiß.«

»Etwas werden Sie wohl über diese Sache sagen können!«

»Ja«, fiel ich ein. Ich dachte an Jack Bryant in seiner Seelenqual und fragte mich, ob dies der Moment sei, um zu erfahren, was ich wissen mußte. »Dieses System der selbstgenügsamen Energieerzeugung, Vornan. Wann kam es in Gebrauch?«

»Oh ... vor sehr langer Zeit.«

»Vor wie langer Zeit?«

»War es vor dreihundert Jahren?« fragte er sich. »Fünfhundert? Achthundert? Es ist so schwierig, diese Dinge zu berechnen.«

»Was war es?« wollte Bruton wissen. »Wie groß war jede Erzeugungseinheit?«

»Ziemlich klein«, sagte Vornan ausweichend. Er legte seine Hand leicht auf Brutons bloßen Arm. »Sollten wir nicht hinaufgehen? Ich beginne Ihre so interessante Party zu vermissen.«

»Sie meinen, durch diese Erfindung wurden Kraftleitungen überflüssig?« Bruton ließ nicht locker. »Jeder bei Ihnen erzeugt seinen eigenen Energiebedarf? Genauso, wie ich es hier mache?«

Über eine metallene Wendeltreppe und verwickelte Laufstege erreichten wir den Hauptkontrollraum. Unterwegs überschüttete Bruton seinen Gast mit weiteren Fragen. Auch ich versuchte durch indirekte Erkundigungen herauszubekommen, zu welchem Zeitpunkt diese gewaltige Umwälzung stattgefunden hatte, doch Vornan ließ sich nicht auf eindeutige Aussagen festlegen; was er sagte, blieb allgemein und vage. Seine Weigerung, irgendeiner Bitte um Information nachzukommen, erregte von neuem mein Mißtrauen. Im Kontrollraum angelangt, wählte Vornan eine einfache Methode, sich vom Druck unserer Wißbegier zu befreien. Er trat an eine der komplizierten Schalttafeln, gab Bruton ein Lächeln von höchster Voltspannung und sagte: »Dieser Raum ist wirklich großartig amüsant, Sir Bruton. Ich bewundere ihn.« Und bevor einer von uns etwas unternehmen konnte, legte er drei Schalter um, drückte mehrere Knöpfe und drehte ein Handrad um neunzig Grad; dann zog er einen ziemlich langen Hebel herunter.

Bruton heulte auf. Der Raum wurde dunkel. Funken flogen wie Dämonen. Von weit über uns kam das kakophonische Gewinsel von Musik, gemischt mit krachenden, metallischen Geräuschen. Ein Kontrollbildschirm erwachte wieder zum Leben und zeigte uns den Hauptballsaal, wo die Gäste wie durcheinandergeworfene Puppen zuhauf lagen. Ein unheimliches Kreischen drang aus den Tiefen, wo die Generatorenaggregate standen. Rote Warnlampen begannen zu blinken. Der ganze Bewegungsmechanismus des Hauses war in Unordnung geraten. Bruton sprang wie ein tollgewordener Gorilla vor den Kontrolltafeln herum, drückte hier Knöpfe und drehte dort Schalter, aber jede weitere Einstellung, die er machte, schien die Unordnung nur zu verstärken. Würde der Generator in die Luft fliegen? Würde das ganze Bauwerk über uns zusammenstürzen? Ich hörte einen Strom von Flüchen, der Kolff in Ekstase versetzt haben würde. Über und unter uns arbeiteten immer noch die Maschinerien des Hauses. Der Bildschirm beschenkte mich mit einer unscharfen Ansicht von Helen McIlwain, die auf den Schultern eines bekümmert dreinschauenden Kralick ritt. Ich mußte sehen, daß ich hier herauskam. Wo war Vornan 19? Im Dunkeln hatte ich ihn aus den Augen verloren. Ich verwünschte ihn und tappte vorsichtig durch den Raum, um den Ausgang zu finden. Ich machte eine Tür aus; ihre elektronische Steuerung war defekt, denn statt sich bei meiner Annäherung zu öffnen, begann sie ruckartig auf ihrer Schiene hin und her zu fahren, gab den Ausgang für eine Sekunde frei, um ihn im nächsten Moment wieder zu versperren. Ich lauerte sprungbereit, zählte fünf komplette Zyklen ab und sprang dann durch, gerade im rechten Augenblick.

»Vornan!« schrie ich wütend.

Ein grünlicher Dunstschleier trieb in der Luft des Raumes, den ich nun betrat. Die Decke war in unwahrscheinlichem Winkel gekippt. Brutons Gäste lagen am Boden, einige besinnungslos, ein paar verletzt, mindestens ein Paar in wollüstiger Umklammerung. Ich glaubte in einem anschließenden Raum zu meiner Linken Vornan zu sehen, aber ich beging den Fehler, mich an eine Wand zu lehnen: ein Wandausschnitt gab nach und kippte mich in einen anderen Raum. Dort mußte ich kauern; die Decke war höchstens einen Meter fünfzig über dem Boden. Ich durcheilte ihn, stieß einen Faltvorhang auf und fand mich im großen Ballsaal wieder. Der Wasserfall aus Wein war zum Springbrunnen geworden und verspritzte die rote Flüssigkeit aufwärts. Die Gäste liefen verstört durcheinander, und zwischen ihren Füßen sausten die mechanischen Käfer herum, die Abfälle beseitigten. Fünf von ihnen hatten einen von Brutons mechanischen Vögeln gefangen und versuchten ihn zu zerreißen. Von unserer Gruppe war niemand zu sehen. Aus der Struktur des Hauses kam ein hohes, wimmerndes Geräusch.

Ich bereitete mich auf den Tod vor. Der Gedanke, daß ich durch den Unfug eines Verrückten im Haus eines anderen Verrückten umkommen sollte, während ich dieser verrückten Mission nachging, hatte seine eigene absurde Logik. Aber ich kämpfte mich weiter durch den Rauch und den Lärm, durch das Gedränge der eleganten Gäste, durch das Chaos aus gleitenden Wänden und wegsinkenden Fußböden. Wieder schien es mir, daß Vornan ein Stück vor mir ging. Mit krankhafter Beharrlichkeit folgte ich ihm, aber ich kam an eine Barriere, die ich nicht überwinden konnte. Unsichtbar aber undurchdringlich, hielt sie mich zurück. »Vornan!« brüllte ich, denn nun sah ich ihn deutlich. Er plauderte mit einer attraktiven Frau mittleren Alters, die einen guten Kopf größer war als er und vom Geschehen ringsum anscheinend völlig unbeeindruckt blieb. »Vornan! Ich bin es, Leo Garfield!« Aber er konnte nichts hören. Er gab der Frau seinen Arm, und sie schlenderten zusammen davon durch das Chaos. Ich hämmerte mit den Fäusten gegen die unsichtbare Wand.

»So kommen Sie nicht 'raus«, sagte eine rauchige weibliche Stimme. »Das können Sie in hundert Jahren nicht einschlagen.«

Ich drehte mich um. Eine Vision in Silber war hinter mir erschienen: ein schlankes Mädchen, nicht älter als neunzehn, deren ganze Gestalt schimmerte. Ihr Haar hatte einen silbrigen Schimmer; ihre Augen waren silberne Spiegel; ihre Lippen waren versilbert; ihr Körper steckte in einem silbernen Gewand. Ich sah genauer hin und entdeckte, daß es kein Gewand war, sondern nur eine Farbschicht. Sie war über und über mit diesem silbrigen Spray bedeckt, und in dem geisterhaften Licht des Raumes wirkte sie strahlend, unwirklich, unerreichbar. Ich hatte sie bisher noch nicht unter den Gästen der Party gesehen.

»Was ist passiert?« fragte sie.

»Bruton führte uns in den Kontrollraum. Vornan drückte Knöpfe und betätigte wahllos Hebel und Schalter, als wir ihn nicht beobachteten. Ich glaube, das Haus wird in die Luft fliegen.«

Sie schlug eine silbrige Hand vor ihre silbrigen Lippen. »Nein, es wird nicht explodieren«, sagte sie nach einem Moment. »Aber wir sollten trotzdem lieber hinausgehen. Wenn es willkürliche Veränderungen durchmacht, drückt es womöglich alle platt, bevor es zur Ruhe kommt. Am besten gehen Sie mit mir.«

»Sie wissen, wie man hier zum Ausgang findet?«

»Natürlich«, sagte sie. »Gehen Sie mir einfach nach! Drei Räume von hier gibt es einen Durchlaß ins Freie  wenn keine Veränderung stattgefunden hat.«

Ich hatte keine Zeit, nach dem Warum zu fragen. Sie schlüpfte durch eine plötzlich gähnende Öffnung, und ich folgte ihr, wie hypnotisiert von ihrem grazilen Silberleib. Sie führte mich in einem Tempo, daß ich bald schnaufte und strauchelte. Wir übersprangen Schwellen, die sich wie Schlangen wanden; wir wühlten uns durch ein Getümmel tanzender, torkelnder Betrunkener; wir rasten an Hindernissen vorbei, die in sinnlosen Wiederholungen kamen und gingen. Ich hatte niemals etwas so Schönes wie diese zum Leben erwachte polierte Statue gesehen, dieses Mädchen aus Silber, nackt und geschmeidig und schnell, wie es sich zielbewußt durch das aus allen Fugen geratene Haus bewegte. Vor einem vibrierenden Wandstreifen blieb sie stehen und sagte: »Hier durch.«

»Wo?«

»Da.« Die Wand gähnte offen. Sie stieß mich hinein und folgte mir; dann umkreiste sie mich in einer schnellen Pirouette, drückte auf etwas, und wir waren draußen.

Der Januarwind fiel uns an wie ein Rudel sibirischer Wölfe.

Ich hatte nicht mehr an das Wetter gedacht; den ganzen Abend waren wir völlig gegen seine Einflüsse abgeschirmt gewesen. Nun waren wir der Kälte und dem Wind ausgesetzt, ich in meinem leichten Abendanzug, das Mädchen bis auf eine hauchdünne Farbschicht nackt. Sie glitt aus und fiel in den hüfthoch angewehten Schnee, wälzte sich darin herum, als ob sie die Glut brennender Kleider ersticken wollte; ich zog sie auf die Füße. Wohin sollten wir gehen? Hinter uns bebte und dröhnte das Haus in seinen inneren Konvulsionen. Bis jetzt hatte das Mädchen anscheinend gewußt, was zu tun war, aber nun war sie von der eisigen Luft benommen und stand zitternd und verstört da.

»Zum Parkplatz!« sagte ich.

Wir rannten. Die Entfernung betrug etwa vierhundert Meter, und wir liefen nicht auf einem gedeckten Transportband; wir rannten durch tiefen Schnee, stolperten durch kahles Gebüsch, das seine Schneelast über uns entlud, und übersprangen einen vereisten Bach. Ich war von der Aufregung so befeuert, daß ich die Kälte kaum spürte, aber das Mädchen machte schlimme Minuten durch. Sie fiel mehrmals, bevor wir endlich den Parkplatz erreichten. Die Fahrzeuge der Reichen und Mächtigen standen ordentlich aufgereiht unter einem Schutzschirm. Brutons mechanische Parkwächter waren vom allgemeinen Zusammenbruch des Steuerungssystems nicht verschont geblieben und machten keinen Versuch uns aufzuhalten. Sie fuhren summend in Kreisen herum und ließen ihre Lampen blinken. Ich zog das Mädchen zur nächstbesten Limousine, öffnete die Tür zum Fond, stieß sie hinein und ließ mich neben sie fallen.

Im Wageninnern war es warm und behaglich. Sie lag keuchend, zitternd, erstarrt. »Halt mich!« stöhnte sie. »Ich erfriere! Halt mich fest!«

Ich legte meine Arme um sie. Ihre schlanke Gestalt kuschelte sich an mich. Nach kurzer Zeit war ihre Panik vergangen; sie war wieder warm und so selbstbewußt wie im Moment unserer Begegnung im Haus. Ich fühlte ihre Hände an mir. Willig ergab ich mich ihrer silbernen Verlockung. In unserem leidenschaftlichen Kampf erwies ihr silbernes Haar sich als Perücke; sie rutschte herunter und enthüllte einen unversilberten Schädel darunter, glatt wie Porzellan. Jetzt erkannte ich sie; sie mußte Brutons Tochter sein. Seine Haarlosigkeit war erblich. Sie seufzte und zog mich hinab ins Vergessen.


Kapitel 9



Kralick sagte: »Wir haben die Kontrolle über das Geschehen verloren. Nächstesmal müssen wir die Dinge besser in den Griff bekommen. Wer von Ihnen war mit Vornan zusammen, als er an den Kontrollinstrumenten herumspielte?«

»Ich war dabei«, sagte ich. »Es gab absolut keine Möglichkeit, das Unglück zu verhüten. Er bewegte sich schnell. Weder Bruton noch ich ahnten, daß er so etwas tun würde.«

»Sie dürfen niemals auf Wachsamkeit verzichten, wenn Sie mit ihm sind«, sagte Kralick besorgt. »Sie müssen davon ausgehen, daß er in jedem gegebenen Augenblick imstande ist, die unmöglichsten und zügellosesten Handlungen auszuführen. Habe ich nicht schon mehrere Male versucht, Ihnen diesen Punkt klarzumachen?«

»Wir sind bei allen persönlichen Eigenheiten im Grunde rational denkende Leute«, sagte Heyman. »Es fällt uns nicht leicht, uns auf die Gegenwart einer irrationalen, verantwortungslosen Person einzustellen.«

Ein Tag war seit dem Debakel in Wesley Brutons wundersamer Villa vergangen. Erstaunlicherweise hatte es keine Todesopfer gegeben. Kralick hatte über Sprechfunk Polizeitruppen und Feuerwehr angefordert, die alle Gäste noch rechtzeitig aus dem verrückt gewordenen Haus gerettet hatten. Bei ihrer Ankunft hatten sie Vornan 19 seelenruhig vor dem Haus stehend angetroffen, wo er gelassen die Auswirkungen seiner Tat beobachtet hatte. Der angerichtete Sachschaden, so hörte ich Kralick sagen, betrug mehrere hunderttausend Dollar. Die Regierung würde dafür aufkommen. Ich beneidete Kralick nicht um die Aufgabe, Wesley Bruton zu beruhigen. Aber wenigstens konnte der Elektrizitätsmagnat nicht sagen, daß er ohne eigene Fahrlässigkeit zum Leidtragenden geworden war. Sein persönlicher Geltungsdrang hatte ihn verführt, den Mann aus der Zukunft einzuladen, obwohl er zweifellos die Fernsehberichte über Vornans Reise durch Europa gesehen und gewußt hatte, daß unvorhersehbare Ereignisse geschahen, wo immer Vornan sich blicken ließ. Und doch hatte Bruton ihn eingeladen und noch dazu darauf bestanden, ihm den Hauptkontrollraum seines Landsitzes zu zeigen. Ich konnte kein großes Mitleid für ihn empfinden. Was die Gäste anging, die vom Zusammenbruch mitten in ihrer Orgie unterbrochen worden waren, so verdienten auch sie wenig Mitgefühl.

Immerhin war Kralicks Unzufriedenheit mit uns berechtigt. Es war unsere Verantwortung, solche Ereignisse rechtzeitig abzuwenden. Bei unserem ersten Ausflug mit dem Mann aus der Zukunft hatten wir uns dieser Verantwortung nicht gewachsen gezeigt. Und es blieb die nun unzweifelhafte Tatsache, daß sich in Vornan 19 kindliche Verantwortungslosigkeit und absolute Zügellosigkeit zu einer explosiven Mischung vereinten.

Ernüchtert und ein wenig grimmig bereiteten wir uns auf die Fortsetzung der Besichtigungstournee vor.

Heute besuchten wir die New Yorker Börse. Ich habe keine Ahnung, wie dieser Punkt auf Vornans Programm gekommen war. Ganz bestimmt hatte er nicht darum gebeten; ich vermute, daß irgendein Bürokrat in der Hauptstadt überlegt hatte, daß es ein lohnender Propagandatrick sei, den futuristischen Touristen in die Zitadelle des kapitalistischen Systems zu führen. Ich fühlte mich selber ein wenig wie ein Besucher aus einer anderen Welt, da ich nie auch nur in der Nähe der Börse gewesen war und nichts vom Handel mit Aktien verstand. Das ist keine akademische Hochnäsigkeit. Wenn ich die Zeit, die Neigung und das nötige Kapital gehabt hätte, wäre ich vielleicht auch in die Spekulation mit Börsenpapieren eingestiegen, um mein Vermögen ohne Arbeit zu vermehren. Aber mein Gehalt ist gut und vollkommen ausreichend für meine Bedürfnisse. Und weil das Leben zu kurz ist, um es mit ständiger Betriebsamkeit zu verzetteln, habe ich innerhalb meines Einkommens gelebt und Aktienkurse anderen überlassen.

Kralick war zu einer Konferenz nach Washington gerufen worden. Unser Regierungshirte für diesen Tag war ein schweigsamer jüngerer Mann namens Holliday, der über seinen Auftrag alles andere als glücklich aussah. Um elf Uhr vormittags machten wir uns zur Wallstreet auf: Vornan, wir, seine sieben Begleiter, die offiziellen Beschatter, die sechs Journalisten der Berichterstatter-Mannschaft und unsere Wachen. Auf eine vorherige Anmeldung hin sollte die Galerie der Börse während unseres Aufenthalts für andere Besucher geschlossen bleiben.

Unsere schimmernden Limousinen hielten vor dem protzigen Bau. Vornan machte ein höflich-gelangweiltes Gesicht, als wir vom Börsenvorstand empfangen wurden. Den ganzen vergangenen Tag hatte er fast nichts gesagt, und seit dem Rückflug nach dem Fiasko in Brutons Villa, auf dem er harte Vorwürfe zu hören bekommen hatte, war er einsilbig geblieben. Ich fürchtete dieses Schweigen. Welches neue Unheil braute sich hinter seiner glatten Stirn zusammen? Jetzt wirkte er völlig abwesend; weder der kühle, berechnende Blick noch das alles besiegende Lächeln waren am Werk. Ausdruckslos, stumm und in sich gekehrt, schien er nicht mehr als ein gewöhnlicher, unauffälliger Mensch zu sein.

Der Blick von der Besuchergalerie war eindrucksvoll. Dies war ohne Zweifel das Hauptheiligtum des Kapitalismus, der Tempel der Geldwechsler.

Wir blickten in einen Saal hinab, dessen Seitenlänge mindestens zweihundert Meter betrug und der eine Höhe von vielleicht fünfzig Metern hatte. In der Mitte dieses Saales ragte das Gehäuse der riesigen zentralen Datenverarbeitung auf, eine zwanzig Meter dicke Säule aus schimmerndem Metall, die vom Boden bis zur Decke reichte. Jede Börsenmaklerfirma in der Welt hatte ihren direkten Eingabekanal für diese Anlage. Unter den polierten Metallplatten existierten ungezählte Relais, Datenspeicher, Telefonverbindungen. Ich warf Vornan einen wachsamen Blick zu. Welche Teufelei mochte er im Schild führen? Aber er sah geistesabwesend, hochmütig und kaum interessiert aus.

Um die zentrale Säule waren dreißig bis vierzig kleinere, käfigartige Gehäuse gruppiert, jedes mit seinem Gedränge aufgeregter, gestikulierender Makler. Der Boden im Umkreis dieser Kabinen war mit weggeworfenem Papier übersät. Botenjungen rasten hin und her und wirbelten die Papierabfälle wie Herbstlaub auf. Am Ende des Saales lief weit oben die Leuchtschrift von Wand zu Wand und gab die letzten Kurse und andere Börsennachrichten durch, wie sie vom Hauptcomputer gleichzeitig in alle Himmelsrichtungen ausgesendet wurden. Es kam mir komisch vor, daß es in einer automatisierten Börse das gleiche Durcheinander und Gedränge wie in alten Zeiten gab, daß Boten herumliefen und soviel Papier herumlag, als zählte man das Jahr 1949 und nicht das Jahr 1999. Aber ich hatte nicht mit der Macht der Tradition gerechnet. Männer mit Geld sind konservativ, nicht nur in der Ideologie, sondern auch in ihren Gewohnheiten. Sie möchten, daß alles so bleibt wie es immer gewesen ist.

Die Herren vom Börsenvorstand  blühend aussehende Männer mit gepflegten grauen Haaren, in unauffälligen, teuren Maßanzügen  erläuterten uns die Vorgänge unten im Saal. Sie waren enorm reich, nehme ich an; und warum sie bei solchem Reichtum ihre Tage in diesem Gebäude zu verbringen beliebten, konnte und kann ich nicht verstehen. Aber sie waren freundlich. Ich habe den Verdacht, daß es die durch lange Gewöhnung konditionierte Höflichkeit von Leuten war, die frühzeitig gelernt hatten, daß der Schlüssel zum Erfolg im richtigen Umgang mit Menschen liegt. Zweifellos hätten sie einer Delegation aus den sozialistischen Ländern die gleiche breit lächelnde Freundlichkeit entgegengebracht.

Der Präsident der Börse, Samuel Norton, hielt eine kurze Begrüßungsansprache, in der er uns einen Überblick über die Geschichte der New Yorker Börse gab, ein wenig über das gegenwärtige Gebäude prahlte, das in den achtziger Jahren errichtet worden war, und uns mit statistischen Angaben vertraut machte, die wir wahrscheinlich eindrucksvoll gefunden hätten, wenn wir mit der Materie vertraut gewesen wären. »Und nun«, endete er, »wird meine Mitarbeiterin Ihnen die Funktionsweise unseres Börsensystems erklären. Anschließend werde ich Ihnen gern die eine oder die andere allgemeine Frage beantworten  besonders jene, die sich mit der grundlegenden Philosophie unseres Systems befassen, die für Sie von großem Interesse sein muß.«

Die Mitarbeiterin war ein hübsches junges Mädchen von etwa fünfundzwanzig Jahren, mit kurzgeschnittenem roten Haar und einer Phantasieuniform. Sie lud uns ein, an die Balkonbrüstung vorzutreten, und sagte: »Unter uns sehen Sie den Börsensaal. Gegenwärtig werden an der New Yorker Börse die Aktien von viertausendeinhundertfünfundzwanzig in- und ausländischen Gesellschaften gehandelt. In der Mitte des Saales sehen Sie das elektronische Nervensystem der Börse. Es handelt sich um eins der größten und modernsten Datenverarbeitungssysteme der Erde. Es reicht dreizehn Etagen unter die Erde und erhebt sich acht Etagen über uns. Von den einhundert Stockwerken dieses Gebäudes dienen einundfünfzig ganz oder teilweise den Operationen dieses und der angeschlossenen Systeme. Jede Transaktion, die hier im Börsensaal oder in irgendeiner ausländischen Börse stattfindet, wird von den Computern mit Lichtgeschwindigkeit notiert. Dasselbe gilt selbstverständlich für die inländischen Zweigstellen in San Francisco, Chicago und New Orleans. Da dieses Nachrichtennetz alle Zeitzonen umspannt, ist es möglich, Wertpapiertransaktionen in allen vierundzwanzig Stunden des Tages durchzuführen. Die New Yorker Börse ist jedoch nur von zehn bis fünfzehn Uhr dreißig geöffnet, was der traditionellen Öffnungszeit früherer Jahrzehnte entspricht. Alle außerhalb dieser Öffnungszeit getätigten Transaktionen werden automatisch notiert und für die Börseneröffnung am nächsten Morgen analysiert. Unser Tagesumsatz liegt bei durchschnittlich dreihundertfünfzig Millionen Anteilscheinen, was einem Drittel des Gesamtumsatzes aller Börsen der freien Welt entspricht. Noch vor einer Generation würde man solche Zahlen als Phantasterei betrachtet haben.

Nun, wie geht eine Aktientransaktion vor sich?

Sagen wir, daß Sie, Mr. Vornan, hundert Anteilscheine der XYZ-Gesellschaft erwerben mochten. Sie haben in der gestrigen Kurstabelle gesehen, daß der Marktpreis für diese Papiere zur Zeit 40 Dollar pro Aktie beträgt, also wissen Sie, daß Sie ungefähr viertausend Dollar anlegen müssen. Als erstes rufen Sie Ihren Börsenmakler an und erteilen ihm Ihren Auftrag, den er sofort an die Börse weiterleitet. Der besondere Datenspeicher, der alle Transaktionen mit XYZ-Aktien notiert, registriert Ihren Auftrag und übermittelt ihn an die Rechenanlage. Diese veranstaltet eine Auktion, genauso, wie es seit 1792 mit den börsenfähigen Wertpapieren geschieht. Die Verkaufsangebote von XYZ-Aktien werden mit den Kaufaufträgen verglichen, und wenn Angebot und Nachfrage einander die Waage halten, wird festgestellt, daß hundert XYZ-Aktien zum Tageskurs von vierzig Dollar verfügbar sind, und daß ein Käufer existiert. Die Transaktion ist abgeschlossen, und Ihr Börsenmakler verständigt Sie. Sie bezahlen eine kleine Kommission für die Vermittlung und eine zusätzliche geringe Gebühr für den Computerdienst der Börse. Ein Teil dieser Gebühr geht an den Pensionsfond der sogenannten Spezialisten, die früher den Vergleich von Ankaufs- und Verkaufsaufträgen im Börsensaal durchführten.

Weil alle Börsentransaktionen automatisch durch Elektronenrechner abgewickelt werden, mögen Sie sich fragen, was das geschäftige Treiben hier im Börsensaal bedeutet. Was Sie sehen, repräsentiert eine entzückende Börsentradition. Obwohl es genaugenommen nicht mehr notwendig ist, unterhalten wir einen Stab von Maklern, die genau wie in den alten Tagen auf eigene Rechnung Aktien kaufen und verkaufen. Sie folgen dem Prozeß, wie er vor Einführung der Computer allgemein üblich war. Lassen Sie mich den Weg einer einfachen Transaktion beschreiben ...«

Und sie erläuterte uns in nüchterner Klarheit, was das ganze Geschrei, Gerenne und Gestikulieren unten im Börsensaal bedeutete. Ich war verdutzt, als ich begriff, daß das Ganze rein als Spiel ablief; die Abschlüsse waren fiktiv, und am Ende eines jeden Tages wurden alle Konten storniert. In Wirklichkeit erledigte der Computer alles. Der Lärm, die weggeworfenen Papiere, die komplizierten Zeichen und Gesten  das alles waren Rekonstruktionen der archaischen Vergangenheit, veranstaltet von Männern, deren Leben ihren Sinn verloren hatten. Es war faszinierend und deprimierend zugleich: ein Ritual des Geldes, ein Ablaufen der kapitalistischen Uhr. Alte Börsenmakler, die sich nicht in den Ruhestand begeben wollten, nahmen an diesem täglichen Amüsement teil, während über ihnen der monströse Schaft des Computersystems, der sie eine Dekade zuvor entmannt hatte, als das Symbol ihrer Impotenz schimmerte.

Unsere Führerin redete weiter und weiter, über den Dow-Jones-Index, über Spekulationen à la hausse und à la baisse, entzifferte für uns die unverständlichen Symbole der unaufhörlich vorbeiflimmernden Leuchtschrift, sprach von Börsenrennern und Profitmargen und vielen anderen seltsamen Dingen. Als Höhepunkt ihrer Vorstellung schaltete sie einen Bildschirm ein und erlaubte uns einen Blick in das Innere des Hauptcomputers, wo die Transaktionen mit unvorstellbaren Geschwindigkeiten ausgeführt wurden und Millionen Dollar innerhalb von Momenten die Besitzer wechselten.

Ich war angesichts der Dimensionen des Ganzen von Ehrfurcht ergriffen. Ich, der ich dieses Spiel nie mitgemacht hatte, fühlte den Drang, meinen Börsenmakler anzurufen, wenn ich einen finden konnte, und mich an die riesigen Datenspeicher anschließen zu lassen. GFX zwei Punkte gestiegen! Verkaufen Sie hundert GFX! Kaufen Sie zweihundert CCC! Dies war der Kern des Lebens; dies war die Essenz des Seins!

Die Führerin brachte es fertig, sich unbemerkt zurückzuziehen und dem wohlwollend strahlenden Norton Platz zu machen. Die Regie, wahrscheinlich viele Male erprobt, klappte ausgezeichnet.

»Ich hoffe, Sie haben einen Einblick in unsere interessante Arbeit erhalten«, sagte Norton. »Wenn ich Ihnen nun noch mit irgendwelchen weiteren Problemen helfen kann ...«

»Ja«, sagte Vornan. »Welches ist bitte der Zweck einer Börse?«

Der Vorsitzende des Börsenvorstands gab leise Anzeichen eines Schocks zu erkennen. Nach all diesen detaillierten Erklärungen ... Keiner von uns hatte gedacht, daß Vornan in völliger Unkenntnis der Funktion der Börse hierher gekommen war. Warum hatte er nicht vorher gefragt? Ich erkannte wieder einmal, daß Vornan, wenn er echt war, uns als amüsante Affen ansehen mußte, deren Pläne und Aktivitäten um ihrer selbst willen belustigend waren; ihn interessierte nicht so sehr der Besuch einer Einrichtung, die den Namen Börse trug, als vielmehr die Tatsache, daß unsere Regierung den ernsthaften Wunsch hatte, er möge dieses Ding besichtigen.

»Nun«, sagte der Börsenmann, sich fassend, »darf ich Ihre Frage so verstehen, Mr. Vornan, daß es in der Zeit, aus der Sie kommen, keine solche Einrichtung wie die Wertpapierbörse gibt?«

»Nicht daß ich wüßte.«

»Vielleicht unter einer anderen Bezeichnung?«

»Mir fällt nichts ein, was als Äquivalent passen könnte.«

Verblüffung. »Aber wie bewerkstelligen Sie Besitzübertragungen von Anteilscheinen an Kapitalgesellschaften?«

Verständnislosigkeit. Ein scheues, möglicherweise spöttisches Lächeln von Vornan 19.

»In Ihrer Zeit gibt es doch Eigentumsanteile an Industrieunternehmen?«

»Entschuldigen Sie«, sagte Vornan. »Ich habe Ihre Sprache sorgfältig studiert, bevor ich meine Reise antrat, aber in meinem Wissen gibt es viele Lücken. Vielleicht können Sie mir einige von Ihren Grundbegriffen erklären ...«

Die freundliche Würde des Börsenpräsidenten begann Risse zu zeigen. Nortons Blick wanderte hierhin und dorthin, wie der eines gefangenen Tieres, seine Wangen wurden fleckig. Ähnlich hatte Wesley Bruton ausgesehen, als er von Vornan erfahren hatte, daß seine phantastische Villa, gebaut, um die Zeitalter zu überdauern wie der Parthenon und das Tadsch Mahal, um das Jahr 2999 vergangen und vergessen sein und im Falle ihres Überlebens nur als eine Kuriosität gelten würde. Der Börsenmann konnte Vornans Verständnislosigkeit nicht begreifen; sie entnervte ihn.

Norton sagte: »Eine Aktiengesellschaft ist eine  nun, eine Firma. Das heißt, eine Gruppe von Individuen, die sich zusammenfinden, um etwas für Profit zu tun. Um ein Produkt herzustellen und zu verkaufen, um eine Dienstleistung zu erbringen, um ...«

»Profit«, sagte Vornan. »Was ist Profit?«

Norton befeuchtete ungeduldig seine Lippen. Nach kurzem Zögern sagte er: »Ein Profit ist der Ertrag investierten Kapitals nach Abzug der Kosten. Ein Mehrwert, wie man sagt. Das Ziel jedes Geschäftsunternehmens ist, einen Profit zu machen, der unter die Eigentümer verteilt werden kann. Das Unternehmen muß also produktiv arbeiten, so daß die festen Betriebskosten von den Einnahmen überflügelt werden und die Herstellungskosten pro Einheit niedriger liegen als der Marktpreis des angebotenen Produkts. Nun, der Grund, warum in vielen Fällen Aktiengesellschaften einer einfachen Partnerschaft vorgezogen werden, ist ...«

»Ich kann nicht folgen«, sagte Vornan. »Bitte einfachere Begriffe. Das Ziel eines Unternehmens ist der Profit der unter den Eigentümern verteilt wird, ja? Aber was ist ein Eigentümer?«

»Darauf wollte ich gleich zu sprechen kommen. Im juristischen Sinne ...«

»Und wozu ist dieser Profit gut, daß die Eigentümer ihn wollen?«

Ich hatte das Gefühl, daß Vornan den anderen absichtlich reizte. Besorgt schaute ich zu Kolff, zu Helen und Heyman. Doch sie schienen kaum beunruhigt zu sein. Holliday, unser Regierungsmann, machte ein etwas verdrießliches Gesicht, aber vielleicht hielt er Vornans Fragen für unschuldiger, als sie waren.

Nortons Nasenflügel bebten, doch er wahrte seine Beherrschung.

»Muß ich Ihre Frage so verstehen«, sagte er langsam, »daß das Konzept der Aktiengesellschaft in Ihrer Ära unbekannt ist? Daß das Profitmotiv ausgestorben ist? Daß selbst das Geld aus dem Gebrauch gekommen ist?«

»Darauf würde ich mit ja antworten müssen«, erwiderte Vornan freundlich lächelnd. »Wenigstens haben wir nichts Entsprechendes für diese Begriffe, wie ich sie verstehe.«

»Und das soll in Amerika geschehen sein?« fragte Norton ungläubig.

»Wir haben kein Amerika«, sagte Vornan. »Ich komme von der Zentralität. Es gibt keine Übereinstimmung von Namen, und es fällt mir schwer, auch nur einen annähernden Vergleich ...«

»Die Vereinigten Staaten existieren nicht mehr? Wie kann das sein? Wann ist es geschehen?«

»Während der Zeit des Umsturzes, nehme ich an. Damals veränderte sich vieles. Es ist lange her. Ich erinnere mich nicht an Begriffe wie Amerika oder Vereinigte Staaten.«

F. Richard Heyman sah eine Gelegenheit, dem notorisch vagen und unaufrichtigen Vornan etwas Geschichte zu entreißen. Er fixierte Vornan und sagte: »Was diese Zeit des Umsturzes angeht, die Sie wiederholt erwähnt haben, möchte ich gern wissen ...«

Er wurde von einem indignierten Samuel Norton unterbrochen.

»Amerika ausgelöscht? Der Kapitalismus ausgestorben? Das kann einfach nicht sein! Ich sage Ihnen offen, daß ich alles das kaum glaubhaft finde. Eine Welt ohne die Vereinigten Staaten? Eine Welt, die kein Geld verwendet? Sagen Sie mir bitte das eine: Ist die ganze Welt in Ihrer Zeit kommunistisch geworden?«

Eine spannungsgeladene Stille folgte, während der die Kamera des Fernsehberichterstatters über gespannte, ungläubige, zornige oder beunruhigte Gesichter glitt. Mir schwante Unheil. Zuletzt sagte Vornan: »Das ist wieder ein Begriff, den ich nicht verstehe. Ich bitte für meine extreme Unwissenheit um Entschuldigung. Ich fürchte, daß meine Welt der Ihren sehr unähnlich ist.« Er setzte sein charmantes Lächeln auf. »Wie auch immer, es ist Ihre Welt und nicht meine, die zu diskutieren ich hergekommen bin. Bitte sagen Sie mir, welchen Zweck diese Ihre Börse hat.«

Aber Norton konnte oder wollte seinen Blick nicht von den furchteinflößenden Konturen einer zweifellos widrigen Zukunft wenden. »In einem Moment«, sagte er ungeduldig. »Wenn Sie mir zuerst sagen, wie Sie Waren erwerben. Wenn Sie mir ein paar Hinweise auf die Art Ihres wirtschaftlichen Systems geben.«

»Jeder von uns besitzt alles, was ein Mensch benötigen kann. Unsere Bedürfnisse sind befriedigt. Und nun, diese Idee der Eigentümerschaft an einer Aktiengesellschaft ...«

Norton wendete sich frustriert und verärgert ab. Die Aussicht in eine unvorstellbare Zukunft tat sich vor uns auf: in eine Welt ohne Wirtschaft, eine Welt, in der kein Bedürfnis unbefriedigt blieb. War das überhaupt möglich? Oder war es nur das vereinfachende Übergehen von Einzelheiten, das übliche Ausweichen ins Vage, Unbestimmte, mit dem Vornan auf alle Fragen nach seiner Welt reagierte? So oder so, Norton hatte genug. Er nickte einem anderen Börsenmann zu und entfernte sich nach einer knappen Verbeugung, ohne allen Zweifel überzeugt, daß Vornan ein impertinenter Schwindler sei. Der andere trat vor uns hin und sagte munter: »Beginnen wir mit dem Anfang. Wir haben also dieses Unternehmen, das Waren herstellt. Es gehört einer kleinen Gruppe von Leuten. Nun gibt es den juristischen Begriff der Haftung, der bedeutet, daß die Besitzer eines Unternehmens für alles verantwortlich sind, was in ihrem Unternehmen an Aktionen oder Geschäften vorgeht. Das gilt besonders für Verluste und für illegale oder betrügerische Handlungen. Um diese Haftung von sich abzuwälzen, schaffen sie eine imaginäre Größe, Aktiengesellschaft genannt, die die Verantwortung für alle Handlungen trägt, die ihnen möglicherweise zur Last gelegt werden könnten. Nun, da jedes Mitglied der Besitzergruppe einen Anteil an der Eigentümerschaft dieser Gesellschaft hat, geben sie Aktien heraus, das sind Zertifikate, die einen bestimmten Besitzanteil am Unternehmen repräsentieren ...«

Und so weiter, und so weiter. Vornan strahlte. Er ließ den Vortrag über sich ergehen, bis der Börsenmann erläuterte, daß ein Aktienbesitzer, wenn er seinen Anteil am Unternehmen zu verkaufen wünsche, sich zweckmäßigerweise eines zentralen Auktionssystems bediene, das seine Aktien dem Meistbietenden zuschlage. Dann bekannte er, daß er Begriffe wie Eigentümerschaft, Unternehmen und Profit noch immer nicht ganz verstehen könne, vom Handel mit Anteilscheinen ganz zu schweigen. Ich bin sicher, daß er es nur sagte, um die anderen zu ärgern und zu reizen. Er spielte jetzt die Rolle des Mannes aus Utopia, der lange Erläuterungen unseres Gesellschaftssystems hervorlockte und dann dem ganzen Gebäude einen Stoß gab, indem er völlige Unkenntnis der diesem System zugrunde liegenden Annahmen zu erkennen gab und so andeutete, daß die Grundvoraussetzungen selbst vergänglich und unbedeutend seien. Die beleidigten Herren der Börse erstarrten in steinerner Reserviertheit. Es war ihnen unbegreiflich, daß jemand diese unwissend-spöttische Haltung einnehmen könnte. Jedes Schulkind in ihrem Land wußte, was Geld war und was Aktiengesellschaften taten, selbst wenn der Begriff der beschränkten Haftung unklar bleiben mochte.

Ich hatte keine Lust, mich in dieses unfruchtbare Gespräch einzuschalten. Mein Blick wanderte müßig durch den weiten Saal, blieb an der großen gelben Leuchtschrift hängen und las:



DER MANN AUS DEM JAHR 3000 ZU GAST IN DER BÖRSE



Und dann:



VORNAN 19 JETZT AUF DER BESUCHERGALERIE



Der Text lief weiter und meldete Transaktionen und Kursnotierungen, aber unten im Saal kam die Geschäftigkeit zum Erliegen. Das Spiel von Kauf und Verkauf erfuhr eine Unterbrechung, und tausend Gesichter blickten zur Galerie herauf. Rufe wurden laut, unverständliche Schreie. Die Leute winkten und riefen, zeigten herauf, brüllten durcheinander. Was wollten sie? Den Dow-Jones-Index für Januar 2999? Einen Blick auf den Mann aus der Zukunft? Vornan stand nun am Geländer, lächelnd, die Hände erhoben, als wollte er den Kapitalismus segnen. Die letzten Riten, vielleicht ... die letzte Ölung für die Finanzsaurier.

Holliday wandte sich an einen Bewacher, der direkt hinter mir stand. »Die Sache gefällt mir nicht«, murmelte er. »Wir bringen Vornan hier heraus, bevor er Unfug stiften kann.«

Die Leute unten im Saal warfen Papier in die Luft und riefen, Vornan solle zu ihnen herunterkommen. Vornan blieb an der Brüstung stehen und heizte die Stimmung mit der Gestik eines Zirkuskapellmeisters an.

Die wogende Masse der Begeisterten setzte sich in Bewegung und strömte zu den Treppenaufgängen. Sie wollten Vornan auf der Galerie besuchen. Zwei Männer unserer Bewachung gingen zu Vornan, nahmen ihn in die Mitte und forderten ihn auf, die Galerie mit ihnen zu verlassen. Unsere Gruppe löste sich bereits auf. Ich hatte mich inzwischen an eilige Abgänge gewöhnt; Aster Mikkelsen stand neben mir, also nahm ich sie bei der Hand und sagte hastig: »Kommen Sie, bevor wir hier eingekeilt werden! Vornan macht wieder Ärger!«

»Aber er hat doch nichts getan!«

Ich zog sie zur nächsten Tür, und wir schlüpften durch. Ich warf einen Blick zurück und sah Vornan, von Bewachern umringt, nachkommen, einen leicht verdrießlichen Ausdruck im Gesicht, wie wenn er sich um ein sicheres Vergnügen gebracht fühlte. Wir kamen in einen langen, schimmernden Korridor. Ich sah eine Tür mit der Aufschrift KEIN ZUTRITT und öffnete sie. Ein Blick in den Raum dahinter zeigte mir, daß hier die Datenausgabe der Großrechenanlage sein mußte. Papierstreifen sprangen ruckweise aus langen Reihen von Bandlochern und Klartext-Schnelldruckern, wanden sich in Schlangen am Boden. Mädchen in kurzen Röcken liefen hin und her, steckten ihre Hände in geheimnisvolle Öffnungen, setzten neue Papierrollen ein und rissen die ausgegebenen Streifen ab, um sie in andere Maschinen zu stecken oder in Papierkörbe zu werfen. Kabelstränge und Rohrleitungen an Decke und Wänden verliehen dem Raum Ähnlichkeit mit einer eingeweideerfüllten Höhle. Aster lachte. Ich schloß die Tür und zog sie weiter durch den Korridor.

»Hier«, sagte sie. »Der Aufzug.«

Wir stiegen ein und ließen uns abwärts gleiten. Dann waren wir draußen in der Wallstreet. Ich sah, daß Vornan und die anderen bereits warteten.

»In die Wagen!« befahl Holliday.

Auf der Rückfahrt zum Hotel sagte Vornan zu Heyman: »Sie müssen mir den Kapitalismus gelegentlich noch einmal erklären. In seiner Art scheint er ein recht interessantes Phänomen zu sein.«


Kapitel 10



Der Besuch des automatisierten Bordells in Chicago war eine einfachere Sache. Kralick zeigte sich wenig eingenommen von dem Gedanken, Vornan dieses Etablissement besuchen zu lassen, doch hatte dieser ausdrücklich darum gebeten, und Kralick mochte ihm die Bitte nicht abschlagen, zumal er Anweisung hatte, auf Anregungen des Gastes zuvorkommend einzugehen. Überdies ist der Besuch solcher Häuser legal und sogar in Mode, und so gab es keinen triftigen Grund für eine Ablehnung, es sei denn, man war ein verkappter Puritaner wie Kralick.

Vornan lag jeder Puritanismus fern. Soviel war klar. Er hatte wenig Zeit verloren, sich der sexuellen Dienste Helen McIlwains zu versichern; schon nach der dritten Nacht unserer Bewachertätigkeit hatte sie sich vor uns damit gebrüstet. Ich hielt es für möglich, daß er auch mit Aster Mikkelsen geschlafen hatte, obwohl weder sie noch er etwas sagten. Bei seiner unersättlichen Neugier über unsere sexuellen Gewohnheiten wäre es unmöglich gewesen, Vornan von dem automatisierten Bordell fernzuhalten; und wie er Kralick schlau erklärte, gehörte dieser Besuch zu seinem Einführungskurs in die Geheimnisse des kapitalistischen Systems. Da Kralick nicht mit uns in der New Yorker Börse gewesen war, blieb ihm die Pointe verborgen.

Ich wurde zu Vornans Führer bestimmt. Kralick war es sehr unangenehm, mich für diesen Dienst zu verpflichten, aber es war undenkbar, Vornan ohne einen Aufpasser irgendwo hingehen zu lassen, und Kralick hatte mich gut genug kennengelernt, um zu wissen, daß ich nichts gegen einen Bordellbesuch hatte. Was das anging, war Kolff mindestens so geeignet wie ich, aber er war zu ungestüm und lärmend. Vornan und ich machten uns also an einem dunklen und windigen Nachmittag auf den Weg, nur wenige Stunden nach unserer Ankunft in Chicago.

Das Gebäude war von der kostspieligen Nüchternheit, die den Bauten von Konzernverwaltungen eigen ist: ein dunkelgraues Turmhaus von mindestens dreißig Stockwerken, vollklimatisiert und fensterlos, die Fassade mit abstrakten Mosaiken und Basreliefs geschmückt. Am Portal des Hauses fehlte jeder Hinweis auf seine Bestimmung. Zögernd schob ich Vornan durch den Klimavorhang, voll unguter Ahnungen und Befürchtungen, beherrscht von dem Gedanken, welche Schwierigkeiten und chaotische Verwirrungen Vornan diesmal auslösen würde.

Ich war noch nie in einem dieser Häuser gewesen. Es mag ein wenig nach Prahlerei klingen, wenn ich sage, daß ich es noch nie nötig hatte, sexuelle Partnerschaft zu erkaufen. Doch ich war ein überzeugter Befürworter des Gesetzes, das die Errichtung öffentlicher Häuser legalisiert hatte. Warum sollte sexuelle Befriedigung nicht ebenso leicht zu kaufen sein wie eine Mahlzeit oder ein Glas Bier gegen den Durst? Ist sie für das menschliche Wohlbefinden nicht ebenso oder doch annähernd so wichtig? Und lassen sich nicht erhebliche Steuereinnahmen aus der Lizenzierung einer sorgfältig überwachten und kanalisierten käuflichen Erotik erzielen? Im Grunde war es das Bedürfnis der Regierung zur Erschließung neuer Einnahmequellen gewesen, das über unseren heuchlerischen Puritanismus triumphiert hatte; ich frage mich, ob die legale Prostitution jemals eingeführt worden wäre, wenn die übrigen Besteuerungsmöglichkeiten nicht erschöpft gewesen wären.

Ich machte keinen Versuch, Vornan alle diese Feinheiten zu erläutern; er schien vom bloßen Begriff des Geldes schon genug verwirrt zu sein. Als wir das Haus betraten, fragte er neugierig: »Warum brauchen die Leute solche Einrichtungen?«

»Um ihre sexuellen Bedürfnisse zu befriedigen.«

»Und für diese Befriedigung geben sie Geld? Geld, das sie durch die Verrichtung anderer Dienste erhalten haben?«

»Ja.«

»Warum verrichtet man diese Dienste nicht direkt im Austausch gegen sexuelle Befriedigung?«

Ich erklärte ihm kurz die Rolle des Geldes als universales Tauschmittel für Waren und Dienstleistungen aller Art und seine Vorzüge gegenüber dem einfachen Tauschhandel. Vornan lächelte. »Das ist ein interessantes System. Ich werde es ausführlich diskutieren, wenn ich nach Hause komme. Aber warum muß Geld im Austausch für sexuelles Vergnügen bezahlt werden? Das erscheint mir ungerecht. Die Mädchen, die man hier mietet, bekommen Geld, und sie bekommen auch sexuelles Vergnügen, also werden sie doppelt bezahlt.«

»Sie bekommen kein sexuelles Vergnügen«, sagte ich. »Nur Geld.«

»Aber sie beteiligen sich am sexuellen Akt. Und so erhalten sie einen Genuß von den Männern, die hierher kommen.«

»Nein, Vornan. Sie lassen sich bloß gebrauchen. Das hat mit sexuellem Genuß nichts zu tun. Sie sind für jeden erhältlich, verstehen Sie, und irgendwie schließt das jede körperliche Lust an ihrem Tun aus.«

»Aber ganz gewiß entsteht körperliche Lust, wenn zwei Partner sich vereinigen, gleichgültig aus welchen Motiven!«

»Das stimmt nicht. Nicht bei uns. Sie müssen verstehen, daß diese Mädchen anders empfinden. Wenn einer jeden Tag gebratenen Fasan vorgesetzt bekommt, hat er bald genug davon. Ich meine ...«

Ich verstummte. Sein Gesichtsausdruck war ungläubig und, schlimmer noch, schockiert. In diesem Moment wirkte Vornan authentischer als ein Mann aus einer anderen Zeit denn jemals zuvor. Er war von dieser Enthüllung erschüttert; seine Fassade nachsichtiger Heiterkeit fiel von ihm ab, und ich sah den wirklichen Vornan 19, verblüfft und abgestoßen von unserer Barbarei. Es hätte keinen Sinn gehabt, wenn ich ihm einen Vortrag über Ursprünge und Herausbildung unserer Lebensweise gehalten hätte, also schlug ich ihm vor, daß wir weitergingen.

Vornan stimmte zu, und wir gelangten in einen großen Vorraum mit dunkelrotem Fußbodenbelag, der in mancher Hinsicht einer Schalterhalle glich. In der Wand vor uns befanden sich zehn oder zwölf verglaste Kabinen, wie Telefonzellen in einem Postamt. Ich hatte mich informieren lassen, was von einem Bordellbesucher erwartet wurde, also führte ich Vornan in die nächstbeste freie Zelle und setzte mich anschließend in eine benachbarte Kabine.

Ein kleiner Bildschirm leuchtete auf, sowie ich mich auf dem Sitz niedergelassen hatte. Ich las den langsam über die Mattscheibe wandernden Text: »Bitte antworten Sie auf alle Fragen mit lauter, klarer Stimme. Wenn Sie diese Instruktion gelesen und verstanden haben, bekunden Sie dies mit dem Wort ja.«

»Ja.« sagte ich. Plötzlich fragte ich mich, ob Vornan fähig sei, geschriebene Anweisungen zu verstehen. Er beherrschte unsere Sprache fließend, doch bedeutete das nicht, daß er auch Kenntnisse der geschriebenen Sprache besaß. Ich dachte, daß ich hinübergehen und ihm helfen sollte, aber der Bordellcomputer sagte etwas zu mir, und ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf den Bildschirm.

Er forschte mich nach meinen sexuellen Vorlieben aus.

Weiblich?

»Ja.«

Unter dreißig?

»Ja.« Nach kurzer Überlegung.

Bevorzugte Haarfarbe?

Ich zögerte. »Rot«, sagte ich dann, der Abwechslung halber.

Bevorzugter Körpertyp: Wählen Sie einen durch Drücken des entsprechenden Knopfes unter dem Bildschirm.

Die Mattscheibe zeigte mir drei weibliche Gestalten als Schattenrisse. Eine war mager und überschlank wie ein Mannequin, die zweite gut gebaut und normal gerundet, die dritte extrem üppig. Meine Finger wanderten über die Knöpfe. Es war eine Versuchung, die Fleischigste zu nehmen, aber ich erinnerte mich, daß ich Abwechslung suchte, und entschied mich für den dünnen Typ, dessen Umrisse mich an Aster Mikkelsen erinnerten.

Nun begann der Computer mich über sexuelle Sonderwünsche auszuhorchen. Er informierte mich in nüchterner Schrift, daß es für bestimmte Formen des Sexualgenusses zusätzliche Gebühren gab. Er ließ eine Preisliste folgen.

Als nächste Folge ging eine Auswahl von Positionen über den Bildschirm. Etwas wie eine Szene aus dem Kamasutra kam in Sicht: zwanzig oder mehr männliche und weibliche Streichholzgestalten, die sich in extravaganten und einfallsreichen Stellungen paarten. Ich brütete über der umfangreichen Auswahl und entschied mich endlich für eine, die meine Phantasie anregte.

Zuletzt kam der delikateste Teil des Ganzen: der Computer verlangte meinen Namen und meine Ausweisnummer.

Einige sagen, daß diese Bestimmung von rachsüchtigen Puritanern in der Legislative durchgedrückt worden sei, die ein verzweifeltes Nachhutgefecht führten, um das ganze Programm legalisierter Prostitution doch noch zu torpedieren. Die Überlegung war, daß keiner mit dem Wissen ein Bordell besuchen würde, daß seine Identität vom Computer aufgenommen und gespeichert wurde, was später vielleicht als potentiell vernichtendes Beweismittel in einer Personalakte erscheinen würde.

Ich nehme an, daß nicht wenige die Häuser automatisierter Stelldicheins meiden, einfach weil sie ihre Anwesenheit dort registrieren lassen müssen. Nun, was hatte ich zu befürchten? Meine akademischen Würden können mir nur aus Gründen moralischer Schändlichkeit aberkannt werden, und es kann nichts Schändliches daran sein, von einer regierungsamtlichen Einrichtung wie dieser Gebrauch zu machen. Ich gab meinen Namen und meine Ausweisnummer an. Dann wunderte ich mich, wie Vornan, der keinen Ausweis besaß, zurechtkommen mochte; anscheinend war sein Besuch angekündigt worden, denn bald darauf sah ich, daß auch er durchgelassen worden war.

Unter dem Bildschirm öffnete sich eine Klappe. Das Fach dahinter, so wurde ich unterrichtet, enthielt eine Maske, die ich über meinen Kopf ziehen sollte. Ich nahm die Maske heraus und tat wie geheißen. Das thermoplastische Material paßte sich meinen Zügen an, als sei es eine zweite Haut, und ich fragte mich, wie etwas so Anliegendes maskierend wirken könne; aber dann sah ich mein Spiegelbild in der Glastür meiner Kabine und konnte mich nicht wiedererkennen. Die Maske hatte mich auf eine mysteriöse Weise anonym gemacht.

Nun bekam ich Anweisung, beim Öffnen der Rückwand vorwärts zu gehen. Gleich darauf wurde die Wand von einem verborgenen Mechanismus angehoben und glitt in die Höhe. Ich betrat eine Rolltreppe, die mich zum Obergeschoß hinaufbeförderte. Rechts und links von mir standen andere Männer auf gleichartigen Rolltreppen, die Gesichter hinter Masken verborgen. Eine Gestalt auf der benachbarten Rolltreppe winkte mir zu. Es war Vornan, unverkennbar trotz der Maske. Oben erwartete uns die strahlende Helligkeit einer weiteren Vorhalle. Ich durchquerte sie und landete in einer anderen Kabine, nicht allzuviel größer als diejenige, in der ich vom Computer interviewt worden war.

Ein weiterer Bildschirm nahm einen Teil der linken Wand ein. Gegenüber befand sich eine Waschgelegenheit und ein Molekularreiniger. Dazwischen stand als einzige Möblierung ein frisch bezogenes Doppelbett. Die ganze Umgebung war grotesk antiseptisch. Wenn das die legalisierte Prostitution ist, dachte ich, ziehe ich die Strichmädchen vor. Ich stand neben dem Bett und beäugte den Bildschirm. Ich war allein im Raum. Hatte die Maschinerie versagt? Wo war meine Geliebte?

Aber sie waren mit meiner Überprüfung noch nicht fertig. Der Bildschirm erwachte zu flimmerndem Leben, und ich las die Aufforderung: Bitte legen Sie zwecks medizinischer Untersuchung Ihre Kleidung ab.

Gehorsam zog ich mich aus und legte meine Sachen in eine Klappe wie von einem Müllschlucker, die auf irgendein verborgenes Signal hin aus der Wand kam. Die Klappe schloß sich wieder; ich hatte den Verdacht, daß meine Kleider desinfiziert wurden, während sie dort drinnen waren, und ich sollte recht behalten. Ich stand bis auf meine Gesichtsmaske nackt. Der Bildschirm beorderte mich zu sich, und ich mußte mich davor stellen und zwei metallene Haltegriffe anfassen, während eingebaute Objektive, Diagnostikapparate und was weiß ich mit grünlichem und bläulichem Licht über meinen Körper spielten. Wahrscheinlich suchten sie nach Anzeichen einer Geschlechtskrankheit. Die Untersuchung dauerte länger als eine Minute. Dann wurde ich aufgefordert, meinen linken Arm ausgestreckt in eine passend modellierte Wandvertiefung zu legen, und als ich es tat, kam eine Nadel herunter und entnahm mir eine Blutprobe. Unsichtbare Laborgeräte untersuchten meine Blutprobe, und ich stand wieder da und wartete und wunderte mich angesichts dieses perfektionistischen Systems, daß es Leute gab, die freiwillig hierher kamen. Nach einer Weile gab der Bildschirm eine Art Lichtsignal, das nur bedeuten konnte, daß man nichts gefunden hatte, was die Gesundheit des Personals bedrohte, denn neben der Waschgelegenheit öffnete sich eine Schiebetür, und ein Mädchen trat hindurch.

»Hallo«, sagte sie. »Ich bin Esther. Ich glaube, wir werden gute Freunde sein.«

Sie trug einen durchsichtigen Morgenrock, der die Formen ihres schmalen Körpers erkennen ließ. Ihr Haar war kupferrot, ihre Augen waren grüngrau, ihr Gesicht hatte ein intelligentes Aussehen, und sie lächelte mit einer Glut, die nicht ganz mechanisch war, wie ich mir einbildete. In meiner Unwissenheit hatte ich mir vorgestellt, daß alle Prostituierten grobe, ungeschliffene Geschöpfe mit mürrischen Gesichtern seien, aber Esther paßte nicht in dieses vorgeformte Bild. In der Universität hatte ich ganz ähnliche Typen gesehen; es war nicht unmöglich, daß ich sogar Esther selbst dort gesehen hatte. Doch ich wollte ihr nicht jene uralte, abgeschmackte Frage stellen: »Was tut ein nettes Mädchen wie du in so einem Haus?« Aber ich wunderte mich.

Esther beäugte meinen Körper abschätzend, vielleicht um irgendwelche Mangel zu entdecken, die das medizinische Prüfsystem übersehen haben mochte. Doch brachte sie es fertig, ihrem Blick etwas nicht rein Klinisches zu geben; er war auch herausfordernd. Ich fühlte mich seltsam entblößt, wahrscheinlich, weil ich es nicht gewohnt bin, jungen Frauen gleich bei der ersten Begegnung unter solchen Umständen gegenüberzutreten. Nachdem sie mich begutachtet hatte, ging Esther an den Bildschirm und berührte einen Knopf unter dem Gerät. »Wir wollen doch keine Zuschauer, oder?« fragte sie munter, und der Bildschirm wurde dunkel. Ich riskierte eine private Vermutung, daß dies eine Routinehandlung war, durch die der Kunde überzeugt werden sollte, daß niemand seine amouröse Betätigung beobachtete; und ich vermutete außerdem, daß der Raum trotz dieser Geste überwacht wurde, solange ich mich hier aufhielt. Als ausgesprochene Perfektionisten hatten die Konstrukteure dieses Bordells sicherlich Vorkehrungen getroffen, daß die Mädchen nicht jedem Kunden ausgeliefert waren, mit dem sie eine dieser Kammern teilten. Ich fühlte Unbehagen. Es war ein seltsamer Gedanke, mit einem Mädchen ins Bett zu gehen und dabei zu wissen, daß die Vorstellung beobachtet und sehr wahrscheinlich aufgenommen und archiviert würde. Doch ich überwand meinen inneren Widerwillen, indem ich mir sagte, daß ich nur als Begleitperson hier sei, deren Aktivitäten niemanden ernstlich interessierten. Dieses Bordell war offensichtlich kein Ort für einen gebildeten Mann. Es forderte mein Mißtrauen geradezu heraus. Aber ohne Zweifel befriedigte es die Bedürfnisse jener, die sich keine Gedanken über die Begleitumstände machten.

Als der Bildschirm erloschen war, sagte Esther: »Soll ich das Licht ausmachen?«

»Das ist mir gleich.«

»Dann mache ich es aus.« Die indirekte Beleuchtung wurde zu einem trüben Glimmen. Mit einer raschen, geschmeidigen Bewegung glitt sie aus ihrem durchscheinenden Morgenrock. Ihr Körper war glatt und weiß, mit schmalen Hüften und kleinen, mädchenhaften Brüsten. Sie erinnerte mich sehr an Aster Mikkelsen auf Kralicks Überwachungsbildschirm. Esther stieg ins Bett und legte sich auf die Seite. Sie lächelte mich an. Es war eine freundliche, unaufdringliche Haltung, und ich war ihr dafür dankbar. Ich hatte von einem Mädchen in einem solchen Haus etwas anderes erwartet.

Ich setzte mich neben sie.

»Möchtest du eine Weile reden?« fragte sie. »Wir haben genug Zeit.«

»Gern. Weißt du, ich bin noch nie hier gewesen.«

»Das weiß ich.«

»Woher?«

»Der Computer sagte es mir. Der Computer sagt uns alles.«

»Alles? Meinen Namen?«

»O nein, nicht deinen Namen! Ich meine, alle die persönlichen Dinge.«

Ich sagte: »Was weißt du denn über mich, Esther?«

»Das wirst du gleich sehen!« Ihre Augen blickten schelmisch. Dann sagte sie: »Hast du den Mann aus der Zukunft gesehen, als du hereinkamst?«

»Meinst du den, der Vornan 19 genannt wird?«

»Ja. Er soll heute hier sein, gerade um diese Zeit. Wir wurden eigens verständigt. Er soll sehr schön sein. Ich habe ihn auf dem Bildschirm gesehen. Ich wäre ihm gern begegnet.«

»Woher weißt du, daß er in diesem Augenblick nicht neben dir sitzt?«

Sie lachte. »Ach nein! Ich weiß, daß du es nicht bist.«

»Aber ich bin maskiert. Ich könnte ...«

»Du bist es nicht. Du willst mich bloß aufziehen. Wenn er zu mir gekommen wäre, hätten sie mich benachrichtigt.«

»Vielleicht nicht. Vielleicht möchte er diesen Besuch inkognito machen.«

»Nun, das kann sein, aber ich weiß trotzdem, daß du nicht der Mann aus der Zukunft bist. Maskiert oder nicht, mir kannst du nichts vormachen.«

Ich ließ meine Hand über ihren glatten Schenkel gleiten. »Wie denkst du über ihn, Esther? Glaubst du, daß er wirklich aus dem Jahr 3000 ist?«

»Glaubst du es nicht?«

»Ich fragte dich, wie du denkst.«

Sie zuckte die Schultern, nahm meine Hand und führte sie langsam aufwärts, als hoffte sie, meine lästigen Fragen übergehen zu können. Als ich nicht reagierte, schmollte sie ein wenig und sagte: »Nun, sie sagen doch alle, daß er echt ist. Der Präsident und alle. Und sie sagen, daß er besondere Kräfte hat. Daß er einem eine Art elektrischen Schlag geben kann, wenn er will.« Sie kicherte plötzlich. »Ich möchte wissen, ob er ein Mädchen elektrisieren kann, während er mit ihr ist.«

»Wahrscheinlich kann er es. Wenn er wirklich der ist, als der er sich ausgibt.«

»Warum glaubst du nicht an ihn?«

»Weil die ganze Geschichte mir faul vorkommt«, sagte ich. »Daß ein Mann buchstäblich vom Himmel fallen sollte und dann noch behauptet, er sei tausend Jahre aus der Zukunft gekommen, ist schon ein starkes Stück. Wo sind die Beweise? Wie soll ich nachprüfen, ob er die Wahrheit sagt?«

»Nun«, meinte Esther, »da ist dieser Ausdruck in seinen Augen. Und sein Lächeln. Es ist was Komisches an ihm, sagen alle. Er redet auch ganz sonderbar, nicht direkt mit einem Akzent, aber seine Stimme kommt so heraus, daß man gleich merkt, der ist nicht von hier. Ich glaube daran, ja. Ich würde es gern mit ihm machen. Sogar umsonst.«

»Vielleicht wirst du Gelegenheit bekommen«, sagte ich.

Sie lächelte. Aber zugleich wurde sie unruhig, als ob die Unterhaltung bereits die Grenzen dessen überschritten hätte, was sie einem saumseligen Kunden zubilligte. Ich fragte mich, was Vornan in diesem Moment tun mochte, und hoffte, daß Kralicks Leute ihn beobachteten. Zwar war ich mit ihm hereingekommen, um ihn im Auge zu behalten, aber die anderen mußten gewußt haben, daß ich nach Verlassen der Eingangshalle den Kontakt verlieren würde. Niemand konnte mich der Nachlässigkeit beschuldigen, wenn Vornan neuerlich Unruhe stiftete. Ich ließ meine Hände über Esthers zugängliche Schlankheit gleiten. Sie lag da und schien zu träumen, daß sie den Mann aus der Zukunft umarmte, während ihr Körper langsam rhythmische Bewegungen machte. Der Computer hatte sie für ihre Aufgabe hinreichend instruiert; als unsere Körper sich vereinten, glitt sie von selbst in die von mir gewählte Position und entledigte sich ihrer Pflichten mit Energie und einer hinreichend überzeugenden Imitation von leidenschaftlichem Verlangen.

Nach einer Weile rollten wir auseinander. Sie gab sich befriedigt; auch das war ein Teil der einstudierten Rolle. Nachdem ich mich gewaschen hatte, blieben uns noch ein paar Minuten Zeit, und sie fragte: »Würdest du nicht gern diesem Vornan 19 begegnen? Nur um dich zu überzeugen, daß er echt ist?«

Ich zögerte. Dann sagte ich schulterzuckend: »Nun ja, ich glaube schon. Aber daraus wird wohl nie etwas werden.«

»Es ist aufregend zu denken, daß er hier in diesem Gebäude ist, nicht? Ja, er könnte jetzt gerade nebenan sein! Er könnte hier hereinkommen ...« Plötzlich kam sie zu mir und legte die Arme um mich. Große, feuchte Augen blickten zu den meinen auf. »Ich sollte nicht soviel über ihn reden. Ich weiß nicht, wie ich darauf gekommen bin. Wir sollen keine anderen Männer erwähnen, wenn einer bei uns ist. Hör zu  habe ich dich glücklich gemacht?«

»Sehr, Esther. Ich wünschte, ich könnte dir zeigen ...«

»Trinkgelder sind nicht erlaubt«, sagte sie hastig, als ich meine Jacke aufnahm und in den Taschen fummelte. »Aber wenn du gehst, könnte der Computer dich um einen Bericht über mich ersuchen. Meistens wählen sie einen unter zehn aus, so als Stichprobe. Ich hoffe, du wirst ein gutes Wort für mich übrig haben.«

»Du weißt es.«

Sie reckte sich auf Zehenspitzen und küßte mich leicht auf den Mund. »Ich mag dich«, sagte sie. »Ehrlich. Das ist nicht bloß so eine Redensart. Wenn du wiederkommst, wirst du hoffentlich nach mir fragen.«

»Wenn ich jemals wiederkomme, werde ich es bestimmt tun«, sagte ich und meinte es. »Das ist ein Versprechen.«

Sie half mir beim Ankleiden. Dann verschwand sie durch ihre Tür, um vor Übernahme ihres nächsten Auftrags irgendeinen Reinigungsritus zu vollziehen. Der Bildschirm erwachte erneut zum Leben und informierte mich, daß mein Kreditkonto mit dem Standardbetrag belastet sei und daß ich den Raum durch die rückwärtige Tür verlassen möge. Ich ging durch einen breiten Korridor, dessen Wände in Freskomanier mit erotischen Szenen bemalt waren und dessen Luft parfümgeschwängert war, nahm eine Rolltreppe abwärts und fand mich in einer Vorhalle wieder, die kaum kleiner war als jene, durch die ich hereingekommen war, sich aber auf der entgegengesetzten Seite des Gebäudes befand. Ich warf meine Maske in einen dafür bestimmten Schlitz, kämmte mich vor einem der großen Wandspiegel und sah mich in der Halle um. Ein halbes Dutzend Männer war in Sicht, aber der Gesuchte befand sich nicht unter ihnen.

Wo war Vornan?

Ich ging ins trübe Licht des vergehenden Winternachmittags hinaus und kam mir etwas albern vor. Der Besuch war lehrreich und befriedigend gewesen, doch er hatte kaum den Zweck erfüllt, unseren unberechenbaren Schützling zu bewachen. Ich blieb stehen und überlegte, ob ich wieder hineingehen und Vornan ausfindig machen sollte. War es möglich, den Computer um Informationen über einen Kunden zu ersuchen? Während ich zögerte, sagte eine Stimme hinter mir: »Leo?«

Es war Kralick, der in einer graugrünen Limousine mit Doppelantennen saß. Ich ging zu ihm.

»Vornan muß noch drinnen sein«, sagte ich. »Ich weiß nicht, was ...«

»Ist schon gut. Steigen Sie ein.«

Ich kroch durch die aufgehaltene Tür. Zu meinem Unbehagen entdeckte ich, daß Aster Mikkelsen im Fond saß, den Kopf über Papiere gebeugt. Sie lächelte mir kurz zu und vertiefte sich wieder in ihre Arbeit. Ich errötete heftig; es war mir peinlich, direkt aus dem Bordell in die Gesellschaft der reinen Aster Mikkelsen zu kommen.

Kralick sagte in geschäftsmäßigem Ton: »Ich habe unseren Freund unter voller audio-visueller Beobachtung. Vielleicht interessiert es Sie, zu erfahren, daß er inzwischen bei der dritten Frau ist und keine Anzeichen von Ermattung zeigt. Wollen Sie sehen?«

»Nein, danke«, sagte ich schnell, als er den kleinen Überwachungsschirm einschalten wollte. »Ich bin nicht scharf darauf. Macht er irgendwelche Schwierigkeiten da drinnen?«

»Nicht in seiner gewohnten Art. Man hat den Eindruck, daß er hier endlich in seinem Element ist.« Er schüttelte den Kopf, um mich plötzlich aufmerksam anzusehen. »Leo, Sie sind jetzt fast zwei Wochen mit diesem Burschen zusammen. Was ist Ihre Meinung? Echt oder falsch?«

»Ich weiß es wirklich nicht, Sandy. Es gibt Zeiten, wo ich absolut überzeugt bin, daß er authentisch ist. Dann fasse ich mir wieder an den Kopf und sage mir, daß er nur ein Scharlatan sein kann, wenn ich sein Verhalten mit der nötigen nüchternen Distanz beurteile. Ganz abgesehen davon, daß niemand in der Zeit rückwärtsgehen kann, daß es eine wissenschaftliche Unmöglichkeit ist.«

»Ein Wissenschaftler«, sagte Kralick stirnrunzelnd, »sollte mit den Tatsachen beginnen und von ihnen ausgehend eine Hypothese erarbeiten, die zu einer Schlußfolgerung führt, richtig? Er sollte nicht mit einer Hypothese anfangen und von dort aus die Tatsachen oder Beweise beurteilen.«

»Stimmt«, gab ich zu. »Aber was betrachten Sie als Tatsachen oder Beweise? Ich besitze experimentelle Kenntnisse der Zeitumkehrungsphänomene, und ich weiß, daß man ein Materieteilchen keine tausendstel Sekunde zurückschicken kann, ohne seine Ladung umzukehren. Daran muß ich Vornan messen.«

»Gut. Der Mann aus dem Jahr 999 wußte, daß es unmöglich ist, zum Mars zu fliegen. Wir können nicht beurteilen, was in tausend Jahren möglich ist und was nicht. Und so komisch es klingen mag, wir haben heute einige neue Beweise gefunden.«

»Und die wären?«

»Vornan wurde der üblichen medizinischen Untersuchung unterzogen, bevor er auf sein erstes Opfer losgelassen wurde«, sagte Kralick. »Der Computer bekam eine Blutprobe und eine Menge anderes Zeug über ihn und übermittelte uns die Ergebnisse der Untersuchung. Aster hier hat sie durchgesehen. Sie sagt, er habe Blut von einem Typ, der ihr ganz unbekannt sei, und noch dazu voll unheimlichen Antikörpern. Sie meint, es gebe noch fünfzig andere Abweichungen in Vornans medizinischem Befund. Außerdem hat der Computer Spuren einer ungewöhnlichen elektrischen Aktivität in seinem Nervensystem gefunden. Er ist wie ein Zitteraal gebaut. Ich glaube nicht mehr, daß er aus diesem Jahrhundert stammt, Leo. Und ich kann Ihnen versichern, daß es mich eine Menge Überwindung kostet, so etwas zu sagen.«

Vom Rücksitz sagte Aster mit ihrer lieblichen Flötenstimme: »Es wird einen merkwürdigen Eindruck von unseren Untersuchungsmethoden machen, wenn wir zugeben müssen, daß wir ihn erst in ein Hurenhaus schicken mußten, um zu Ergebnissen zu kommen. Finden Sie nicht auch, Leo? Aber diese Ergebnisse sind sehr merkwürdig. Man sollte ihn in einer Klinik unter die Lupe nehmen. Möchten Sie die Aufzeichnungen sehen?«

»Danke. Ich wüßte sie nicht zu interpretieren.«

Kralick nahm seinen Kopfhörer ab und blickte mich bedeutungsvoll an. »Vornan verlangt eine vierte.«

»Können Sie mir einen Gefallen tun? Es gibt da ein Mädchen namens Esther, eine schlanke kleine Rothaarige. Ich hätte gern, daß Sie mit Ihrem Freund, dem Computer, etwas arrangieren, Sandy. Sehen Sie zu, daß Esther seine nächste Geliebte wird.«

Kralick arrangierte es. Vornan hatte für sein nächstes Abenteuer eine fette, überentwickelte Brünette verlangt, aber der Computer schob ihm statt ihrer Esther unter, und er gab sich mit dem Ersatz zufrieden. Entweder war es ihm im Grunde egal, wo er sich austobte, oder er nahm die Verwechslung als einen zu entschuldigenden Defekt unserer mittelalterlichen Computertechnologie hin. Auf meine Bitte schaltete Kralick den kleinen Bildschirm ein und ich sah Esther schüchtern und mit geweiteten Augen dem Mann ihrer Träume gegenüberstehen. Ihre professionelle Selbstsicherheit schien sie im Stich zu lassen. Vornan näherte sich tänzelnd und sagte etwas, versuchte sie anscheinend zu beruhigen. Sie ließ ihr dünnes Gewand fallen, und die beiden bewegten sich wie in Trance zum Bett, und ich ließ Kralick die Bildübertragung abschalten.

Vornan blieb eine ganze Weile bei ihr. Seine Unersättlichkeit war ein weiterer Hinweis auf seine fremde Herkunft. Ich saß brütend auf dem Beifahrersitz, starrte ins Nichts und versuchte mich mit den Daten abzufinden, die Kralick über unseren Schützling gewonnen hatte. Mein Verstand weigerte sich, den Sprung zu machen. Auch jetzt vermochte ich nicht an Vornans Echtheit zu glauben, trotz allen Fröstelns, das mich in seiner Gesellschaft zuweilen überkam.

»Er hat endlich genug«, sagte Kralick schließlich. »Er kommt gleich 'raus. Aster, wir müssen alles Gerät verstauen, schnell.«

Die beiden packten ihre Übertragungseinrichtungen zusammen und verstauten sie hinter der Rückenlehne des Fonds. Dann stieg Kralick aus, fing Vornan am Eingang ab und führte ihn zu uns. In dem eisigen Winterwetter gab es keine Jünger in der Nähe, um sich vor ihm auf die Knie zu werfen, und auch keine wütenden Apokalyptiker. Es war wieder ein glatter Abgang, ein Musterbeispiel sauberer Regie.

Vornan strahlte: »Ihre sexuellen Gewohnheiten sind faszinierend«, sagte er, als wir losfuhren. »Faszinierend! So wundervoll primitiv! So voller Lebenskraft!« Und er klatschte begeistert in die Hände. Ich fühlte wieder jenes unbehagliche Frösteln durch meine Glieder kriechen, und es hatte nichts mit dem Wetter draußen zu tun. Ich hätte ihn gern gefragt, welcher Art die verfeinerten Sexualbräuche seiner Zeitgenossen waren, aber Aster Mikkelsens Gegenwart hinderte mich daran. Hoffentlich ist Esther jetzt glücklich, dachte ich.


Kapitel 11



An diesem Abend aßen wir in einem Spezialitätenrestaurant in Chicago, dessen besonderer Ruf darauf beruht, daß es dort Fleischgerichte gibt, die anderswo unmöglich zu bekommen sind: Bisonsteak, Bärenfilet, Ren, Elch und Vögel wie Fasan, Rebhuhn, Wildgans. Vornan hatte irgendwie von diesem Lokal Wind bekommen und wollte von den unbekannten Genüssen kosten. Es war das erstemal, daß wir mit ihm in ein öffentliches Restaurant gingen, ein Punkt, der uns beunruhigte. Kralick hatte die Leitung des Restaurants gebeten, ihre Spezialitäten in unserem gut abgeschirmten Hotel zu servieren, und das Restaurant war einverstanden  gegen einen erklecklichen Aufpreis. Aber Vornan wollte nichts davon wissen. Er wollte ausgehen, und dabei blieb es.

Kralicks Leute trafen Vorkehrungen. Sie hatten schnell gelernt, wie sie mit Vornans Unberechenbarkeit fertigwerden konnten. Es stellte sich heraus, daß das Restaurant sowohl einen Seiteneingang als auch einen separaten Speisesaal für geschlossene Gesellschaften im ersten Stock hatte, und so konnten wir unseren Gast ungesehen und problemlos ans Ziel bringen. Vornan war unzufrieden, als er sich in einem isolierten Raum sah, aber wir gaben vor, daß es in unserer Gesellschaft als vornehm gelte, abgesondert vom vulgären Gedränge zu speisen, und Vornan war es zufrieden.

Einige unter uns kannten die Natur dieses Restaurants nicht. Heyman durchblätterte die Speisenkarte, vertiefte sich in ihren Inhalt und warf sie schließlich mit wütendem Grunzen auf den Tisch. »Bison!« rief er aufgebracht. »Bär! Elch! Das sind seltene Tiere! Sollen wir uns an seltenen Exemplaren einer aussterbenden Tierwelt mästen? Mr. Kralick, ich protestiere! Das ist empörend!«

Kralick hatte auf dieser Rundreise schon genug gelitten, und Heymans Gereiztheit war ihm beinahe so lästig geworden wie Vornans kindliche Verantwortungslosigkeit. »Ich bitte um Vergebung, Professor Heyman«, sagte er. »Nichts auf dieser Menükarte verstößt gegen die Tierschutzbestimmungen. Sie wissen sicherlich, daß auch die Bestände an seltenen Tieren zur Gesunderhaltung der Art gelegentlich gelichtet werden müssen. Und ...«

»Man könnte andere, leergejagte Gebiete wieder mit ihnen bevölkern«, grollte Heyman, »statt sie wegen ihres Fleisches zu schlachten! Mein Gott, was wird die Geschichte von uns sagen? Wir, die im letzten Jahrhundert leben, in dem wildlebende Tiere auf der Erde existieren, töten und essen die wenigen Überlebenden einer Zeit, wo ...«

»Wollen Sie das Verdikt der Geschichte hören?« fragte Kolff. »Dort sitzt die Geschichte, Heyman! Hören Sie, was sie zu sagen hat.« Er wedelte mit einer fleischigen Hand zu Vornan hinüber, an dessen Echtheit er nicht glaubte, und brüllte sein vulgäres Lachen heraus.

»Ich finde es ganz entzückend, daß Sie diese Tiere essen«, sagte Vornan heiter. »Ich freue mich auf die Gelegenheit, dieses Vergnügen mit Ihnen zu teilen.«

»Sie sind ein genußsüchtiger Egozentriker!« versetzte Heyman scharf. »Es ist und bleibt ein Unrecht, der Ausrottung seltener Tierarten auf diese Weise Vorschub zu leisten. Können Sie mir sagen, daß eine von diesen Arten noch in Ihrer Zeit existiert? Oder sind sie alle vernichtet und aufgefressen worden?«

»Ich bin nicht sicher. Die Namen sind mir nicht vertraut. Zum Beispiel dieser Bison: Was ist das?«

»Ein großes Wildrind mit zottigem braunem Fell«, sagte Aster Mikkelsen. »Früher lebte der Bison in Herden von vielen tausend Tieren in den Grassteppen des Westens.«

»Ausgestorben«, sagte Vornan. »Wir haben Kühe, aber keine ihrer wildlebenden Verwandten. Und Elch?«

»Ein großes, geweihtragendes Säugetier der Sümpfe und Wälder des Nordens. Der präparierte Kopf dort an der Wand gehört einem Elch, der mit den ausladenden Schaufeln und der langen abwärts gebogenen Schnauze.«

»Absolut ausgestorben. Bär? Wildgans? Rebhuhn?«

Aster beschrieb jedes Tier, und Vornan erwiderte fröhlich, daß keine dieser Arten in seiner Ära existiere. Heymans Gesicht war purpurrot und fleckig. Ich hatte nicht gewußt, daß er zu den Kämpfern für die Erhaltung der Tierwelt gehörte, und ich konnte ihm meine Achtung nicht versagen, obwohl die Art und Weise seines Auftretens schwer zu ertragen war.

Nun hielt Heyman mit erregter, abgehackter Stimme einen Vortrag über die Ausrottung von Wildtieren als ein Merkmal für die Dekadenz einer Zivilisation und wies darauf hin, daß es nicht die barbarischen Völker seien, die Tiergattungen ausrotteten, sondern gerade die kultivierten und verwöhnten, die um eines schalen Amüsements oder einer Modelaune willen seltene Tierarten vernichteten oder die wenigen Rückzugsgebiete dieser scheuen und im Verborgenen lebenden Kreaturen rücksichtslos zerstörten. Er sprach mit Leidenschaft und sogar mit einiger Weisheit; es war das erstemal, daß ich den mürrischen Historiker etwas sagen hörte, das für einen intelligenten Menschen von Wert war. Vornan hörte ihm aufmerksam zu, und allmählich breitete sich ein Ausdruck des Vergnügens über die Züge unseres Gastes aus. Ich glaubte zu wissen, warum: Heyman argumentierte, daß die Ausbreitung der Zivilisation für das Aussterben vieler Tierarten verantwortlich sei, und Vornan, der uns insgeheim für Wilde hielt, schien diese Art der Beweisführung für äußerst komisch zu halten.

Als Heyman geendet hatte, beäugten wir einander und unsere Menükarten mit beschämten Blicken, aber Vornan brach das betretene Schweigen. »Sicherlich«, sagte er, »werden Sie mir nicht das Vergnügen verweigern, an der großen Ausrottung mitzuwirken, die meine eigene Zeit so arm an wildlebenden Tieren macht? Schließlich sind die Tiere, die wir heute abend essen werden, bereits tot, nicht wahr? Lassen Sie mich mit dem Bewußtsein zurückkehren, Bison und Wildgans und Elch gegessen zu haben.«

Natürlich konnten wir an diesem Abend nicht mehr das Restaurant wechseln. Wir würden hier essen müssen, mit oder ohne Schuldgefühle. Das Fleisch, das es hier gab, stammte von seltenen Tieren, und die Preise zeigten es, aber es war müßig, einem Schlemmerlokal wie diesem die Schuld am Niedergang der Wildtierbestände im zwanzigsten Jahrhundert zu geben. Dies hier war nur ein Symptom, das Heymans Auffassung bestätigte. Ich hatte irgendwo eine Prognose gelesen, nach der es in einem weiteren Jahrhundert überhaupt keine wildlebenden Tiere mehr geben würde, außer jenen in geschützten Reservaten. Wenn wir Vornan als echten Botschafter einer späteren Zeit akzeptieren konnten, war diese Voraussage eingetroffen.

Wir bestellten. Heyman wählte konsequent gebratenes Hühnchen; wir anderen vermochten uns den Raritäten nicht zu verweigern. Vornan verzehrte nacheinander ein kleines Bisonfilet, ein Elchsteak und Fasanenbrust, was einigen von uns zu spitzen Bemerkungen über seine nachmittägliche Aktivität Anlaß gab.

Kolff sagte: »Welche Tiere gibt es in Ihrer  äh  Epoche?«

»Hunde. Katzen. Rinder. Ratten und Mäuse.« Vornan zögerte. »Und mehrere andere.«

»Nur noch Haustiere und solche, die sich der Zivilisation angepaßt haben?« fragte Heyman entsetzt.

»Ja«, sagte Vornan und schob sich ein saftiges Stück Wildbret in den Mund. Er lächelte genießerisch. »Ausgezeichnet. Welch einen Verlust wir erlitten haben!«

»Sehen Sie?« rief Heyman. »Hätten die Menschen nur ein wenig Vernunft!«

»Natürlich«, sagte Vornan, »haben auch wir viele interessante Speisen. Ich muß zugeben, daß es ein Genuß ist, Fleisch zu essen, aber es ist ein Genuß, dessen sich in unserer Zeit nur sehr wenige erfreuen. Die meisten von uns sind ziemlich wählerisch. Ein Zeitreisender muß einen guten Magen haben.«

»Weil wir schmutzige, verdorbene, scheußliche Barbaren sind?« fragte Heyman herausfordernd. »Ist das Ihre Meinung von uns?«

»Ihre Art zu leben ist völlig anders als meine«, erwiderte Vornan, keineswegs aus der Fassung gebracht. »Das liegt auf der Hand. Warum sonst hätte ich mir die Mühe gemacht, hierherzukommen?«

»Aber eine Art zu leben ist nicht an sich besser oder schlechter als eine andere«, sagte Helen McIlwain mit einem scharfen Blick über ein aufgespießtes Stück Renkeule hinweg. »Das Leben mag in einem Zeitalter bequemer sein als in einem anderen, es mag gesünder oder ruhiger sein, aber wir dürfen nicht Begriffe wie höherstehend oder minderwertig gebrauchen. Vom Standpunkt des kulturellen Relativismus gesehen ...«

»Wissen Sie«, sagte Vornan, »daß eine Einrichtung wie ein Restaurant in meiner Zeit unbekannt ist? In der Öffentlichkeit unter Fremden zu essen, gilt bei uns als unfein. In der Zentralität kommt man ziemlich häufig mit Fremden in Berührung, müssen Sie wissen. Für die äußeren Regionen trifft das nicht zu. Man ist einem Fremden gegenüber niemals feindselig, aber man würde nicht in seiner Gegenwart essen, es sei denn, man möchte sexuelle Intimität herstellen. Normalerweise gibt es gemeinsame Mahlzeiten nur für intime Gefährten.« Er schmunzelte. »Es ist ein ziemlich lasterhafter Wunsch von mir, ein Restaurant zu besuchen. Wie Sie daraus ersehen können, betrachte ich Sie alle als intime Gefährten ...« Seine Handbewegung schloß die ganze Tischrunde ein, als ob er willens wäre, sogar mit Lloyd Kolff ins Bett zu steigen. »Aber ich hoffe, daß Sie mir in nächster Zeit das Vergnügen gewähren werden, in der Öffentlichkeit zu speisen. Vielleicht versuchten Sie meine Gefühle zu schonen, als Sie diesen abgeschlossenen Raum für unsere Mahlzeit wählten, aber ich bitte Sie, mich das nächstemal meiner Schamlosigkeit frönen zu lassen.«

»Wundervoll«, sagte Helen McIlwain, hauptsächlich zu sich selbst. »Ein Tabu für öffentliches Essen! Vornan, Sie sollten uns wirklich etwas mehr Einblick in Ihre eigene Zeit geben. Wir sind begierig auf alle Informationen, die Sie uns geben können!«

»Ja«, sagte Heyman. »Zum Beispiel diese Periode, die Sie als Zeit des Umsturzes bezeichnen ...«

»... einige Informationen über den Stand der biologischen Forschung in ...«

»... Probleme der Psychotherapeutik. Die verbreiteten Psychosen, zum Beispiel, bereiten uns große Sorgen, und wir ...«

»... eine Gelegenheit zu einer Diskussion über die linguistische Evolution in ...«

»... Zeitumkehrungsphänomene. Und auch einige Informationen über die Energiesysteme, die ...« Es war meine eigene Stimme, die sich in der steigenden Flut unseres Tischgesprächs Gehör zu verschaffen suchte. Natürlich antwortete Vornan keinem von uns, weil wir alle zugleich redeten. Als wir merkten, was wir taten, erstarb unser Elan, und die letzten Wortbrocken taumelten unbeholfen über den Rand unseres Unbehagens, um im Abgrund der Verlegenheit zu zerschellen. Für einen kurzen Moment war unsere Frustration durchgebrochen. In den Tagen und Nächten unserer Karussellfahrt mit Vornan 19 war er in einer Verdruß erregenden Weise allen Fragen über seine eigene angebliche Ära ausgewichen, hatte hier und dort eine Andeutung fallenlassen, aber nie etwas geäußert, das zu einer Diskussion über die Formen jener zukünftigen Gesellschaft hätte führen können, von der ein Abgesandter zu sein er behauptete. Jeder von uns floß von unbeantworteten Fragen über.

Sie blieben auch an diesem Abend unbeantwortet. An diesem Abend dinierten wir die Delikatessen eines untergehenden Zeitalters, Brust vom Phönix und Entrecote vom Einhorn, und lauschten aufmerksam, wenn Vornan, gesprächiger als gewöhnlich, vereinzelte Bemerkungen über die Eßgewohnheiten im dreißigsten Jahrhundert fallen ließ. Wir waren dankbar für das, was wir lernen konnten. Selbst Heyman ließ sich umgarnen und hörte auf, das Geschick der seltenen Tiere zu beklagen, deren Reste auf unseren Tellern gelandet waren.

Beim Verlassen des Restaurants fanden wir uns in einer unglücklicherweise vertrauten Krise. Es hatte sich herumgesprochen, daß der berühmte Mann aus der Zukunft anwesend war, und eine Menge versperrte den Ausgang. Kralick mußte Polizei anfordern, um uns den Weg freizumachen, und eine Weile sah es aus, als ob es zu einem Tumult kommen würde. Wenigstens hundert Gäste verließen ihre Tische und umdrängten uns, als wir die Treppe herunterkamen. Besorgt sah ich in ihre Gesichter. Einige hatten die finsteren oder ablehnenden Mienen von Skeptikern, einige den glasig, faszinierten und doch distanzierten Blick müßiger Neugierde; aber auf vielen war der unheimliche Ausdruck hingebungsvoller Verehrung, den wir in den vergangenen Wochen so oft gesehen hatten. Es war mehr als Ehrfurcht. Es war die Bestätigung eines inneren messianischen Hungers. Diese Leute wollten vor Vornan auf die Knie fallen.

Sie wußten nichts von ihm, kannten ihn nur von seinen Fernsehauftritten, und doch fühlten sie sich zu ihm gezogen und sahen zu ihm auf, als könnte er irgendeine Leere in ihrem Leben ausfüllen. Was hatte er zu bieten? Charme, gutes Aussehen, ein magnetisches Lächeln, eine angenehme Stimme? Ja, und Fremdartigkeit, eine Fremdartigkeit, die seine Worte und Handlungen prägte. Ich konnte diese Anziehungskraft selber fühlen, aber ich war ihm zu nahe gewesen, um ihn verehren zu können; ich hatte seine kolossale Ichbezogenheit erlebt, seine Zügellosigkeit, seinen gargantuesken Appetit auf sinnliche Genüsse aller Art, und wenn einer einmal einen Messias gesehen hat, der nur seiner Vergnügungssucht lebt, fällt es ihm schwer, echte Verehrung zu empfinden. Nichtsdestoweniger spürte ich seine Macht über andere Menschen. Sie hatte sogar meine eigene Einschätzung von ihm verändert.

Ich war als Skeptiker in dieses Unternehmen eingestiegen, mit einer feindseligen und kriegerischen Grundstimmung; sie hatte sich verflüchtigt, bis ich aufgehört hatte, an alles, was mit Vornan 19 zusammenhing, die Einschränkung »wenn er echt ist« anzuhängen. Es war nicht nur das Ergebnis der Blutuntersuchung, das mich schwankend machte, sondern jeder Aspekt seines Benehmens. Nun fand ich es schwieriger, einen Hochstapler und Schwindler in ihm zu sehen als einen echten Besucher aus anderer Zeit, und dies brachte mich selbstverständlich gegenüber meiner eigenen wissenschaftlichen Spezialität in eine unhaltbare Position. Ich war gezwungen, eine Folgerung zu akzeptieren, die ich immer noch als physikalisch unmöglich betrachtete: ein Doppeldenken im Orwellschen Sinne. Daß ich so in die Falle tappen konnte, war ein Beweis für Vornans bewußtseinsmanipulierende Macht; und ich glaubte etwas von dem unartikulierten Verlangen dieser Menschen zu verstehen, die uns hier umdrängten, um den Besucher anzustarren oder mit den Händen zu berühren, als er an ihnen vorbeikam.

Irgendwie kamen wir ohne unangenehme Zwischenfälle aus dem Restaurant. Das Wetter war so mörderisch kalt, daß nur wenige Leute auf der Straße warteten. Wir eilten an ihnen vorüber und warfen uns in die wartenden Wagen. Chauffeure mit unbewegten Mienen fuhren uns zum Hotel. Wie in New York hatten wir auch hier eine zusammenhängende Zimmerflucht im obersten und darum am einfachsten abzuschirmenden Stockwerk. Vornan zog sich gleich nach unserer Ankunft in sein Zimmer zurück. Er hatte die letzten Nächte mit Helen McIlwain geschlafen, aber wie es schien, hatte unser Bordellbesuch sein Interesse an Frauen vorübergehend erlahmen lassen, was nicht allzu überraschend war. Ein Bewacher bezog vor seiner Tür Posten. Kralick, erschöpft und blaß aussehend, entschuldigte sich, um seine abendliche Meldung nach Washington durchzugeben. Wir anderen versammelten uns in einem der Aufenthaltsräume zu einem geselligen Umtrunk, bevor wir ins Bett gingen.



Unser sechsköpfiges Komitee war mittlerweile lange genug zusammen, um eine Verschiedenartigkeit der Auffassungen und Verhaltensformen zum Thema Vornan manifest werden zu lassen. Die Frage seiner Glaubwürdigkeit spaltete uns immer noch, aber nicht mehr so scharf. Kolff, ein Skeptiker aus Überzeugung, war noch immer von Vornans Unechtheit überzeugt, obwohl er seine hochstaplerische Virtuosität bewunderte. Heyman, der am Anfang auch gegen Vornans Echtheit aufgetreten war, war nun nicht mehr so sicher; es ging gegen seine Natur, dieses Unsicherheitsgefühl einzugestehen, aber er schwankte ein wenig in Vornans Richtung, hauptsächlich wegen einiger Bemerkungen Vornans über den Lauf künftiger Geschichte. Helen McIlwain hielt Vornan weiterhin für authentisch. Morton Fields, auf der anderen Seite, wurde immer verdrießlicher und kehrte sich von seiner ursprünglich positiven Einschätzung ab. Ich glaube, er war auf Vornans sexuelle Aktivität eifersüchtig und versuchte sich zu rächen, indem er ihm die Legitimität absprach.

Die anfänglich neutrale Aster Mikkelsen hatte weitere Erkenntnisse und Beweise abwarten wollen. Diese waren nun da, und Aster war ganz der Ansicht, daß Vornan einem fortgeschritteneren Stadium der menschlichen Evolution entstamme. Wie ich schon bemerkte, war auch ich schwankend geworden und neigte jetzt zur Anerkennung unseres Schützlings  allerdings aus rein gefühlsmäßigen Gründen; wissenschaftlich blieb er für mich eine Unmöglichkeit. So hatten wir jetzt zwei Gläubige, zwei schwankende Ex-Skeptiker, die geneigt waren, Vornans Geschichte für bare Münze zu nehmen, einen früheren Gläubigen, der abgefallen war, und einen hartnäckigen Leugner. Die Verschiebung der Konstellation zu Vornans Gunsten war nicht zu übersehen. Er war im Begriff, uns zu gewinnen.

Die emotionellen Strömungen innerhalb unserer Gruppe waren stärker und heftiger geworden. Übereinstimmung gab es nur in einem negativen Punkt: Wir alle hatten F. Richard Heyman herzlich satt. Der bloße Anblick des rotbärtigen Historikers erregte meinen Widerwillen. Wir waren seiner oberpriesterlichen Moral, seines Dogmatismus und seiner Gewohnheit müde, uns andere als sittlich suspekte und im übrigen nicht allzu helle Studenten anzusehen. Auch Morton Fields hatte sein Willkommensein in unserer Mitte überdauert. Hinter seiner asketischen Fassade hatte er sich als ein gewöhnlicher Lüstling erwiesen, was mir nichts ausmachte, und als ein auffallend erfolgloser, was ich unangenehm fand. Es hatte ihn nach Helen gelüstet, aber sie hatte ihn abgewiesen. Da Helen eine geradezu professionelle Nymphomanie praktizierte, stellte ihre Ablehnung für Fields eine höchst verletzende Zurücksetzung dar. Bevor unsere Tour eine Woche alt gewesen war, hatte Helen mit allen von uns wenigstens einmal das Bett geteilt, ausgenommen Sandy Kralick, der zu korrekt war, um etwas anderes als die bekannte Anthropologin in ihr zu sehen, und Morton Fields. Kein Wunder, daß es in ihm siedete. Ich vermute, Helen und er hatten irgendeine wissenschaftliche Meinungsverschiedenheit, deren Wurzeln weit in die Vergangenheit zurückreichten und die sie zu seiner wenig gefühlvollen psychologischen Kastration trieb. Auch bei Aster hatte Fields sein Glück versucht; aber sie war so unirdisch wie ein Engel und hatte ihn heiter abgewehrt, ohne überhaupt zu verstehen, was er von ihr wollte. (Obwohl Aster diese Dusche mit Vornan genommen hatte, konnte keiner von uns glauben, daß irgend etwas Fleischliches zwischen ihnen stattgefunden hatte. Aster Mikkelsens kristallklare Unschuld schien sogar für Vornans unwiderstehlichen maskulinen Charme undurchlässig zu sein.)

So hatte Fields die sexuellen Probleme eines pickeligen Halbwüchsigen, und wie man sich vorstellen kann, machten diese Probleme sich während unserer Diskussionen und bei gesellschaftlichen Anlässen in vielerlei Weise bemerkbar. Er pflegte seine Frustration auszudrücken, indem er undurchsichtige Fassaden aus Terminologie errichtete, hinter denen er tobte und wütete und spuckte. Dies hatte Lloyd Kolffs Mißbilligung zur Folge, der in seiner Falstaff-Jovialität den anderen nur als eine beklagenswerte Figur sehen konnte; wenn Fields ihm zu lästig wurde, versuchte Kolff ihn mit biederer Rauhbeinigkeit zum Schweigen zu bringen, was die Sache nur noch schlimmer machte. Mit Kolff hatte ich keinen Streit; er soff sich von einem Abend zum nächsten und war ein zuverlässiger Stimmungsmacher, ohne den die anstrengenden und unerfreulichen Aspekte unseres Unternehmens beherrschend geworden wären. Dankbar war ich auch für Helen McIlwains Gesellschaft; sie war lebendig, gut informiert und enorm unterhaltend. Was Aster, die Unergründliche, Undurchdringliche und Unnahbare anging, so konnte ich nicht mit Aufrichtigkeit sagen, daß ich sie mochte, aber sie war für mich ein angenehmes, quasi-weibliches Rätsel. Es beunruhigte mich, daß ich auf diesem Spionage-Bildschirm ihre Blöße gesehen hatte; Rätsel sollten vollkommene Rätsel bleiben, und nun fühlte ich, daß wir eine Bresche in ihr Geheimnis geschlagen hatten. Sie schien zauberhaft keusch zu sein, eine Diana der Biochemie, auf eine magische Weise für immer im Alter von sechzehn Jahren erhalten. In unseren häufigen Debatten über Mittel und Wege des Umgangs mit Vornan sprach sie selten, aber was sie zu sagen hatte, war stets sachlich und gerecht.

Unser Wanderzirkus zog von Chicago westwärts, als der Januar sich seinem Ende zuneigte. Vornan war als Tourist so unermüdlich wie als Liebhaber. Wir führten ihn in Fabriken, Kraftwerke, Museen, Rathäuser, meteorologische Stationen, Restaurants, auf Bahnhöfe, Autobahnkreuzungen und Friedhöfe, teils auf offiziellen Wunsch, teils, weil er es wollte. Fast überall bereitete er uns Ärger und Schwierigkeiten. Vielleicht um zu zeigen, daß er über unserer »mittelalterlichen« Moral stand, mißbrauchte er die Gastfreundschaft von Institutionen und Einzelpersonen auf das Empörendste. Er verführte Opfer beiderlei Geschlechts und aller Altersstufen, verstieß ohne Unterschied gegen Gesetze, Tabus und Bräuche und deutete unmißverständlich an, daß er die technologisch-wissenschaftliche Welt, in der wir lebten, für komisch und primitiv hielt.

Ich fand seine Unverschämtheiten manchmal erfrischend, manchmal unerträglich und taktlos; er faszinierte mich und stieß mich zugleich ab. Aber andere, sowohl innerhalb als auch außerhalb unserer Gruppe, dachten anders, und die Zahl derer, die ihn offen verabscheuten, wurde mit jedem Tag größer. Nichtsdestoweniger schien die Ungeheuerlichkeit seines Benehmens in der Öffentlichkeit die Glaubwürdigkeit seiner Behauptung zu stützen, und die Zahl der wirklich bedrohlichen Reaktionen auf seine Eskapaden blieb niedrig. Er genoß eine Art Narrenfreiheit, er war der Gast der Welt, der Wanderer aus der Zeit; und die Welt, obschon bestürzt, unsicher und irritiert, mochte ihm die Gastfreundschaft nicht versagen.

Wir taten unser Bestes, um Katastrophen abzuwenden. Nicht immer gelang uns das; in Chicago wurde Vornan von einem betrogenen Ehemann angeschossen und mußte auf eine Woche ins Krankenhaus, was unseren Terminplan durcheinander und Vornan wie auch dem rabiaten Täter enorme Publizität brachte. Aber mit der Zeit lernten wir Vornan abzuschirmen und ihn von leicht verletzlichen Individuen fernzuhalten, die ihn mit Sicherheit zu peinlichen Mutwilligkeiten reizten. Wir sahen ihn in gespielter Ehrfurcht auf den immensen Busen einer matronenhaften Hüterin der Künste starren, die uns durch das großartige Museum von Cleveland führte; er betrachtete den tiefen Einschnitt zwischen den beiden schwellenden weißen Hügeln mit so offenkundiger Konzentration, daß wir mit drohendem Unheil hätten rechnen müssen, doch die Kunstwerke lenkten unsere Aufmerksamkeit ab und wir konnten nicht mehr intervenieren, als Vornan plötzlich den Arm ausstreckte, seinen Zeigefinger in diesen geheimnisvollen Einschnitt steckte und den mildesten elektrischen Schlag aus seinem verwirrend abgestuften Repertoire zur Entladung brachte. Danach hielten wir ihn von vollbusigen Damen in ausgeschnittenen Kleidern fern und lernten, ähnliche potentielle Objekte seines Übermuts rechtzeitig auszumachen.

Weniger erfolgreich waren wir beim Sammeln von Informationen über die Epoche, aus der er zu kommen behauptete, oder über irgendwelche Ereignisse der tausendjährigen Zeitspanne zwischen ihm und uns. Er warf uns zuweilen einen Brocken hin, wie etwa seinen vagen Hinweis auf eine ungeheure politische Umwälzung, die er Zeit des Umsturzes nannte. Er erwähnte Besucher von anderen Sternen und erzählte ein wenig von der politischen Struktur der nebelhaften nationalen Einheit, die er Zentralität nannte, aber in Wirklichkeit verriet er uns nichts. Was er sagte, hatte keine Substanz; er gab uns nur unterbelichtete Momentaufnahmen, auf denen kaum Konturen erkennbar waren.

Jeder von uns hatte im Verlauf der Reise reichlich Gelegenheit, ihn zu befragen. Er unterwarf sich diesen Interviews mit unverhohlener Langeweile, aber wenn die Fragen konkret wurden, wand er sich heraus, flüchtete in belanglose Trivialitäten oder entschuldigte sich mit irgendeinem Vorwand und ließ seinen Gesprächspartner sitzen, wenn dieser beharrlich blieb. Eines Nachmittags in St. Louis hatte ich ein ausgedehntes Gespräch mit ihm und versuchte ihn über den Themenkreis anzuzapfen, der mich am unmittelbarsten interessierte. Ich zog Nieten.

»Wollen Sie mir nicht ein wenig darüber erzählen, wie Sie unsere Zeit erreicht haben, Vornan? Von welcher Art war der Transportmechanismus?«

»Sie wollen etwas über meine Zeitmaschine wissen?«

»Ja. Ja. Über Ihre Zeitmaschine.«

»Es ist nicht wirklich eine Maschine, wissen Sie, Leo. Das heißt, Sie dürfen sich das nicht als ein Ding mit Hebeln und Skalen und dergleichen vorstellen.«

»Können Sie es mir beschreiben?«

Er zuckte die Schultern. »Das ist nicht einfach. Es ist  nun, es ist mehr eine Abstraktion als etwas anderes. Ich habe nicht viel davon gesehen. Man betritt einen Raum, und ein Feld beginnt zu funktionieren und ...« Seine Stimme verebbte. »Tut mir leid. Ich bin kein Wissenschaftler. Ich sah eigentlich nur den Raum.«

»Andere bedienten die Maschine?«

»Ja, ja, natürlich. Ich war bloß der Passagier.«

»Und die Energie, die Sie durch die Zeit bewegte?«

»Wirklich, Leo, ich kann mir nicht vorstellen, welcher Art sie ist.«

»Ich mir auch nicht, Vornan. Das ist die ganze Schwierigkeit. Alles was ich über Physik weiß, spricht dagegen, daß man einen lebenden Mann durch die Zeit zurücksenden kann.«

»Aber ich bin hier, Leo. Ich bin der Beweis.«

»Wenn man die Behauptung akzeptiert, daß Sie jemals durch die Zeit gereist sind.«

Er sah niedergeschlagen aus. Seine Hand suchte die meine; seine Finger waren kühl und glatt.

»Leo«, sagte er verletzt, »mißtrauen Sie mir?«

»Ich will nur erfahren, wie Ihre Zeitmaschine arbeitet.«

»Ich würde es Ihnen sagen, wenn ich es wüßte. Glauben Sie mir, Leo, ich habe die wärmsten Gefühle für Sie persönlich und für alle die ernsthaften, bemühten, aufrichtigen Menschen, die ich hier in Ihrer Zeit gefunden habe. Aber ich weiß es einfach nicht. Sehen Sie, wenn Sie in Ihren Wagen stiegen und zurück ins Jahr 800 führen, und jemand bäte Sie um eine Erklärung, wie dieser Wagen funktioniert, könnten Sie es ihm sagen?«

»Ich könnte ihm einige fundamentale Prinzipien erläutern. Ich könnte selber kein Automobil bauen, Vornan, aber ich weiß, wodurch es sich bewegt. Sie sagen mir nicht einmal das.«

»Es ist unendlich komplizierter.«

»Vielleicht könnte ich die Maschine sehen?«

»O nein«, sagte Vornan leicht. »Sie ist tausend Jahre in der Zukunft. Sie hat mich hier abgesetzt und wird mich zurückbringen, wenn ich mich zur Rückkehr entschließe, aber die Maschine selbst, die, wie ich Ihnen sagte, eigentlich keine Maschine ist, bleibt dort.«

»Wie«, fragte ich, »werden Sie das Rückkehrsignal geben?«

Er tat, wie wenn er nicht gehört hätte. Statt dessen fing er an, mich über meine Pflichten an der Universität auszufragen. Es war sein Standardtrick, unbequemen Fragen mit einem eigenen Verhör zu begegnen. Ich konnte keinen Tropfen Information aus ihm wringen und verließ ihn mit erneuertem Skeptizismus. Er konnte mir nichts über die Mechanik des Zeitreisens sagen, weil er nicht in der Zeit gereist war. Folglich war er ein Schwindler. Genauso ausweichend war er, wenn ich ihn über das Thema der Energieumwandlung befragte. Er wollte mir nicht sagen, wann sie in Gebrauch gekommen war, nach welchem Prinzip sie arbeitete und wem ihre Erfindung zugeschrieben wurde.

Die anderen hatten gelegentlich mehr Glück mit Vornan, namentlich Lloyd Kolff, der, vermutlich weil er seine Zweifel an Vornans Echtheit diesem gegenüber offen ausgesprochen hatte, mit einem bemerkenswerten Gespräch belohnt wurde. Während der ersten Wochen unserer Reise hatte Kolff sich kaum um Auskünfte von Vornan bemüht, möglicherweise, weil er Vornan für einen Hochstapler hielt, möglicherweise, weil er zu träge war. Der alte Philologe hatte ein enormes Maß an Trägheit zu erkennen gegeben; er ruhte sich ganz offensichtlich auf den Lorbeeren aus, die er vor zwanzig oder dreißig Jahren verdient hatte, und zog es nun vor, seine Zeit mit Frauen und Festgelagen zu verbringen und die aufrichtigen Ehrungen jüngerer Männer seiner Fachrichtung entgegenzunehmen. Ich hatte entdeckt, daß Kolff seit 1980 keine erwähnenswerten Veröffentlichungen mehr gemacht hatte. Anscheinend betrachtete er unsere gegenwärtige Aufgabe als eine bloße Vergnügungstour, eine angenehme Möglichkeit, einem grauen und langweiligen Winter in seiner Heimatstadt zu entfliehen. Aber eines Februarabends im verschneiten Denver beschloß Kolff endlich, Vornan von der linguistischen Seite anzugehen. Ich weiß nicht, warum.

Sie waren lange in Kolffs Zimmer. Durch die dünnen Wände hörten wir Kolffs dröhnende Stimme rhythmische Verse in einer uns allen unbekannten Sprache singen. Vielleicht rezitierte er für Vornan erotische Sanskrittexte. Dann übersetzte er, und wir konnten ein gelegentliches geiles Wort und ein paar Zeilen über die wollüstigen Freuden der Liebe auffangen. Nach einer Weile verloren wir das Interesse; wir hatten Kolffs Rezitationen schon häufiger gehört. Als ich wieder hinhörte, vernahm ich Vornans leichtes Lachen wie ein silbernes Skalpell durch Kolffs erdnahes Gebrüll, und dann hörte ich Vornan in einer unbekannten Sprache reden. Es schien ernst zu werden. Kolff unterbrach ihn, stellte eine Frage, sagte selber etwas auf, und Vornan sprach wieder. An diesem Punkt kam Kralick in unseren Gemeinschaftsraum und verteilte Blätter mit dem morgigen Tagesprogramm  wir sollten Vornan in eine Goldmine begleiten , und wir hörten auf, die Vorgänge im Nebenzimmer zu beachten.

Eine Stunde später kam Kolff zu uns. Sein Gesicht war gerötet, er sah aufgeregt aus und zupfte an einem fleischigen Ohrläppchen. Dann massierte er die Fleischrollen in seinem Nacken. »Verdammt!« brummte er. »Ich will auf ewig verdammt sein!« Er stampfte durch den Raum, stand eine Weile am Fenster und schaute auf die schneebedeckte Stadt, und dann grollte er: »Ist was zu trinken da?«

»Rum, Bourbon oder Scotch«, sagte Helen. »Du kannst dich bedienen.«

Kolff ging an den Tisch, wo die halbleeren Flaschen standen, packte die Bourbonflasche und füllte sich ein Wasserglas, um es auf einen Zug leerzutrinken. Dann ließ er das Glas auf den schwammigen Bodenbelag fallen. Er stand wieder da, beide Füße fest hingepflanzt, und quälte sein Ohrläppchen. Er fluchte auf Mittelenglisch, wie ich herauszuhören glaubte.

Zuletzt sagte Aster: »Haben Sie etwas von ihm erfahren können?«

»Ja. Sehr viel.« Kolff sank in einen Sessel und schaltete den Massagevibrator ein. »Ich erfuhr von ihm, daß er kein Schwindler ist!«

Heyman sperrte den Mund auf. Helen sah völlig verdattert aus, und ich hatte sie noch nie ihre Haltung verlieren sehen. Fields platzte heraus: »Was, zum Teufel, soll das heißen, Kolff?«

»Er redete mit mir in seiner eigenen Sprache«, sagte Kolff gepreßt. »Eine halbe Stunde lang. Ich habe alles auf Band genommen. Morgen lasse ich es vom Computer analysieren. Aber ich kann schon jetzt sagen, daß es nicht zusammengeschwindelt war. Nur ein linguistisches Genie könnte eine solche Sprache erfunden haben, und nicht so gut.« Kolff schlug sich vor die Stirn. »Mein Gott! Mein Gott! Ein Mann aus fremder Zeit! Wie ist das möglich?«

»Haben Sie ihn denn verstanden?« fragte Heyman.

»Geben Sie mir noch was zu trinken«, sagte Kolff. Er nahm die Bourbonflasche aus Asters Hand und setzte sie an die Lippen. Er trank und kratzte mit der Linken seinen haarigen Bauch. Dann fuhr er mit der Hand über seine Augen, als ob er Spinnweben wegwischen wollte.

»Nein, ich habe ihn nicht verstanden«, sagte er nach kurzer Pause. »Ich konnte nur ein paar Grundstrukturen ausmachen. Er spricht ein Idiom, das man als Abkömmling des Englischen oder der nordeuropäischen Sprachen bezeichnen kann ... aber es ist von unserer Zeit so entfernt wie die Sprache der angelsächsischen Chronik oder wie die von Wulfilas gotischer Bibel. Die Sprache ist voll von asiatischen Wortstämmen: chinesisch, Bengali, malayisch und besonders arabisch konnte ich identifizieren. Es ist ein Spracheneintopf.« Kolff mußte aufstoßen. »Wissen Sie, unser Englisch ist bereits ein Mischmasch aus Dänisch, dem normannischen Französisch und Sächsisch. Zwei Ströme sind in ihm vereint, ein romanisch-lateinischer und ein germanischer, was sich durch viele Doppelbezeichnungen belegen läßt. Immerhin stammen beide Ströme von derselben Quelle, der alten indogermanischen Muttersprache. Das hat sich in Vornans Zeit bereits geändert. Sie haben zahllose Anleihen bei anderen Sprachstämmen gemacht und alles gut durchgemischt. So eine Sprache ist das! Alles kann man in so einer Sprache sagen! Und die Worte sind abgeschliffen wie Bachkiesel, alle Rauheiten geglättet, die Modulation weg. Die Grammatik  es würde mich fünfzig Jahre kosten, um die Regeln zu finden und zu verstehen. Dieser Verfall der Grammatik, diese Bouillabaisse aus Geräuschen, das ist unglaublich, unglaublich! Es hat eine neue Vokalverschiebung gegeben, weitaus radikaler als die letzte. Er spricht in einem Singsang von Versen  wie Poesie. So hört es sich an. Traumpoesie, die keiner verstehen kann. Ich habe nur Bruchstücke eingefangen, nur Bruchstücke ...« Kolff verstummte. Ich hatte ihn noch nie ernst gesehen. Es war ein bewegender Moment.

Fields zerstörte ihn. »Lloyd, wie können Sie sicher sein, daß Sie sich alles das nicht bloß einbilden? Wie können Sie eine Sprache interpretieren, die Sie nicht verstehen können? Wenn Sie keine Grammatik ausmachen können, woher wissen Sie dann, daß es nicht bloß Kauderwelsch war, irgendein willkürlich durcheinandergemengtes Gefasel?«

»Sie sind ein Dummkopf«, sagte Kolff. »Sie sollten Ihren Kopf nehmen und das Gift herauspumpen lassen. Aber dann würde Ihr Schädel in sich zusammenfallen.«

Der Eklat war da. Fields kam hoch. Mit zwei Schritten war er bei Kolff und schlug ihm zwei schallende Ohrfeigen. Ich bekam Fields am Jackenärmel zu fassen und zerrte ihn zurück, bevor er sich weiter an dem halbbetrunkenen Kolff vergreifen konnte. Die beiden Frauen saßen erstarrt. Heyman war aufgestanden und watschelte mit schnellen Pinguinschritten hin und her; er schien mit dem Ausbruch einer neuen inneren Krise zu ringen. Ich selbst fühlte äußerstes Unbehagen, und das lag nicht allein an dem unwürdigen Zwischenfall. Wenn Kolff konvertiert war, welche Hoffnung blieb dann noch, daß Vornan nicht war, was zu sein er vorgab? Das Beweismaterial häufte sich. Vielleicht war alles dies eine betrunkene Erdichtung von Kolffs Gehirn. Vielleicht hatte Aster die Daten der medizinischen Untersuchung Vornans mißdeutet. Vielleicht. Vielleicht. Gott helfe mir, ich wollte einfach nicht an Vornans Echtheit glauben, denn was würde das für meine eigenen wissenschaftlichen Hervorbringungen bedeuten?

Helen faßte sich als erste. Nachdem ich den abreagierten Fields wieder in seinen Sessel bugsiert und Kolff sich einen neuen Bourbon zugeführt hatte, sagte sie, als ob nichts passiert wäre: »Warum spielst du uns das Band nicht vor, Lloyd?«

»Ja. Ja. Das Band.« Er fummelte eine kleine Kassette aus der Tasche, und nach zwei mißglückten Versuchen gelang es ihm auch, die Kassette mit der richtigen Seite nach vorn in den Schlitz unseres Abspielgeräts zu schieben. Er drehte an den Knöpfen, und plötzlich erfüllten weiche, geglättete Sprechgeräusche den Raum. Ich lauschte angestrengt Vornan sprach langsam und, wie mir schien, mit deutlicher Betonung der einzelnen Wörter, wobei er Tonhöhe und Klangfarbe kunstvoll variierte, so daß seine Sprache etwas Singendes bekam. Dann und wann schien ein Fragment eines verständlichen Wortes an meinen Ohren vorbeizuwirbeln, aber ich verstand nichts. Kolff legte seine fetten Finger zusammen, schloß die Augen, nickte und lächelte, wedelte in einem besonderen Moment mit dem Fuß und murmelte hin und wieder: »Ja. Sehen Sie? Verstehen Sie?« aber ich sah nicht, und ich verstand nichts. Die Sprache war angenehm zu hören, mal perlend, mal dunkel, immer geheimnisvoll und nie verständlich. Das Band lief ab, und danach saßen wir still, als ob die Melodie von Vornans Worten noch immer unter uns wäre, und ich wußte, daß nichts bewiesen war, nicht für mich, mochte Lloyd Kolff diese Geräusche auch als einen Abkömmling des Englischen akzeptieren.

Kolff erhob sich schwerfällig, nahm die Bandkassette aus dem Gerät und steckte sie feierlich wieder ein. Er wandte sich zu Helen McIlwain, deren Züge verklärt waren, als hätte sie einem unglaublich seltenen Ritual beigewohnt. »Komm«, sagte er schwerzüngig und berührte ihr knochiges Handgelenk. »Es ist Zeit zu schlafen und keine Nacht, um allein zu schlafen. Komm.« Sie gingen zusammen hinaus. Ich hörte noch immer Vornans Stimme, wie sie feierlich in einer für Jahrhunderte ungeborenen Sprache irgendein langwieriges Gedicht oder Prosastück deklamierte, oder wie sie möglicherweise das unsinnige Garn eines zeitgenössischen Silbenlautdichters abhaspelte, und ich fühlte mich von ihrem Geräusch traumhaft eingelullt.


Kapitel 12



Unsere Karawane zog vom verschneiten Denver westwärts zu einem sonnigen Willkommen in Kalifornien, aber ich blieb nicht bei den anderen. Eine Unruhe war über mich gekommen, eine unbezwingbare Ungeduld, von Vornan und Heyman und Kolff und den anderen wegzukommen, und sei es für ein paar Tage. Ich hatte seit über einem Monat an dieser anstrengenden Rundreise teilgenommen, und ich spürte es. Also bat ich Kralick um Erlaubnis für einen kurzen Urlaub; er willigte ein, und nach der Abmachung, daß ich mich der Gruppe eine Woche später in Los Angeles wieder anschließen würde, reiste ich südwärts nach Arizona zum Wüstenhaus von Jack und Shirley Bryant.

Es war Anfang Januar gewesen, als ich Jack und Shirley zuletzt gesehen hatte; nun war es Mitte Februar, also war tatsächlich nur kurze Zeit vergangen. Doch innerlich mußte für sie und für mich eine viel längere Spanne verstrichen sein. Ich sah Veränderungen an ihnen. Jack sah verkniffen und verbraucht aus, wie wenn er in letzter Zeit schlecht geschlafen und kaum gegessen hätte; seine Bewegungen waren nervös und ruckartig, und ich fühlte mich an den alten Jack erinnert, den blassen, schmalbrüstigen Jungen aus dem Osten, der vor so vielen Jahren in mein Laboratorium gekommen war. Er hatte eine rückläufige Entwicklung durchgemacht. Die Ruhe der Wüste war von ihm gewichen. Auch Shirley schien unter einer Anspannung zu leiden. Der Glanz ihres goldenen Haars war stumpf geworden, ihre Haltung wirkte verkrampft und versteift. Wieder und wieder sah ich, wie Muskeln und Sehnen sich in ihrem Hals zu harten Strängen spannten. Ihre Antwort auf die innere Spannung war eine überkompensierende Fröhlichkeit. Sie lachte zu oft und zu laut; oft hob ihre Stimme sich in unnatürliche Tonlagen und wurde schrill, hart und vibrierend. Sie wirkte viel älter; wenn sie im Dezember statt ihrer dreiunddreißig oder vierunddreißig wie fünfundzwanzig ausgesehen hatte, schien sie jetzt an der Schwelle der vierzig zu stehen. All dies bemerkte ich in den ersten Minuten nach meiner Ankunft, wenn solche Veränderungen am auffallendsten sind. Aber ich sagte nichts davon, und es war gut so, denn Jacks erste Worte waren:

»Du siehst müde aus, Leo. Dieses Geschäft muß dich ziemlich mitgenommen haben.«

Und Shirley:

»Ja, armer Leo. All dieses alberne Herumreisen. Du brauchst Ruhe. Kannst du nicht länger als eine Woche bleiben?«

»Bin ich so ein Wrack?« fragte ich. »Ist es so offensichtlich?«

»Ein bißchen Arizona-Sonnenschein wird Wunder wirken«, sagte Shirley.

An diesem ersten Tag taten wir nichts. Wir lagen auf der Sonnenveranda, und nach diesen Wochen grausamer Kälte und trüben, verhangenen Tagen war es eine reine Freude, die Wärme auf meiner bloßen Haut zu fühlen. Taktvoll wie immer, erwähnte keiner der beiden das Thema meiner jüngsten Aktivitäten; wir sonnten uns und dösten, plauderten ein wenig und feierten am Abend mit gegrilltem Steak und einer Flasche feinem Chambertin, Jahrgang 1988. Als die Nachtkühle über die Wüste kam, legten wir uns auf den dicken Teppich und lauschten Mozarts Divertimentos, und alles, was ich in den letzten Wochen getan und gesehen hatte, verblaßte bis zur Unwirklichkeit.

Am Morgen wachte ich früh auf, denn meine innere Uhr war vom Durchkreuzen der Zeitzonen verwirrt, und unternahm einen Spaziergang in die Wüste. Jack war aufgestanden, als ich zurückkehrte. Er saß am Rand des ausgetrockneten Bachbettes und schnitzte an einem knorrigen, fettig aussehenden Stück Holz herum. Als ich zu ihm kam, platzte er heraus:

»Leo, hast du etwas über ...«

»Nein.«

»... Energieumwandlung herausgebracht?«

Ich schüttelte meinen Kopf. »Ich habe es versucht, Jack. Aber es gibt kein Mittel, etwas von Vornan zu erfahren, das er dir nicht sagen will. Und er gibt keine konkreten Informationen. Über nichts. Was das Beantworten von Fragen angeht, kann er einen zur Verzweiflung treiben.«

»Ich bin in der Klemme, Leo. Die Möglichkeit, daß etwas, das ich entwickelt habe, die Menschheit zugrunde richten ...«

»Hör auf, ja? Du hast neue Grenzen gesteckt, Jack. Veröffentliche deine Arbeit und laß dir deinen Nobelpreis verleihen, und zum Teufel mit allem Mißbrauch, den die Nachwelt möglicherweise damit treiben mag. Du hast reine Forschungsarbeit geleistet. Warum solltest du dich wegen möglicher Anwendungen selbst ans Kreuz schlagen?«

»Die Männer, die die Bombe entwickelten, müssen ähnlich geredet haben«, murmelte Jack.

»Sind in letzter Zeit Bomben gefallen? Inzwischen hast du einen Westentaschenreaktor im Keller, der dein Haus betreibt. Wahrscheinlich würdest du jeden Tag ein Holzfeuer anzünden, wenn diese alten Jungen das mit der Kernspaltung nicht herausgebracht hätten.«

»Aber ihre Seelen  ihr Gewissen ...«

Ich verlor die Geduld. »Wir verehren ihre verdammten Seelen! Sie waren Wissenschaftler; sie taten ihr Bestes, und sie kamen zu Ergebnissen. Und veränderten die Welt, gewiß, aber damals war Krieg. Sie erfanden etwas, das eine Menge Probleme schuf und vielen Unglück brachte, aber inzwischen brachte es der Menschheit auch viel Gutes. Du hast nicht einmal etwas erfunden. Gleichungen. Grundlegende Prinzipien. Und nun sitzt du hier und bemitleidest dich selbst, weil du glaubst, du hättest die Menschheit betrogen! Dabei hast du nur dein Gehirn gebraucht, Jack, und wenn das in deiner Philosophie ein Betrug an der Menschheit ist, dann solltest du dich lieber ...«

»Schon gut, Leo«, sagte er ruhig. »Ich bekenne mich der Selbstbemitleidung und des freiwilligen Märtyrertums schuldig. Verurteile mich zum Tode, und dann laß uns das Thema wechseln. Welches ist deine Meinung über diesen Vornan? Ist er echt? Falsch? Du hast ihn aus der Nähe erlebt.«

»Ich weiß es nicht.«

»Der gute alte Leo!« sagte er schneidend. »Immer treffend! Immer mit einer klaren Antwort zur Stelle!«

»So einfach ist es nicht, Jack. Hast du Vornan auf dem Bildschirm beobachtet?«

»Ja.«

»Dann weißt du, daß er kompliziert ist. Ein trickreicher Bastard der trickreichste, den ich je gesehen habe.«

»Aber hast du denn kein intuitives Gefühl, Leo, keine unmittelbare Reaktion, kein ja oder nein, echt oder unecht?«

»Das habe ich«, sagte ich.

»Ist es ein Geheimnis?«

Ich befeuchtete meine Lippen und scharrte im Sand. »Meine intuitive Empfindung ist, daß Vornan 19 der ist, als der er sich ausgibt.«

»Ein Mann aus dem Jahr dreitausend?«

»Ein Reisender aus der Zukunft«, sagte ich.

Hinter mir lachte Shirley in scharfem Crescendo. »Das ist herrlich, Leo! Du hast endlich gelernt, das Irrationale zu umarmen!«

Sie war hinter uns aus dem Haus gekommen, nackt, eine Göttin der Morgenröte, Homers rosenfingrige Eos, atemberaubend schön, das lange Haar wie eine Flagge in der Brise. Aber ihre Augen hatten dieses neue starre Glitzern.

»Das Irrationale ist eine dornige Geliebte«, sagte ich. »Ich bin nicht glücklich, mein Bett mit ihr zu teilen.«

»Warum glaubst du, daß er echt ist?« drängte Jack.

Ich berichtete ihm von der Blutprobe und von Lloyd Kolffs Erfahrung mit Vornans gesprochener Sprache. Ich fügte einige rein intuitive Eindrücke hinzu, die ich empfangen hatte. Shirley schien erfreut, Jack nachdenklich zu sein. Nach langer Pause sagte er: »Und du weißt nichts über den wissenschaftlichen Hintergrund seines angeblichen Zeit-Transportmittels?«

»Absolut nichts. Er sagt es nicht.«

»Kein Wunder. Er kann nicht wollen, daß eines Tages haarige Barbaren, die nach seiner Beschreibung eine Zeitmaschine gebastelt haben, in seine Zeit eindringen.«

»Vielleicht ist es das«, sagte ich. »Eine Sicherheitsfrage.«

Jack schloß die Augen. Er hockte da und schaukelte auf seinen angezogenen Beinen vor und zurück. »Wenn er echt ist, dann ist die Energiesache auch echt, und es besteht immer noch die Möglichkeit, daß ...«

»Hör auf, Jack!« sagte ich scharf. »Laß das Lamentieren!«

Mit einiger Mühe unterbrach er seinen Gedankengang und stand auf. Ich sagte: »Was gibt es zum Frühstück?«

»Wie wäre es mit Bachforelle, direkt aus der Tiefkühltruhe?«

»Großartig.« Ich gab ihr einen freundschaftlichen Klaps auf das feste Hinterteil, und sie lief zurück ins Haus. Jack und ich schlenderten hinterdrein. Er war jetzt ruhiger.

»Ich würde mich selbst gern mal hinsetzen und mit diesem Vornan reden«, sagte Jack. »Zehn Minuten, vielleicht. Könntest du das arrangieren?«

»Ich bezweifle es. Private Interviews werden kaum genehmigt. Die Regierung hält ihn unter scharfer Kontrolle  oder versucht es wenigstens. Und ich fürchte, wenn du kein Bischof und kein Konzernherr und kein General und nicht mal ein berühmter Dichter bist, sind deine Chancen gering. Aber es spielt auch keine Rolle, Jack. Er wird dir nicht sagen, was du wissen willst. Das ist so sicher wie der nächste Sonnenaufgang.«

»Trotzdem möchte ich versuchen, es aus ihm herauszuholen. Bitte denk daran.«

Ich versprach es ihm, aber ich hatte wenig Hoffnung. Beim Frühstück gelang es uns, auf weniger problematische Themen überzugehen. Danach zog Jack sich zurück, um etwas zu beenden, das er gerade schrieb, und Shirley und ich gingen auf die Veranda. Sie machte sich Sorgen um Jack, gestand sie mir sofort. Er war völlig besessen von dem Gedanken, was die Zukunft von ihm halten würde. Sie wußte nicht, wie sie ihn von dieser Zwanghaftigkeit befreien könnte. »Es ist nicht neu, verstehst du«, sagte sie. »Es war schon da, als ich ihn kennenlernte, als er bei dir arbeitete. Aber seit Vornan aufgetaucht ist, ist es fünfzigmal schlimmer geworden. Er glaubt jetzt wirklich, daß sein Manuskript die ganze künftige Geschichte in andere Bahnen lenken wird. Letzte Woche sagte er, daß es ihm am liebsten wäre, wenn die Apokalyptiker recht hätten: Er würde sich freuen, wenn die Welt im nächsten Januar unterginge. Er ist krank, Leo.«

»Ich weiß. Aber es ist eine Krankheit, die zu heilen er nicht mal versuchen will.«

Flüsternd fragte sie: »Hast du ihm etwas vorenthalten? Sage mir die Wahrheit. Was erzählte Vornan über Energieumwandlung?«

»Nichts. Ich schwöre es.«

»Und du glaubst wirklich, daß er ...«

»Meistens. Ich bin nicht überzeugt. Ich habe wissenschaftliche Vorbehalte, weißt du.«

»Und abgesehen von ihnen?«

»Glaube ich an seine Echtheit«, sagte ich.

Sie sagte: »Jack möchte mit Vornan zusammenkommen.«

»Ich weiß.«

»Ich möchte es auch. Ich muß bekennen, Leo, daß ich hungrig nach ihm bin.«

»Die meisten Frauen sind es.«

»Ich bin Jack nie untreu gewesen. Aber mit Vornan würde ich es sein. Natürlich würde ich es Jack vorher sagen. Aber ich fühle mich zu ihm hingezogen. Ich kenne ihn nur vom Fernsehen, aber ich möchte diesen Vornan berühren, ihn in mir haben. Schockiere ich dich, Leo?«

»Sei nicht albern.«

»Das Tröstliche dabei ist, daß ich nie die Gelegenheit bekommen werde und es weiß. Es sind zu viele Frauen vor mir in der Schlange. Hast du bemerkt, Leo, daß sich um diesen Mann eine Hysterie entwickelt? Es ist beinahe ein Kult. Er und das Winterwetter haben dem Treiben der Apokalyptiker praktisch ein Ende gemacht. Im letzten Herbst dachte jeder an den Weltuntergang, und jetzt glauben die Leute, daß Ströme von Touristen aus der Zukunft zu uns kommen werden. Ich beobachte die Gesichter der Menschen auf dem Bildschirm, derjenigen, die ihm überall nachlaufen, ihn bejubeln und sich vor ihm auf die Knie werfen. Sie scheinen ihn als eine Art Messias zu betrachten. Kommt dir irgend etwas von alledem vernünftig vor?«

»Verrückt kommt es mir vor. Ein neuer quasireligiöser Massenwahn. Ich habe es aus der Nähe miterlebt.«

»Es macht mir Angst.«

»Mir auch.«

»Und wenn du sagst, daß du an seine Echtheit glaubst  du, der dickschädelige alte Leo Garfield , dann finde ich das noch beängstigender.« Shirley ließ wieder ihr schrilles Kichern hören. »Hier draußen am Rande des Nichts habe ich manchmal den Eindruck, daß die ganze Welt übergeschnappt ist, bis auf Jack und mich.«

»Und in letzter Zeit hast du deine Zweifel über Jack.«

»Nun ja.« Sie schwieg eine Weile, dann fragte sie: »Warum reagieren die Leute so auf diesen Vornan?«

»Weil es nie einen wie ihn gegeben hat.«

»Er ist nicht die erste charismatische Gestalt.«

»Aber er ist der erste, der mit dieser besonderen Geschichte hausieren geht«, sagte ich. »Und der erste im Zeitalter moderner Kommunikationsmittel. Die ganze Welt kann ihn die ganze Zeit in drei Dimensionen und in Farbe sehen. Und er ist ein Typ, der bei den Leuten ankommt. Seine Augen  sein Lächeln  der Mann hat Macht über Menschen, Shirley. Du fühlst es schon, wenn du ihn auf dem Bildschirm siehst. Ich fühle es aus der Nähe.«

»Was wird in nächster Zeit geschehen?«

»Wahrscheinlich wird er in nächster Zeit ins Jahr 2999 zurückkehren«, sagte ich, »und einen Bestseller über die primitiven Vorfahren schreiben.«

Shirley lachte hohl und irgendwie enttäuscht, und wir ließen das Gespräch vertröpfeln. Sie beunruhigte mich. Nicht, daß ich überrascht war, weil sie sich zu Vornan hingezogen fühlte, denn damit stand sie nicht allein da; was mich störte, war ihre Bereitwilligkeit, es mir zu erzählen. Ich ärgerte mich, daß sie mich zum Beichtvater und Vertrauten ihrer Leidenschaften machte. Eine Frau vertraut ihre unerlaubten Wünsche vielleicht einem Haremseunuchen an, oder einer anderen Frau, aber nicht einem Mann, von dem sie weiß, daß er selbst ein unterdrücktes Verlangen nach ihr hat. Sicherlich wußte sie, daß ich mich längst um sie bemüht hätte, wäre mein Respekt vor ihrer Ehe meinem unterschwellig gegenwärtigen Verlangen nicht im Weg gewesen. Warum also erzählte sie mir solche Dinge, die mich verletzen mußten? Glaubte sie, ich würde meinen mutmaßlichen Einfluß geltend machen, um Vornan in ihr Bett zu locken? Daß ich aus Liebe zu ihr den Kuppler spielen würde?

Wir verfaulenzten den Tag. Am Spätnachmittag kam Jack zu mir und sagte: »Vielleicht interessiert es dich nicht, aber Vornan ist auf dem Bildschirm. Er diskutiert in San Diego mit Theologen. Möchtest du zusehen?«

Eigentlich nicht, dachte ich. Ich war hier, um Vornan für ein paar Tage zu entkommen und mich von ihm zu erholen, und irgendwie verging keine Stunde ohne die Erwähnung seines Namens. Aber ich antwortete nicht gleich, und Shirley sagte natürlich ja. Wir gingen ins Wohnzimmer, und da war Vornan, fast in Lebensgröße, und verstrahlte seinen Charme in drei Dimensionen. Die Kamera gab uns einen Blick auf die Tischrunde: fünf distinguierte Experten der Eschatologie, von denen ich einige erkannte. Ich erspähte die lange Nase und die buschigen Brauen von Milton Clayhorn, einem Theologieprofessor unserer Universität. Ich sah das rundliche, altersfleckige Gesicht von Dr. Naomi Gersten, hinter deren schweren Lidern sechstausend Jahre israelitischer Bedrängnis hausten. Die anderen drei konnte ich nicht unterbringen, obwohl sie mir irgendwie bekannt vorkamen; ich vermutete, daß sie sorgsam ausgewählte Repräsentanten der großen Glaubensgemeinschaften waren. Die Diskussion war bereits seit längerer Zeit im Gange, aber wie sich herausstellen sollte, kamen wir noch rechtzeitig, um die Detonation von Vornans Megatonnen-Bombe zu erleben.

»... keinerlei organisierte religiöse Bewegungen in Ihrem Zeitalter?« sagte Clayhorn gerade. »Ein Dahinwelken der Kirche, sozusagen?«

Vornan nickte kurz.

»Aber die religiöse Idee selbst«, ereiferte sich Clayhorn. »Sie kann nicht ausgestorben sein! Es gibt bestimmte ewige Wahrheiten! Der Mensch muß eine Beziehung zwischen den Grenzen des Universums und den Grenzen seiner eigenen unsterblichen Seele herstellen. Er ...«

»Vielleicht«, sagte Dr. Gersten in ihrer kleinen, brüchigen Stimme zu Vornan, »können Sie uns sagen, ob Sie überhaupt verstehen, was wir mit Religion meinen, wie?«

»Gewiß. Eine Erklärung menschlicher Abhängigkeit von einer mächtigeren äußeren Kraft«, sagte Vornan selbstzufrieden.

Der Diskussionsleiter, ein Fernsehmann mit samtiger Stimme, sagte: »Ich glaube, das ist eine ausgezeichnete Formulierung, finden Sie nicht auch, Monsignore?«

Nun erkannte ich den langgesichtigen Mann mit dem umgedrehten Kragen: Meehan, ein Fernsehgeistlicher, der es durch sein persönliches Charisma beim Fernsehvolk zu beträchtlicher Popularität gebracht hatte. Er ließ sich einen Moment mit seiner Antwort Zeit, um sich die allgemeine Aufmerksamkeit zu verschaffen, und sagte: »Ja, das ist auf seine eigene Art ausgezeichnet ausgedrückt. Es ist erfrischend zu wissen, daß unserem Gast der Begriff Religion nicht fremd ist, selbst wenn«  der Monsignore zeigte einen momentanen Riß in seiner makellosen Fassade , »wie er sagt, unsere gegenwärtigen Religionen aufgehört haben, eine bedeutsame Rolle im Leben seiner Zeit zu spielen. Ich wage allerdings zu behaupten, daß Mr. Vornan vielleicht die Kraft der Religion in seiner Zeit unterschätzt und möglicherweise seinen eigenen Mangel an Glauben auf die Gesellschaft als Ganzes projiziert, wie es heutzutage so viele Menschen tun. Darf ich dazu um einen Kommentar bitten?«

Vornan lächelte. Etwas Unheilverkündendes funkelte in seinen Augen. Mir wurde beim bloßen Zusehen unbehaglich. Er spannte das Katapult für einen Schlag, der die Mauern des Gegners zerschmettern würde. Auch die Mitglieder der Tischrunde sahen es. Clayhorn rückte auf seinem Stuhl. Dr. Gersten schien ihren Kopf wie eine wachsame Schildkröte in ihren eigenen faltigen Hals einzuziehen. Der wackere Monsignore spannte seinen Körper wie in Erwartung der Guillotine.

Vornan sagte freundlich: »Soll ich Ihnen erzählen, was wir über die Beziehungen des Menschen zum Universum gelernt haben? Sehen Sie, wir haben die Art und Weise entdeckt, durch die Leben auf die Erde kam, und das Wissen um die Natur der Schöpfung hatte seine Auswirkungen auf unsere religiösen Anschauungen. Ich bin kein Archäologe und kein Paläontologe und kann Ihnen keine Einzelheiten über das hinaus geben, was ich hier sage. Aber was wir heute wissen, ist folgendes: Früher einmal, in ferner Vergangenheit, war unser Planet völlig ohne Leben. Ozeane bedeckten den größten Teil seiner Oberfläche, und in der See und auf dem Land fehlten selbst die Mikroorganismen. Dann wurde die Erde von Entdeckern aus einem anderen Sternsystem besucht. Sie landeten nicht. Sie umkreisten unsere Welt nur und sahen, daß sie ohne Leben und darum für sie ohne Interesse war. Sie hielten sich nur noch lange genug in der Umlaufbahn auf, um gewisse Abfälle hinauszukatapultieren, die sich an Bord ihres Schiffes angesammelt hatten, und dann reisten sie anderswohin, während die abgeworfenen Abfälle durch die Erdatmosphäre ins Meer gelangten und gewisse Faktoren hineinbrachten, die einen chemischen Prozeß in Gang setzten. Daraus entstand das Phänomen, das als Leben auf Erden bekannt ist.«

Der Bildschirm war in Aufruhr; die Kamera schwenkte gnadenlos ein und zeigte die Grimassen, die finsteren Mienen, die wilden Augen, die verkrampften Kinnbacken, die klaffenden Münder ...


Kapitel 13



Am Ende meiner Urlaubswoche gab ich Shirley einen Abschiedskuß, ermahnte Jack, daß er sein Problem nicht zu schwer nehmen solle, und machte mich auf den Weg nach Tucson und weiter nach Los Angeles. Dort traf ich nur Stunden nach den anderen Teilnehmern unserer Gruppe ein, die an diesem Tag von San Diego die Küste heraufgekommen waren. Die Wirkung des Theologengesprächs mit Vornan ging noch immer wie ein Erdbeben durch das Land. Wohl nie zuvor in der Geschichte Amerikas war ein fundamentales theologisches Dogma öffentlich vor den Fernsehzuschauern eines ganzen Kontinents zerstört worden. In ruhigem, freundlichem Ton, mit großer Delikatesse und Zurückhaltung, hatte Vornan den religiösen Glauben von ungezählten Millionen Amerikanern unterminiert. Man mußte seine Geschicklichkeit bewundern.

Jack und Shirley und ich hatten in kühler Faszination die Entfaltung der Reaktion beobachtet. Vornan hatte seine Aussage als bestätigte Tatsache präsentiert, als Resultat sorgfältiger Forschung und übereinstimmender Einzelheiten, mitgeteilt von fremden Wesen, die die Welt seiner Zeit besucht hatten. Wie üblich, hatte er auch diesmal keinen Unterbau aus Daten und Zahlen geliefert und sich mit der nackten Feststellung begnügt. Aber wer die Neuigkeit geschluckt hatte, daß ein Mann aus dem Jahr dreitausend zu uns gekommen war, konnte keine großen Schwierigkeiten haben, auch die Angaben dieses Mannes über die Erschaffung des Lebens zu schlucken; mehr als ein guter Magen war dazu nicht nötig. ALLES LEBEN AUS ABFALL ENTSTANDEN, meldeten die Schlagzeilen am folgenden Tag, und rasch ging das neue Konzept ins öffentliche Bewußtsein ein.

Die Apokalyptiker, die in den letzten Wochen ziemlich ruhig gewesen waren, wurden wieder lebendig. Sie veranstalteten in fast allen größeren Städten Protestdemonstrationen. Der Bildschirm zeigte uns ihre Aufzüge, ihre fanatischen Augen, ihre trotzigen Transparente. Und ich sah, daß sich etwas geändert hatte. War der ursprünglich von einer religiösen Sekte ausgegangene Kult in den vergangenen Monaten zu einer mehr oder weniger anarchistischen Bewegung von jugendlichen Rebellen, wurzellosen Abenteurern und frustrierten Bewohnern der Elendsviertel geworden, so war die Initiative jetzt auf eine andere soziale Gruppe übergegangen. Inmitten der orgiastischen Apokalyptiker tauchte nun das frömmelnde, protestantisch-sektiererische Amerika auf, bigotte Kleinbürger, verspätete Nachfahren der Puritaner, die Quintessenz der amerikanischen Ignoranz, zutiefst überzeugt, daß die Welt in der Tat bald ihr Ende finden werde. Wir sahen diese Leute nun zum erstenmal in dominierender Rolle bei den Tumulten der Apokalyptiker. Sie beteiligten sich nicht an den Exzessen, aber sie paradierten mit den Exhibitionisten, betrachteten die Schamlosigkeit wohlwollend als ein Zeichen des näherrückenden Weltendes. Für diese Leute war Vornan der Antichrist, und sein Dogma der Schöpfung aus Abfällen war letzte, unerträglichste Blasphemie.

Für andere war es Das Wort. Die anfänglich kleinen, aus allen Gesellschaftsschichten zusammengewürfelten Gruppen von Vornan-Verehrern, die nun in fast allen Städten existierten, hatten jetzt nicht nur ihren Propheten, sondern auch einen Glauben. Wir sind Abfall und die Abkömmlinge von Abfall, und wir müssen alle mystischen Selbstüberhöhungen abstreifen und die Realität akzeptieren, sagten diese Leute. Es gibt keinen Gott, und Vornan ist der Prophet! Als ich nach Los Angeles kam, fand ich diese beiden einander befeindenden Heere in voller Rüstung und Vornan unter schwerer Bewachung. Nur mit großen Schwierigkeiten brachte ich es fertig, zu unserer Gruppe durchzudringen. Man mußte mich mit einem Hubschrauber einfliegen und auf dem Dach eines Hotels in der Innenstadt von Los Angeles absetzen, während tief unter mir die Apokalyptiker tobten und die Anhänger Vornans versuchten, sich vor ihrem Idol zu erniedrigen. Kralick führte mich ans Geländer der Dachterrasse und ließ mich einen Blick auf das Gewühl in den Straßen werfen.

»Wie lange geht das schon so?« fragte ich.

»Seit neun Uhr früh. Wir kamen um elf an. Wir könnten Truppen anfordern, aber im Moment halten wir einfach still und hoffen, daß die Leute müde werden und nach Hause gehen. Es heißt, daß von hier bis Pasadena alle Straßen verstopft sind.«

»Das ist unmöglich! Wir ...«

»Sehen Sie doch selbst.«

Er hatte recht. Um die schimmernden Türme der neu errichteten Innenstadt brodelten die erregten Mengen genauso wie weit draußen auf den gerade noch erkennbaren Hochstraßen und Autobahnzubringern. Ich konnte den dumpfen Lärm aus den Straßenschluchten heraufhallen hören. Ich mochte nicht länger hinunterschauen. Es war eine Belagerung.

Vornan war im höchsten Maß amüsiert über die Kräfte, die er entfesselt hatte. Ich fand ihn in der gewohnten Zimmerflucht im achtundfünfzigsten Stockwerk, wie er Hof hielt; bei ihm waren Kolff, Heyman, Helen, Aster, mehrere Bewacher, ein Trupp Journalisten und Techniker von den Massenmedien und ein Gewirr von Aufnahmeausrüstungen. Ich fühlte mich an Berichte über Wahlkampagnen von Präsidentschaftskandidaten erinnert. Fields war nicht da. Später erfuhr ich, daß er grollte, nachdem er am Vorabend in San Diego einen weiteren erfolglosen Annäherungsversuch bei Aster gemacht hatte. Ich glaube, Vornan sprach über das kalifornische Wetter, als ich hereinkam. Er stand sofort auf und kam auf mich zu, ergriff meine Arme und blickte mir in die Augen.

»Leo, alter Junge! Wie haben wir Sie vermißt!«

Seine kumpelhafte Begrüßung brachte mich aus dem Gleichgewicht, und nach einem dümmlichen Lachen fiel mir nichts Besseres ein als zu sagen: »Ich habe Ihre Fortschritte am Bildschirm verfolgt, Vornan.«

»Sie haben das Gespräch in San Diego erlebt?« fragte Helen.

Ich nickte. Vornan schien sehr mit sich zufrieden zu sein. Er machte eine wedelnde Handbewegung zum Fenster und sagte: »Eine riesige Menge da draußen. Was wollen diese Leute, glauben Sie?«

»Sie warten auf Ihre nächste Enthüllung«, sagte ich ihm.

»Das Evangelium nach Sankt Vornan«, murmelte Heyman.

Von Kolff hörte ich später verwirrende Neuigkeiten. Er hatte das von Vornan besprochene Tonband vom philologisch programmierten Fakultätscomputer der Columbia Universität analysieren lassen und ein ungewisses Resultat erhalten. Der Computer war von der Struktur der Sprache überfordert und hatte alles phonetisch sortiert, ohne zu konkreten Ergebnissen zu kommen. Seine Analyse deutete die Möglichkeit an, daß Kolff mit seiner Ansicht, es handele sich um eine entwickelte Sprache, recht haben könnte, ließ aber auch die andere Möglichkeit nicht unerwähnt, daß Vornan einfach willkürliche Geräusche gemacht habe, wobei er gelegentlich zu Lautkombinationen gekommen sein könnte, die futuristische Versionen zeitgenössischer Wörter darzustellen schienen. Kolff war verzagt. In seinem ersten Enthusiasmus hatte er seine Einschätzung von Vornans Rede den Reportern mitgeteilt, und das hatte dann mitgeholfen, die globale Hysterie anzufachen; aber nun war er keineswegs sicher, daß er die richtige Interpretation gegeben hatte. »Wenn ich mich geirrt habe, Leo«, sagte er, »habe ich mich selbst zerstört. Dann habe ich mich mit meinem ganzen Prestige für baren Unsinn eingesetzt und meinen Ruf als Wissenschaftler ruiniert.« Er zitterte. In den wenigen Tagen, seit ich ihn zuletzt gesehen hatte, schien er mindestens zehn Pfund abgenommen zu haben; schlaffe Hautfalten hatten sein vordem fleischig-pralles Gesicht altern lassen.

»Warum nehmen Sie keine Wiederholung auf?« fragte ich. »Überreden Sie Vornan, daß er wiederholt, was er letztesmal für Sie auf Band gesprochen hat. Dann können Sie beide Bänder in den Computer geben und die Übereinstimmung prüfen lassen. Wenn er letztesmal Kauderwelsch improvisiert hat, wird er es nicht in gleicher Form wiederholen können.«

»Mein Freund, das war mein erster Gedanke.«

»Und?«

»Er will nicht mehr in seiner Sprache mit mir sprechen. Er hat das Interesse an meinen Untersuchungen verloren. Er weigert sich, auch nur eine Silbe von sich zu geben.«

»Das kommt mir verdächtig vor.«

»Ja«, sagte Kolff traurig. »Natürlich ist es verdächtig. Ich sage ihm, daß er durch diese einfache Gefälligkeit für immer alle Zweifel über seine Herkunft beseitigen kann, und er sagt nein. Ich sage ihm, daß er uns durch seine Weigerung einlädt, ihn als einen Betrüger zu betrachten, und er sagt, es sei ihm gleich. Blufft er? Ist er ein Lügner? Oder ist es ihm wirklich egal? Leo, ich bin ruiniert.«

»Sie hörten ein linguistisches Muster heraus, nicht wahr?«

»Gewiß hörte ich das. Aber es kann auch eine bloße Illusion gewesen sein  eine Koinzidenz von Klangwerten.« Er schüttelte seinen Kopf wie ein verwundetes Walroß, murmelte etwas auf Persisch oder Sanskrit und schlurfte fort, gebeugt, erschlafft. Und ich erkannte, daß Vornan in diabolischer Absicht eins der Hauptargumente für seine Echtheit ungültig gemacht hatte. Willkürlich. Er spielte mit uns ... mit uns allen.

Das Abendessen wurde im Hotel serviert. Niemand dachte an Ausgehen, nicht mit Tausenden von Menschen in den umliegenden Straßen. Ein Fernsehsender strahlte eine Dokumentation über Vornans Reise durch die Vereinigten Staaten aus, und wir sahen sie uns an. Vornan sah das Programm mit uns, obwohl er in der Vergangenheit wenig Interesse für das gezeigt hatte, was über ihn gesagt wurde. In einer Weise wünschte ich, er hätte auch diesmal verzichtet. Die Dokumentation konzentrierte sich auf die Massenwirkung seiner Person und zeigte Szenen, die ich nicht erwartet hatte: halbwüchsige Mädchen in Illinois, die sich in drogenverstärkter Ekstase vor einem Foto unseres Besuchers wanden. Eine Firma in Indiana, die Reliquienschreine in verschiedenen Größen mit angeblich von Vornan stammenden Kleidungsfetzen vertrieb. Landbewohner aus Pennsylvanien, die riesige zeremonielle Freudenfeuer anzündeten, in deren fettig-blauem Rauch Vornans Gesicht Gestalt annehmen sollte. Wir sahen eine westwärts gerichtete Massenwanderung in Bussen und Wagenkolonnen; Horden von Gläubigen, Neugierigen und Geschäftemachern ergossen sich über den Kontinent und versuchten Vornan einzuholen. Das Auge der Kamera tauchte in die wogenden Mengen ein, die wir so oft gesehen hatten, zeigte uns die starren Gesichter von Fanatikern. Diese Leute wollten Enthüllungen von Vornan; sie wollten Prophezeiungen; sie wollten göttliche Anleitung. Erregung zuckte gleich nächtlichen Hitzegewittern über das Land, wo immer er hinkam. Ich warf Vornan verstohlene Blicke zu und sah ihn befriedigt nicken, erfreut über die Tumulte und absurden Riten, die er auslöste. Er schien sich in der Macht zu sonnen, die Publizität und Neugierde in seine Hände gelegt hatten. Was immer er zu sagen geruhte, es würde mit höchstem Interesse aufgenommen, wieder und wieder diskutiert und sehr bald zu einem Glaubensartikel erhärten, den Millionen akzeptierten. Nur wenigen Menschen in der Geschichte war solche Macht gegeben, und keiner von Vornans Vorgängern hatte über die Kommunikationsmittel verfügt, die ihm zu Gebote standen.

Es erschreckte mich. Bisher hatte die Reaktion der Welt auf sein Erscheinen ihn selbst völlig unberührt gelassen. Nun schien ein Rückkopplungsprozeß einzusetzen. Er betrachtete Dokumentationen über sich selbst. Erfreute er sich an der Konfusion, die er angerichtet hatte? Plante er bewußt neue Massensuggestionen? Wenn Vornan in leichtfertiger Unschuld handelte, richtete er genug Chaos an; ein von vorsätzlicher Böswilligkeit motivierter Vornan könnte das Zivilisationsgefüge des ganzen Landes zum Einsturz bringen. Anfangs hatte ich ihn verachtet, dann hatte ich mich über ihn amüsiert. Jetzt hatte ich Angst vor ihm.

Unser Beisammensein löste sich früh auf. Ich sah Fields in verzweifelter Dringlichkeit auf Aster einreden; sie schüttelte ihren Kopf, zuckte die Schultern und ließ ihn stehen. Vornan ging zu ihm und berührte leicht seine Schulter. Ich habe keine Ahnung, was Vornan zu ihm sagte, aber Fields Miene war danach noch düsterer. Er ging hinaus. Kolff und Helen verließen den Raum gemeinsam. Mein Zimmer war dem Zimmer Aster Mikkelsens benachbart, und wir gingen zusammen durch den Korridor. Ich hatte den komischen Eindruck, daß sie mich einladen wolle, die Nacht mit ihr zu verbringen; sie wirkte animierter als sonst, ihre Augenlider flatterten, ihre feinen Nasenflügel bebten.

»Wissen Sie, wie lange diese Rundreise noch dauern wird?« fragte sie mich. Ich sagte ihr, daß ich es nicht wisse. Sie denke daran, in ihr Laboratorium zurückzukehren, sagte sie, aber dann bekannte sie etwas verlegen: »Ich würde noch heute fahren, aber irgendwie fange ich an, mich gegen meinen eigenen Willen zu interessieren. Für Vornan zu interessieren. Haben Sie bemerkt, daß er sich verändert?«

»Wie?«

»Daß er sich mehr der Vorgänge um ihn bewußt wird. Zuerst war er wie isoliert, er schien kaum wahrzunehmen, was in seinem weiteren Umkreis passierte. Erinnern Sie sich an jenen ersten Tag, als er mich bat, eine Dusche mit ihm zu nehmen?«

»Ich kann es nicht vergessen.«

»Wäre es ein anderer Mann gewesen, hätte ich selbstverständlich abgelehnt. Aber Vornan war so unumwunden  wie ein Kind. Ich wußte, daß er nichts Böses im Schild führte. Aber jetzt  jetzt scheint er die Leute benützen zu wollen. Er begnügt sich nicht mehr mit Tourismus. Er manipuliert alle.«

Ich sagte ihr, daß ich diese Gedanken während des Fernsehprogramms auch gehabt hatte. Eine leichte Röte kam in ihre Wangen. Sie befeuchtete ihre Lippen, und ich wartete, daß sie mir sagte, sie und ich hätten vieles gemeinsam und sollten einander besser kennenlernen; aber schließlich sagte sie nur: »Ich fürchte mich. Ich wünschte, er ginge zurück, von wo er gekommen ist. Er wird uns bald ernste Schwierigkeiten machen.«

»Kralick und seine Leute werden das verhindern.«

»Das frage ich mich.« Sie gab mir ein nervöses Lächeln. »Nun, gute Nacht. Schlafen Sie gut.«

Sie war fort. Ich starrte eine Weile auf ihre geschlossene Tür, und der Anblick ihres schmalen Körpers kam in meine Erinnerung zurück. Bisher hatte Aster keine große physische Anziehung auf mich ausgeübt; sie schien kaum eine Frau zu sein. Aber nun verstand ich plötzlich, was Morton Fields in ihr sah. Ich begehrte sie leidenschaftlich. War das wieder einer von Vornans Tricks? Ich lächelte. Ich war inzwischen geneigt, ihn für alles verantwortlich zu machen. Meine Hand hob sich, um an die Tür zu klopfen, und ich überlegte, ob ich Aster um Einlaß bitten sollte, aber dann ließ ich es sein und ging in mein eigenes Zimmer. Ich sperrte die Tür ab, zog mich aus und legte mich ins Bett. Der Schlaf wollte nicht kommen. Ich ging zum Fenster, um einen Blick auf die Menge zu werfen, aber sie hatte sich aufgelöst. Mitternacht war vorbei. Eine weiße Mondsichel schwamm über der weit hingebreiteten Stadt. Ich nahm einen Notizblock und begann einen Lehrsatz auszuarbeiten, der mir beim Abendessen als Idee in den Sinn gekommen war: einen Weg zur Erklärung einer doppelten Umkehrung der Ladung während des Zeitreisens. Das Problem lautete: Angenommen, daß eine Zeitumkehrung möglich ist, muß eine mathematische Gleichung für die Konversion von Materie zu Antimaterie und zurück geschaffen werden. Ich arbeitete zügig und für eine Weile sogar überzeugend, und ich war schon nahe daran, das Telefon abzunehmen und eine Datenverbindung mit meinem Computer herzustellen. Dann sah ich den Fehler am Beginn meiner Berechnungen, einen simplen algebraischen Irrtum. Ich zerknüllte die Blätter und warf sie ärgerlich in den Papierkorb.

Ich hörte ein Klopfen an meiner Tür. Eine Stimme: »Leo? Leo, sind Sie wach?«

Vornan! Ich öffnete die Tür. Er war angezogen. Sein Erscheinen an meiner Tür überraschte mich, denn ich wußte, daß Kralick seinen Raum jede Nacht absperren ließ, und daß Vornan wenigstens theoretisch keine Möglichkeit hatte, die Türverriegelung aufzubrechen, die ihn schützen sollte, ihn aber auch einkerkerte. Doch er war hier.

»Kommen Sie herein«, sagte ich verwirrt. »Ist etwas passiert?«

»Gar nichts. Haben Sie geschlafen?«

»Gearbeitet. Genauer gesagt, ich habe zu berechnen versucht, wie Ihre verdammte Zeitmaschine arbeitet.«

Er lachte leise. »Armer Leo. Sie werden Ihr Gehirn mit all dieser Grübelei abnutzen.«

»Wenn Sie wirklich Mitleid mit mir hätten, würden Sie mir den einen oder den anderen Hinweis geben.«

»Ich würde, wenn ich könnte«, sagte er. »Aber es ist unmöglich. Unten werde ich Ihnen erklären, warum.«

»Unten?«

»Ja. Wir gehen ein bißchen draußen spazieren. Sie werden mich begleiten, nicht wahr, Leo?«

»Diese hysterischen Fanatiker da unten werden uns umbringen!« sagte ich.

»Ich glaube, die Leute haben sich verlaufen«, sagte Vornan. »Außerdem habe ich diese hier.« Er streckte seine Hand aus und zeigte mir zwei schlaffe Plastikmasken von der Art, wie wir sie im Chicagoer Bordell getragen hatten. »Niemand wird uns erkennen. Wir werden inkognito die Stadt durchstreifen. Ich möchte ausgehen, Leo. Ich bin dieser offiziellen Promenaden überdrüssig. Ich habe wieder Lust auf Entdeckungen.«

Ich fragte mich, was zu tun sei. Sollte ich Kralick rufen und Vornan wieder in sein Zimmer sperren lassen? Das wäre die vernünftige Antwort. Maske oder nicht, es war leichtfertig, das Hotel ohne einen Bewacher zu verlassen. Aber es wäre auch ein Vertrauensbruch, Vornan auf diese Weise zu überspielen. Anscheinend vertraute er mir mehr als einem der anderen; vielleicht gab es sogar etwas, das er mir im Vertrauen sagen wollte, außer Reichweite von Kralicks Abhöreinrichtungen. Ich mußte das Risiko in der Hoffnung auf mich nehmen, ein Körnchen wertvoller Information zu gewinnen.

»Einverstanden. Ich gehe mit Ihnen.«

»Dann müssen wir uns beeilen. Falls Ihr Raum überwacht wird ...«

»Was ist mit Ihrem Raum?«

Er lachte. »Die Überwacher werden glauben, ich sei immer noch darin. Aber wenn ich auch hier gesehen werde  ziehen Sie sich etwas an, Leo.«

Ich fuhr hastig in meine Kleider, und wir verließen das Zimmer. Ich verschloß die Tür von außen. Im Korridor lagen drei Bewacher in tiefem Schlaf; die grüne Kugel eines Anästhesieballons schwebte in der Luft, und als seine temperaturempfindliche Steuerungszelle unsere Körperwärme ausmachte, begann er eine weitere Gaswolke abzublasen. Vornan langte hinauf, erwische die herabhängende Fangschnur und zog den Ballon herab, um das Ventil zu schließen. Er grinste mich verständnisinnig an. Dann lief er wie ein Junge, der von zu Hause durchgebrannt ist, durch den Korridor. Nach zwanzig Metern oder so drückte er eine schmale Tür auf. Dahinter war ein Abwurfschacht für schmutzige Wäsche.

»Wir werden in der Hotelwäscherei landen und uns die Hälse brechen!« protestierte ich.

»Seien Sie nicht einfältig, Leo. Wir werden rechtzeitig aussteigen.«

Er stieg mit gespreizten Armen und Beinen in den Schacht und ließ sich abwärtsgleiten. Ich machte es ihm nach, und wir sausten hinunter durch den Schacht, um plötzlich in einem Fangnetz zu landen. Ich dachte, es sei eine Art Falle, aber Vornan sagte einfach: »Es ist eine Sicherheitsvorrichtung, die verhütet, daß Hotelangestellte in den Wäscheschacht fallen. Ich habe mit den Zimmermädchen gesprochen, wissen Sie. Gehen wir!« Er kletterte aus dem Netz, das vermutlich von Massedetektoren entlang den Schachtwänden aktiviert worden war, und wir kauerten auf einem Sims am Rand des Schachtes, bis er die Tür geöffnet hatte. Für einen Mann, der kaum wußte, was eine Börse war, besaß er bemerkenswert genaue Kenntnisse der Infrastruktur dieses Hotels. Das Fangnetz zog sich in die Schachtwand zurück, sowie ich es verlassen hatte; einen Augenblick später segelte eine Partie schmutzige Bettwäsche an uns vorüber und verschwand irgendwo tief unter uns im Rachen der Wäscherei. Vornan winkte wieder, und wir eilten durch eine enge Passage, die in einen der Hotelkorridore mündete. Über die rückwärtige, dem Hotelpersonal vorbehaltene Treppe erreichten wir einen Seitenausgang und gelangten unbemerkt ins Freie.

Alles war still. Wir konnten sehen, wo die Randalierer gewesen waren. Sie hatten ihre Parolen mit Leuchtfarbe auf Gehsteig, Straße und Hauswände gemalt: DAS ENDE IST NAHE, SEID BEREIT FÜR DAS GERICHT, solche Sachen. Kleidungsstücke und Stoffetzen lagen überall verstreut. Schaumhügel sagten mir, daß die Massen sich nicht ganz freiwillig verlaufen hatten. Hier und dort lagen einzelne Gestalten, von der Polizei zusammengeschlagen, betrunken oder einfach schlafend.

Wir zogen unsere Masken über die Köpfe und gingen langsam durch die milde Nacht. Hier im Stadtzentrum herrschte um diese Zeit kaum Leben. Die Turmhäuser ringsum waren Hotels und Bürogebäude, und das Nachtleben von Los Angeles fand anderswo statt. Wir schlenderten ziellos dahin. Einzelne Werbeballons trieben hoch über uns durch die Luft und blinkten ihre Slogans herab. Zwei Blocks vom Hotel blieben wir vor dem Schaufenster eines Ladens stehen, der Spionageausrüstungen verkaufte. Vornan war gefesselt. Der Laden war natürlich geschlossen, aber als wir etwa fünfzehn Sekunden vor dem Schaufenster zugebracht hatten, unterrichtete uns eine honigsüße Stimme über die Öffnungszeiten und lud uns ein, am Tage wiederzukommen. Zwei Häuser weiter kamen wir zu einem Sportartikelgeschäft, das auf Angelausrüstungen spezialisiert war. Unsere Anwesenheit löste ein Verkaufsgespräch über Lautsprecher aus, das offensichtlich für Hochseeangler bestimmt war. »Hier sind Sie am rechten Ort«, proklamierte die mechanische Stimme. »Wir bieten Ihnen eine volle Auswahl aller führenden Fabrikate. Hydrometer, Planktonsammler, Radarbojen, Haiangeln, Schlammdetektoren, Tiefenmesser, elektrische Bordwinden ...«

Wir gingen weiter.

Vornan sagte: »Ich liebe Ihre Städte. Die Gebäude sind so hoch ... Die Kaufleute so aggressiv. Wir haben keine Kaufleute, Leo.«

»Was machen Sie, wenn Sie einen Planktonsammler oder einen Schlammdetektor brauchen?«

»Solche Dinge sind erhältlich«, sagte er einfach.

»Warum haben Sie uns so wenig über Ihre Zeit erzählt, Vornan?«

»Weil ich gekommen bin, um zu lernen, nicht um zu lehren.«

»Aber Ihre Zeit drängt nicht. Sie könnten abwechseln. Wir sind ungemein neugierig, welche Verhältnisse in kommenden Zeiten herrschen werden. Und Sie haben so wenig gesagt. Ich habe nur die nebelhafteste Vorstellung von Ihrer Welt.«

»Sagen Sie mir, wie sie Ihnen vorkommt.«

»Weniger Menschen als wir heute haben«, sagte ich. »Alles sehr ruhig, sehr geordnet. Die Technologie im Hintergrund gehalten, aber alles zu haben, wenn benötigt. Keine Kriege. Keine Nationen. Eine einfache, angenehme, glückliche Welt. Es fällt mir schwer, daran zu glauben.«

»Sie haben sie gut beschrieben.«

»Aber wie kam es dazu, Vornan? Das ist es, was wir wissen wollen! Sehen Sie sich die Welt an, die Sie besuchen. Hundert mißtrauische Nationen. Superbomben. Chemische und bakteriologische Kampfmittel. Spannungen. Hunger und soziale Gegensätze. Millionen von hysterischen Menschen auf der Suche nach Glaubensinhalten. Was ist geschehen? Wie kam die Welt zur Ruhe?«

»Tausend Jahre sind eine lange Zeit, Leo. Viel kann geschehen.«

»Aber was ist geschehen? Was ist aus den gegenwärtig bestehenden Nationen geworden? Erzählen Sie mir von den Krisen, den Kriegen, den Revolutionen.«

Wir blieben unter einer Straßenlaterne stehen. Sofort machten ihre Fotozellen uns aus und verstärkten die Lichtausstrahlung. Vornan sagte: »Angenommen, Sie erzählten mir von der Organisation, dem Aufstieg und dem Niedergang des Heiligen Römischen Reiches.«

»Wo haben Sie über das Heilige Römische Reich gehört?«

»Von Professor Heyman. Erzählen Sie mir, was Sie darüber wissen, Leo.«

»Nun  nicht zuviel. Es war eine mitteleuropäische Konföderation unter einem deutschen Kaiser, der von den Reichsfürsten gewählt wurde. Sie bestand etwa vom zwölften bis zum sechzehnten Jahrhundert, vielleicht länger. Und  und ...«

»Genau. Sie wissen fast nichts darüber.«

»Ich erhebe nicht den Anspruch, Historiker zu sein, Vornan.«

»Ich auch nicht«, sagte er. »Warum glauben Sie, daß ich über die Zeit des Umsturzes mehr wissen sollte als Sie über das Heilige Römische Reich? Es ist alte Geschichte für mich. Ich habe sie nie studiert. Ich hatte kein Interesse, etwas darüber zu lernen.«

»Aber wenn Sie den Plan hatten, eine Zeitreise in die Vergangenheit zu machen, hätten Sie es als Ihre Aufgabe sehen müssen, Geschichte zu lernen, genauso wie Sie unsere Sprache gelernt haben.«

»Ich brauchte die Sprachkenntnisse, um mich zu verständigen. Geschichte brauchte ich nicht. Ich bin nicht als Gelehrter hier, Leo. Nur als Tourist.«

»Und Sie wissen auch nichts über die Wissenschaft Ihres Zeitalters?«

»Gar nichts«, sagte er munter.

»Was wissen Sie? Was tun Sie im Jahr 2999?«

»Nichts. Nichts.«

»Sie haben keinen Beruf?«

»Ich reise. Ich beobachte. Ich erfreue mich.«

»Sie gehören zu den reichen Müßiggängern?«

»Ja, abgesehen davon, daß wir keine reichen Müßiggänger haben. Ich glaube, Sie würden mich faul nennen, Leo. Faul und unwissend.«

»Und ist jeder in Ihrer Zeit faul und unwissend?«

»O nein, nein«, sagte Vornan. »Wir haben viele fleißige Seelen. Mein somatischer Bruder Lunn 31 ist ein Sammler von Lichtimpulsen, eine bekannte Autorität. Mein guter Freund Mortel 91 ist ein Kenner der Gestik. Pol 13, deren Schönheit Sie zu würdigen wüßten, tanzt im Psychodrom. Wir haben unsere Künstler, unsere Dichter, unsere Gelehrten. Der gefeierte Ekki 89 hat sich fünfzig Jahre lang mit seiner Wiederbelebung der flammenden Jahre abgemüht. Sator 11 hat einen kompletten Satz von kristallenen Abbildern der Sucher montiert, alle aus eigener Anfertigung. Ich bin stolz auf diese Leistungen.«

»Und Sie, Vornan?«

»Ich bin nichts. Ich tue nichts. Ich bin ein ganz gewöhnlicher Mann, Leo.« In seiner Stimme klang eine Note an, die ich bisher nicht gehört hatte, ein Tremolo, das ich für Aufrichtigkeit nahm. »Ich kam aus Langeweile hierher, aus dem Verlangen nach einer Abwechslung. Andere sind von ihrer Hingabe an die Bemühungen des Geistes besessen, ich nicht. Ich bin ein leeres Schiff, Leo. Ich kann Ihnen nichts über Wissenschaft sagen, nichts über Geschichte. Meine Erkenntnisse von Schönheit sind rudimentär. Ich bin unwissend. Ich bin untätig. Ich durchsuche die Welten nach meinen Vergnügungen, aber es sind seichte Vergnügungen.« Durch die Maske kam der gefilterte Schimmer seines wundersamen Lächelns. »Ich bin völlig aufrichtig mit Ihnen, Leo. Ich hoffe, dies erklärt mein Versagen, Ihre und die Fragen Ihrer Freunde zu beantworten. Ich bin gänzlich unbefriedigend, ein Mann mit vielen Unzulänglichkeiten. Bekümmert Sie meine Ehrlichkeit?«

Sie tat mehr als das. Sie stieß mich ab. Wenn Vornans plötzlicher Ausbruch von Bescheidenheit nicht bloß ein Trick war, dann hatte er sich eben selbst als einen Dilettanten, einen Taugenichts, einen Müßiggänger etikettiert  als einen Niemand aus einer anderen Zeit, der sich zwischen den schwitzenden Primitiven vergnügte, weil seine eigene Epoche momentan aufgehört hatte, ihn zu amüsieren. Sein ständiges Ausweichen, die Lücken in seinem Wissen, alles schien jetzt verständlich zu werden. Aber es war kaum schmeichelhaft zu wissen, daß dies das wahre Porträt unseres Zeitreisenden war, daß wir nichts Besseres verdient hatten als Vornan. Und ich fand es unheilvoll, daß ein so oberflächlicher Charakter jene Macht über unsere Welt haben sollte, die Vornan so mühelos in den Schoß gefallen war. Wohin würde sein Amüsierdrang ihn noch führen?

Als wir weitergingen, sagte ich: »Warum sind keine anderen Besucher aus Ihrer Ära zu uns gekommen?«

Vornan lachte. »Wie kommen Sie auf die Idee, ich sei der erste?«

»Wir haben nie  niemand hat je  es ist noch nie ...« Ich verstummte, wieder einmal das Opfer von Vornans Gabe, im Gewebe des Universums Falltüren zu öffnen.

»Ich bin kein Pionier«, sagte er sanft. »Viele sind vor mir hiergewesen.«

»Und haben ihre Identität geheimgehalten?«

»Selbstverständlich. Mir machte es Spaß, mich zu erkennen zu geben. Ernsthaftere Individuen gehen ihren Geschäften heimlich nach.«

»Wie viele waren vor Ihnen da?«

»Ich könnte es kaum schätzen.«

»Und sie besuchen alle Zeitalter?«

»Warum nicht?«

»Leben mit angenommenen Namen unter uns?«

»Ja, ja. Natürlich«, sagte Vornan. »Oft haben sie öffentliche Ämter, glaube ich. Armer Leo! Dachten Sie, ich sei ein Entdecker, ein Vorreiter? Ein elender Dummkopf wie ich?«

Ich wankte. Dies ekelte mich mehr an als alles andere. Unsere Welt von Fremden aus anderer Zeit unterwandert? Hundert, tausend, fünfzigtausend Wanderer, die in die Geschichte hinein und aus ihr heraus huschten? Nein. Nein. Bei dieser Vorstellung rebellierte mein Verstand. Unsere Nationen, geführt vielleicht von diesen Wanderern? Ein unmöglicher Gedanke. Vornan spielte mit mir, das war es. Es konnte keine Alternative geben. Ich sagte ihm, daß ich ihm nicht glaubte. Er lachte. »Sie haben meine Erlaubnis, mir nicht zu glauben. Hören Sie dieses Geräusch?«

Ich hörte ein Geräusch, ja. Es war ein Geräusch wie das eines Wasserfalls und kam aus der Richtung des Pershing Square. Ich kannte den Platz. Auf dem Pershing Square gibt es keinen Wasserfall, nicht einmal einen dürftigen Springbrunnen. Vornan sprintete los. Ich eilte ihm nach. Schon nach kurzer Strecke donnerte mein Herz, hämmerte es in meinem Kopf. Ich konnte nicht Schritt halten. Nach eineinhalb Blocks hielt er an und wartete auf mich. Er zeigte voraus. »Ein ganzer Haufen von ihnen«, sagte er. »Ich finde das sehr aufregend!«

Ein Teil der aufgelösten Menge hatte sich wieder formiert, füllte den Pershing Square und begann jetzt überzufließen. Eine Phalanx von hüpfenden, tobenden Gestalten rollte auf uns zu, die volle Straßenbreite einnehmend. Ich sah nicht gleich, mit welcher Partei wir es hier zu tun hatten, mit den Apokalyptikern oder mit Vornans Verehrern, aber dann sah ich die halbnackten Körper, die verrückt bemalten Gesichter und Gliedmaßen, die unheilverkündenden Banner, und ich wußte, daß es die Propheten des Untergangs waren, die hier herantobten.

Ich sagte: »Wir müssen von hier verschwinden. Zurück zum Hotel!«

»Ich möchte das sehen!«

»Wir werden niedergetrampelt, Vornan!«

»Nicht, wenn wir achtgeben. Bleiben Sie bei mir, Leo. Wir lassen uns von der Flut überrollen.«

Ich schüttelte den Kopf. Die Vorhut der Apokalyptiker war nur noch einen Block entfernt. Mit geschwungenen Fackeln und heulenden Sirenen strömten sie auf uns zu. Schreie zerrissen die Luft. Als bloße Zuschauer könnten wir inmitten dieser wildgewordenen Menschheit zu Schaden kommen; erkannten sie uns durch unsere Masken, wären wir tot. Ich ergriff Vornans Handgelenk und versuchte ihn in eine Seitenstraße zu ziehen. Zum erstenmal spürte ich seine elektrischen Energien. Ein Schlag mit niedriger Voltspannung, und meine Hand zuckte zurück. Ich packte ihn von neuem, und diesmal bekam ich einen betäubenden Energieschlag, der mich mit zuckenden Muskeln wegtorkeln ließ. Ich fiel auf die Knie und kauerte benommen auf der Straße, während Vornan mit ausgebreiteten Armen fröhlich auf die Apokalyptiker zulief.

Die menschliche Flutwelle verschluckte ihn und rollte weiter. Ich sah ihn zwischen zwei Frontläufern durchschlüpfen und in der brüllenden Masse verschwinden. Er war fort. Ich kam mit starkem Schwindelgefühl auf die Beine und tat zwei, drei unsichere Schritte vorwärts. Ich wußte, daß ich ihn finden mußte. Einen Augenblick später waren die Apokalyptiker über mir.

Irgendwie brachte ich es fertig, lange genug auf den Füßen zu bleiben, um die Nachwirkungen des elektrischen Schocks zu überwinden. Um mich herum wogten die rot und grün bemalten Gesichter; die Luft war dick von saurem Schweißgeruch. Ich wurde herumgestoßen, und auf einmal umarmte mich ein Mädchen mit nackten Brüsten. »Das Ende ist nahe!« schrillte sie. »Laß uns leben, solange wir können!« Sie faßte meine Hände und preßte sie auf ihre Brüste. Einen Moment umklammerte ich warmes Fleisch, dann wurde sie von der Strömung fortgerissen; als ich auf meine Handflächen blickte, sah ich die leuchtenden Abdrücke der Brustwarzen gleich wachsamen Augen darin glühen. Musikinstrumente unbestimmbaren Ursprungs tuteten und gellten. Drei junge Burschen in einer Reihe, die Arme verschränkt, tanzten in einem wilden Can-Can vorbei und traten nach jedem, der in ihre Reichweite kam. Ein riesiger Kerl in der Maske eines Ziegenbocks stellte protzend seine Männlichkeit zur Schau, und eine schwerhüftige Frau stürzte auf ihn zu, bot sich ihm an und umklammerte ihn. Ein Arm legte sich um meine Schultern. Ich fuhr herum und sah eine magere, knochige, grinsende Gestalt halb über mich gebeugt; ein Mädchen, dachte ich, nach den Kleidern und dem langen, wirren Haar, aber dann sah ich die flache, beflaumte Brust.

»Trink einen«, sagte der Junge und drückte mir eine Plastikflasche in die Hand. Ich konnte nicht ablehnen. Der Flaschenhals ging zwischen meine Lippen, und ich schmeckte etwas Bitteres, Alkoholisches, anscheinend Wermut. Der Junge zog weiter, und ich spuckte das Zeug aus, aber der Geschmack blieb in meinem Mund.

Die Menschen bewegten sich wie in Strudeln mal im Kreis, mal hierhin, mal dorthin, aber die vorherrschende Marschrichtung führte zurück zum Hotel. Ich kämpfte mich gegen diese Hauptströmung weiter und suchte Vornan. Hände packten mich wieder und wieder, ich wurde herumgestoßen, umarmt, angerempelt, geküßt, mit Farbe besprüht und mit billigem Fusel bedrängt.

»Vornan!« brüllte ich. Und die Masse nahm den Ruf auf, vervielfältigte ihn. »Vornan ... Vornan ... bringt ihn um! ... Vornan ... Vornan ... hängt ihn auf!« Eine Gestalt ragte vor mir auf, das Gesicht voller Furunkel, eine klaffende blutige Wunde in der Wange; die Hand einer Frau streckte sich hinauf, um das entstellte Gesicht zu streicheln, und das Make-up verschmierte, so daß ich das hübsche, glatte Gesicht unter den künstlichen Schrecken sah. Hier kam ein über zwei Meter großer Kerl, schwenkte eine rauchende Fackel und schrie vom Weltuntergang; dort war ein plattnasiges Mädchen und zerriß seine durchgeschwitzten Kleider; zwei junge Männer zwickten sie in die Brüste, lachten, küßten eine andere und sprangen weiter.

Schließlich sah ich Vornan. Er stand ganz still, wie ein Felsblock in einem tosenden Fluß, und seltsamerweise strömte die Menge zu beiden Seiten an ihm vorbei, ohne näher als etwa eineinhalb Meter an ihn heranzukommen. Er stand mit verschränkten Armen und betrachtete das Toben ringsum. Seine Maske war aufgeschlitzt, so daß man seine Wange sehen konnte, und er war mit Leuchtfarbe besprüht und beschmiert. Ich kämpfte mich zu ihm durch, und als ich näherkam, sah ich, warum die Leute einen Bogen um ihn machten. Vornan hatte sich mit einem kleinen Schutzwall aus menschlichen Körpern umgeben, die er sorgsam aufeinandergeschichtet hatte, bis zu drei übereinander. Sie schienen tot zu sein, aber als ich voll Entsetzen hinstarrte, sah ich, wie ein Mädchen sich mühsam erhob und wegtaumelte. Prompt streckte Vornan seinen Arm nach dem nächstbesten Apokalyptiker aus, einem kadaverhaft mageren Mann mit kahlem, tiefblau gefärbtem Kopf. Eine Berührung von Vornans Hand, und der Unglückliche brach zusammen, um an Stelle des Mädchens in den Deich eingebaut zu werden. Vornan hatte mit Hilfe seiner Elektrizität einen lebenden Wall um sich gebaut. Ich erreichte ihn und brüllte in sein Ohr:

»Um Himmels willen, wir müssen hier 'raus!«

»Wir sind nicht in Gefahr, Leo. Bleiben Sie ruhig.«

»Ihre Maske ist aufgerissen. Was wollen Sie machen, wenn Sie erkannt werden?«

»Ich habe meine Abwehrmittel.« Er lachte. »Ein großartiges Erlebnis!«

Ich dachte nicht daran, ihn noch einmal anzufassen. In seiner leichtfertigen Hochstimmung würde er mich ein zweitesmal betäuben und womöglich in seine Brustwehr einbauen. So stand ich hilflos neben ihm. Ich sah einen schweren Schuh auf die Hand eines besinnungslosen Mädchens treten, das zuunterst in Vornans Schutzwall lag; als der Fuß sich weiterbewegte, zitterten die zerquetschten Finger und krümmten sich in einer Weise, wie menschliche Finger sich normalerweise nicht krümmen. Vornan drehte seinen Kopf über die Schulter und fragte mich: »Wie kommen diese Leute auf die Idee, daß die Welt zu einem Ende kommen werde?«

»Woher soll ich es wissen?« sagte ich ärgerlich. »Es ist irrational. Sie sind verrückt.«

»Können so viele Menschen gleichzeitig verrückt werden?«

»Natürlich.«

»Und sie wissen den Tag, an dem die Welt enden wird?«

»Ja. Am ersten Januar 2000.«

»Das ist bald. Warum soll es ausgerechnet dieser Tag sein?«

»Es ist der Beginn eines neuen Jahrhunderts«, sagte ich. »Und eines neuen Jahrtausends. Irgendwie erwarten die Leute, daß dann außergewöhnliche Dinge geschehen.«

Vornan sagte mir irrer Pedanterie: »Aber das neue Jahrhundert beginnt erst 2001. Heyman hat es mir erklärt. Es ist nicht richtig zu sagen, daß das Jahrhundert anfängt, wenn ...«

»Ich weiß das alles. Aber niemand kümmert sich darum. Verdammt noch mal, Vornan, lassen Sie uns nicht hier herumstehen und Fragen des Kalenders debattieren! Ich will weg von hier!«

»Dann gehen Sie doch.«

»Mit Ihnen.«

»Mir macht das hier Spaß. Sehen Sie dort, Leo!«

Ich schaute hin. Ein nacktes Mädchen hockte auf den Schultern eines Mannes, dessen Stirn Hörner entsprossen. Aber der Anblick solcher Grotesken bewirkte jetzt nichts mehr. Ich hatte kein Vertrauen in Vornans improvisierte Barrikade. Wenn es richtig wild wurde, konnte sie ihn genauso wenig retten wie seine Elektrik ...

Polizeihubschrauber erschienen über uns. Sie schwebten in die Straßenschlucht ein und hielten in dreißig Metern Höhe. Ihre wirbelnden Rotoren fegten kalten Wind auf uns herab. Ich sah die dicken Rohrstutzen aus ihren weißen Bäuchen ragen, und gleich darauf kamen die ersten Schaumstrahlen. Die Apokalyptiker schienen es zu begrüßen. Viele stürzten hin, um sich bespritzen zu lassen; einige rissen ihre ohnehin spärliche Bekleidung herunter und badeten darin. Der Schaum spritzte aus allen Düsen, quoll in der Luft auf und bildete eine dicke, klebrig-seifige Decke, die sich über Menschen und Straße legte, den Boden schlüpfrig machte und das Vorankommen erschwerte. Die Demonstranten glitten aus und fielen übereinander, wateten mit mühsam gewahrtem Gleichgewicht durch den hüfthoch wachsenden Schaum und sprangen wie Besessene darin herum. Ich sah ein Mädchen einen Strahl ins Gesicht bekommen, fallen und völlig im Schaum untergehen. Er hatte einen seltsam süßlichen Geschmack und umfing auch uns bis zu den Hüften mit seiner kühlen Klebrigkeit. Vornan übersprang seine Barriere, tauchte selbst im Schaum unter und zog das Mädchen in die Höhe, obwohl sie nicht ersticken konnte, wo sie lag. Zärtlich wischte er den Schaum von ihrem Gesicht, dann ließ er seine Hände kundig über ihren nassen, schlüpfrigen Körper gehen. Als er ihre Brüste umfaßte, öffnete sie ihre Augen, und er sagte leise: »Ich bin Vornan 19.« Seine Lippen suchten ihren Mund. Als er sie freigab, krabbelte sie auf allen vieren davon, wühlte sich wie ein Maulwurf unter den Schaumbergen davon. Zu meinem Schrecken sah ich, daß Vornan ohne seine Maske war.

Der Schaum erreichte Kopfhöhe, und wir konnten uns kaum bewegen. Greiferwagen waren jetzt im Einsatz und rollten in breiter Front mit ausgefahrenen Netzen durch die Straße, fingen die hilflosen und desorientierten Demonstranten ein und verluden sie mit der mechanischen Perfektion von Erntemaschinen in vergitterte Anhänger. Spezialfahrzeuge des Straßenreinigungsamts folgten in einigem Abstand, sogen den Schaum auf und wuschen die Straße mit Wasserstrahlen blank. Vornan und ich bewegten uns rutschend und mit den Armen rudernd aus der Gefahrenzone und erreichten mit vielen anderen eine freie Seitenstraße. Niemand schien uns zu beachten. Ich sagte zu Vornan: »Wollen Sie jetzt zur Vernunft kommen? Hier ist unsere Chance, ohne weiteren Ärger zum Hotel zurückzukommen.«

»Wir hatten bisher keinen Ärger.«

»Es wird todsicher welchen geben, wenn Kralick herausbringt, was Sie gemacht haben. Er wird Ihre Freiheit einschränken, Vornan. Er wird Sie mit einer Armee von Bewachern umgeben und Ihre Tür dreifach sichern lassen.«

»Warten Sie«, sagte er. »Ich will noch etwas holen. Dann können wir gehen.«

Er lief zurück in die Menge. Inzwischen hatte der Schaum sich zu einer teigigen, zähen Konsistenz verhärtet, und die darin Gefangenen versuchten mühsam freizukommen. Nach kurzer Zeit kehrte Vornan zurück. Er schleppte ein ungefähr siebzehnjähriges Mädchen mit sich, das benommen und verschreckt aussah. Ihr Kleid bestand aus transparentem Plastikmaterial, aber Schaumflocken klebten daran und sorgten für eine wahrscheinlich ungewollte Züchtigkeit.

»Nun können wir ins Hotel gehen«, sagte Vornan zu mir.

Und dem Mädchen flüsterte er zu: »Ich bin Vornan 19. Die Welt endet nicht im nächsten Januar. Bevor es Tag wird, werde ich es dir beweisen.«


Kapitel 14



Wir brauchten uns nicht ins Hotel zurückzustehlen. Suchtrupps waren bereits im Umkreis von mehreren Blocks unterwegs, und kurz nach unserem Entkommen aus dem Schaumbad entdeckte uns einer von Kralicks Männern. Kralick war in der Hotelhalle, überwachte den Einsatz und war vor Besorgnis und Zorn außer sich. Als Vornan auf ihn zumarschierte, immer noch das zitternde Apokalyptikermädchen nach sich zerrend, dachte ich, Kralick würde einen Tobsuchtsanfall bekommen. Bevor er jedoch Luft holen konnte, entschuldigte Vornan sich in biederer Einfalt für alle Schwierigkeiten, die er möglicherweise verursacht habe, und bat, in sein Zimmer geführt zu werden. Das Mädchen begleitete ihn. Als sie außer Sicht waren, hatte ich ein unangenehmes Gespräch mit Kralick.

»Wie ist er 'rausgekommen?« wollte er wissen.

»Ich weiß es nicht. Ich vermute, er ist auf irgendeinen Trick gekommen, die Türverriegelung von innen zu öffnen.« Dann versuchte ich Kralick zu überzeugen, daß ich Alarm geben wollte, als Vornan das Hotel verließ, aber durch Umstände, die außerhalb meiner Einwirkungsmöglichkeit lagen, daran gehindert wurde. Ich glaube nicht, daß er mir diese Geschichte abnahm, aber wenigstens machte ich ihm die Tatsache klar, daß ich mein Bestes getan hatte, Vornan zu überwachen, und daß die Initiative zu dem ganzen Unternehmen nicht von mir ausgegangen war.

In den folgenden Wochen gab es eine merkliche Verschärfung der Sicherheitsmaßnahmen. Vornan 19 wurde praktisch vom Gast der Regierung der Vereinigten Staaten zu ihrem Gefangenen. Er war schon die ganze Zeit mehr oder weniger ein geehrter Gefangener gewesen, weil Kralick es für unklug gehalten hatte, Vornan unbeschränkte Freizügigkeit zu gestatten; aber abgesehen von der Postierung einiger Wachen und der nächtlichen Verriegelung seines Zimmers war nie versucht worden, physischen Zwang auf ihn auszuüben. Irgendwie hatte er die Verriegelung aufgebracht und seine Bewacher narkotisiert, aber Kralick verhinderte Wiederholungen durch bessere Türverschlüsse, selbstauslösende Alarmanlagen und eine Verstärkung der Wachen.

Der Erfolg blieb insofern nicht aus, als Vornan keine weiteren unerlaubten Expeditionen mehr unternahm. Aber ich vermute, daß das mehr eine Sache von Vornans eigener Entscheidung war und nicht so sehr an Kralicks zusätzlichen Vorsichtsmaßregeln lag. Nach seinem Erlebnis mit den Apokalyptikern schien Vornan beträchtlich ruhiger zu werden; er wurde mehr zu einem orthodoxen Touristen, sah sich dies und jenes an und wurde zurückhaltender mit seinen provozierenden Kommentaren. Ich fürchtete diese Unterwürfigkeit unseres Gastes, wie ich einen vorübergehend pausierenden Vulkan fürchte. Aber tatsächlich beging er keine neuen skandalösen Übergriffe, trat auf keine Zehen und war in mancherlei Hinsicht musterhaft taktvoll. Ich fragte mich, was er für uns noch auf Lager haben mochte.

Und so schleppten sich die Wochen der Rundreise weiter. Wir sahen uns Disneyland an, und obwohl die ganze Anlage kürzlich renoviert worden war, fühlte Vornan sich tödlich gelangweilt. Er war nicht an synthetischen Rekonstruktionen anderer Zeiten und Orte interessiert; er wollte die Vereinigten Staaten des Jahres 1999 aus erster Hand kennenlernen.

Wir brachten ihn nach Irvine und zeigten ihm den Billiarden-Volt-Teilchenbeschleuniger. Das war meine Idee gewesen. Ich suchte eine Gelegenheit, ein paar Tage in die heimatliche Umgebung zu kommen, mein Büro und mein Haus zu besuchen und mich zu vergewissern, daß alles in Ordnung war. Vornan an den Beschleuniger heranzulassen, war angesichts der Katastrophe, die er in Wesley Brutons Villa ausgelöst hatte, ein kalkuliertes Risiko; wir sorgten dafür, daß Vornan niemals in Reichweite der Kontrollpulte kam. Er stand neben mir und betrachtete ernst die Bildschirme, während ich für ihn Atome zertrümmerte. Er schien interessiert zu sein, aber es war das oberflächliche, flüchtige Interesse eines Kindes: Ihm gefielen die hübschen Muster.

Als nächstes besuchten wir die Kernfusionsanlage an der Küste. Auch dies war meine Idee. Ich hatte immer noch eine schwache Hoffnung, Vornan irgendwelche Daten über die Energiequellen seiner Ära zu entlocken. Jack Bryants allzu empfindliches Gewissen spornte mich an.

Aber der Versuch war ein Fehlschlag. Der Direktor der Kraftwerksanlage erklärte Vornan, wie wir die Energie der Sonne selbst gebändigt hatten, indem wir innerhalb eines magnetischen Druckfeldes Reaktionen zwischen Protonen erzeugten und aus der Umwandlung von Wasserstoff in Helium Energie zogen. Vornan durfte den Übertragungsraum besuchen, wo das Plasma durch Sensoren reguliert wurde, die oberhalb des sichtbaren Spektrums arbeiteten. Was wir sahen, war nicht die Sonnenglut des Plasmas selbst  direkte Beobachtung war unmöglich , sondern eine Imitation, eine Kurve, die jeder Fluktuation in der Suppe der geschälten Atomkerne innerhalb des magnetischen Behälters folgte. Ich hatte die Anlage vor Jahren kurz nach ihrer Inbetriebnahme einmal besichtigt und fühlte mich erneut von Ehrfurcht ergriffen. Vornan blieb stumm. Wir warteten auf abwertende Bemerkungen; keine kamen. Er machte sich nicht die Mühe, unsere mittelalterlichen wissenschaftlichen Errungenschaften mit der Technologie seines Zeitalters zu vergleichen. Dieser neue Vornan war zahm geworden.

Die nächste Besichtigung führte uns nach New Mexiko, wo Puebloindianer in einem lebenden Museum hausen. Dies war Helen McIlwains großer Moment. Sie führte uns durch das staubige Lehmziegeldorf und verstreute anthropologische Daten. Die Fremdensaison hatte noch nicht begonnen, und wir hatten das Dorf für uns. Die Indianer kamen aus ihren flachgedeckten Lehmhütten, um uns anzustarren, aber ich glaube, nur wenige von ihnen wußten, wer Vornan war, und selbst von diesen schien sich keiner für ihn zu interessieren. Sie waren untersetzte Leute mit runden Gesichtern und platten Nasen, völlig anderen Typs als die stolzen, adlergesichtigen Indianer der Prärien, die ich von alten Bildern und Erzählungen kannte. Sie taten mir leid. In einem Sinne waren sie Angestellte der Regierung, die sie bezahlte, daß sie hierblieben und in Schmutz und Primitivität lebten. Obwohl man ihnen Fernsehgeräte und Automobile und Elektrizität zugestanden hatte, durften sie keine modernen Häuser bauen und mußten fortfahren, luftgetrocknete Lehmziegel zu Mauern zu schichten, in Steinmörsern Mais zu stampfen, ihre zeremoniellen Tänze aufzuführen und für den Verkauf an die Fremden Tongeschirr in den überlieferten Formen anzufertigen.

Helen machte uns mit den Dorfoberhäuptern bekannt: dem Gouverneur, dem Häuptling und den Chefs von zweien der sogenannten Geheimgesellschaften. Sie machten den Eindruck intelligenter, geschäftstüchtiger Männer, die genausogut Automobilvertretungen in Albuquerque geleitet haben könnten. Wir wurden herumgeführt, betraten einige Häuser und stiegen sogar in die Kiva hinunter, das religiöse Zentrum des Dorfes und ehemals sakrosankt. Einige Kinder führten einen Tanz vor. In einem Laden an der Plaza zeigte man uns die Töpfereiwaren und die Silberarbeiten, die von den Frauen des Dorfes produziert wurden. Eine Vitrine enthielt ältere Keramik aus der ersten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts, hübsche Gefäße in guter Verarbeitung und eleganten, halb abstrakten Wiedergaben von Hirschen und Vögeln; aber diese Stücke kosteten jeweils Hunderte von Dollars, und dem Blick der jungen Verkäuferin entnahm ich, daß sie eigentlich nicht verkäuflich waren; es waren Stammesschätze, Erinnerungsstücke an eine glücklichere Zeit. Die wirkliche Handelsware bestand aus billigen, dünnen kleinen Krügen und Schalen. Helen sagte geringschätzig: »Sehen Sie, daß die Farbe nach dem Brennen aufgetragen wurde? Es ist beklagenswert. Jedes Kind kann das. Die Universität von New Mexiko versucht die alten Methoden wiederzubeleben, aber die Leute hier argumentieren, daß die Touristen das imitierte Zeug vorziehen. Es ist heller, lebendiger  und billiger.« Vornan bezog einen ergrimmten Blick von Helen, als er meinte, die sogenannte Touristenware sei attraktiver als die früheren Töpfereierzeugnisse. Ich glaube, er sagte es nur, um sie zu reizen, doch bin ich nicht sicher; Vornans ästhetische Maßstäbe blieben mir immer verborgen, und die verachtete zeitgenössische Ware mochte für ihn ebenso ein Produkt ferner Vergangenheit sein wie die wirklich feinen, authentischen Sachen in der Vitrine.

Wir hatten nur einen kleinen Vornan-Zwischenfall im Pueblo. Die Verkäuferin im Keramikladen war eine schlanke, blutjunge Schönheit mit langem, glänzendem schwarzem Haar und feinen Zügen, die eher chinesisch als indianisch wirkten; wir waren alle von ihr beeindruckt, und Vornan schien begierig, sie in seine Sammlung von Eroberungen aufzunehmen. Ich weiß nicht, was geschehen wäre, wenn er das Mädchen aufgefordert hätte, am gleichen Abend eine Vorstellung in seinem Bett zu geben. Glücklicherweise kam es nicht soweit. Er beäugte das Mädchen in offensichtlicher Lüsternheit, während sie sich durch den Ausstellungsraum bewegte; ich sah es, und Helen McIlwain sah es auch. Als wir das Geschäft verließen, machte Vornan noch einmal kehrt, als wollte er wieder hineingehen und dem Mädchen seine Wünsche bekanntmachen. Helen versperrte ihm mit blitzenden Augen den Weg.

»Nein!« sagte sie scharf und wild. »Das können Sie nicht!«

Das war alles. Und Vornan gehorchte. Er lächelte und verbeugte sich vor Helen und ging fort.

Der neue, sanftmütige Vornan war für uns alle eine Offenbarung, aber die Öffentlichkeit zog den Vornan der Monate Januar und Februar vor. Gegen alle Wahrscheinlichkeit nahm das Interesse an seinen Taten und Worten mit den Wochen eher zu als ab. Was wie eine kurzlebige Sensation begonnen hatte, schien sich zu einem bedeutenden Zeitereignis auszuwachsen. Irgendein schlauer Schreiber stoppelte ein flüchtiges, oberflächliches Buch über Vornan zusammen und nannte es »Die neue Offenbarung«. Es enthielt Auszüge aus allen Pressekonferenzen und Fernsehauftritten Vornans seit seiner Ankunft, zusammengeleimt durch einen windigen Kommentar. Das Buch erschien Mitte März, zugleich als Film für Lesegeräte und als schmales Taschenbuch; innerhalb einer Woche wurde die Erstauflage von einer Million verkauft. Bald erschienen allenthalben Piratendrucke obskurer Briefkastenverlage, und trotz verzweifelter Bemühungen des kalifornischen Verlegers der die Veröffentlichungsrechte gekauft hatte, sein Eigentum zu schützen, überfluteten weitere Millionen der »neuen Offenbarung« das Land Übersetzungen in alle möglichen Sprachen ließen nicht lange auf sich warten. Jemand aus Kralicks Stab sammelte alle Ausgaben und schickte uns die Belege, wohin immer wir reisten. Kralick übergab sie gewöhnlich Kolff, der ein merkwürdiges, bitteres Interesse daran fand. Das Buch drang in Asien ein und erreichte uns in japanischer und in mehreren indischen Sprachen. Schließlich erschien auch noch eine hebräische Ausgabe; die angemessene Sprache für jede Heilige Schrift, witzelten wir müde. Kolff liebte es, die kleinen Bände in Reihen anzuordnen und herumzurücken. Er sprach verträumt von einer eigenen Übersetzung in Sanskrit oder vielleicht ins Altpersische; ich weiß nicht, ob es sein Ernst war.

Seit der Episode seines Interviews mit Vornan war Kolff mehr und mehr in einen Zustand senilen Verfalls abgeglitten. Die Ansicht des Computers über Vornans Sprachprobe hatte ihm einen schweren Schlag versetzt; die Zweideutigkeit des Verdikts hatte seine Überzeugung zerstört, daß er die Stimme der Zukunft vernommen habe, und nun, gedemütigt und geläutert, war er von seiner ersten enthusiastischen Bekanntmachung abgerückt. Er war ganz und gar nicht sicher, daß Vornan echt war, oder daß er in Vornans flüssigem Geplapper wirklich Anklänge an Wörter gehört hatte. Kolff hatte das Vertrauen in sein eigenes Urteilsvermögen verloren, und wir sahen, wie er vor unseren Augen abbröckelte. Dieser mächtige Falstaff von einem Mann war zumindest teilweise ein Schwindler, wie wir während unserer Tour entdeckt hatten; obwohl seine Gaben groß und seine Kenntnisse enorm waren, wußte er, daß sein hoher Ruhm seit Dekaden unverdient war, und nun stand er auf einmal als unsicherer Faseler entlarvt vor der gesamten Fachwelt. Aus Mitleid mit ihm bat ich Vornan, er möge Kolff ein zweites Interview gewähren und wiederholen, was immer er das erstemal rezitiert hatte. Vornan wollte es nicht tun.

»Es hat keinen Zweck«, sagte er, und als ich drängte, wurde er schroff.

Kolff in seiner Erniedrigung schien kaum noch Kolff zu sein. Er aß wenig, sagte noch weniger und hatte Anfang April so viel Gewicht verloren, daß er kaum noch wiederzuerkennen war. Seine Kleider und seine Haut hingen schlotternd von seinem gebeugten Knochengerüst. Er zog mit uns von Ort zu Ort, aber es war ein blindes Herumtapsen, und er merkte kaum, was in seiner Umgebung vorging. Kralick wollte Kolff von seinem Auftrag freistellen und nach Hause schicken. Er diskutierte die Angelegenheit mit uns anderen, aber Helens Meinung gab den Ausschlag. »Es würde ihn umbringen«, sagte sie. »Er würde glauben, er wäre wegen Unfähigkeit entlassen.«

»Er ist ein kranker Mann«, sagte Kralick. »Dieses ganze Herumreisen ...«

»Es ist eine nützliche Funktion.«

»Aber er ist nicht mehr nützlich«, erklärte Kralick. »Seit Wochen hat er nichts beigetragen, das von irgendeinem Wert sein könnte. Er sitzt einfach herum, trinkt oder spielt mit diesen Büchern. Ich kann die Verantwortung nicht auf mich nehmen. Er gehört in ein Krankenhaus.«

»Er gehört zu uns.«

»Selbst wenn es ihn tötet?«

»Selbst wenn es ihn tötet«, sagte Helen energisch. »Es ist besser, in den Sielen zu sterben als sich davonzuschleppen und zu glauben, man sei ein alter Trottel.«

Kralick ließ sie die Runde gewinnen, aber wir hatten Angst vor der nächsten, denn wir konnten Tag für Tag den inneren Verfall des alten Lloyd Kolff fortschreiten sehen. Jeden Morgen erwartete ich die Nachricht, daß er in seinem Schlaf hinübergegangen sei; aber jeden Morgen war er da, abgemagert, mit grauer Haut, die große Nase schnabelartig seinem geschrumpften Gesicht entragend, die Kleidung vernachlässigt und befleckt. Wir reisten nach Michigan, damit Vornan Aster Mikkelsens Projekt synthetischen Lebens sehen konnte; und als wir durch die Gänge dieses unheimlichen Laboratoriums wanderten, tappte Kolff hinterdrein, ein lebender Toter als Zeuge künstlich erbrüteten Lebens.

Aster sagte: »Dies war einer unserer frühesten Erfolge, wenn man es einen Erfolg nennen kann. Wir konnten uns nie einigen, welcher Art wir es zurechnen sollten, aber es gibt keinen Zweifel, daß es lebt und sich echt vermehrt, so daß das Experiment in diesem Sinn erfolgreich verlaufen ist.«

Wir spähten in ein riesiges Aquarium, in dem verschiedene Unterwasserpflanzen wuchsen. Zwischen den grünen Wedeln und Blättern schwammen schlanke, azurblaue Kreaturen, acht bis zehn Zentimeter lang; sie waren augenlos, bewegten sich durch Kräuseln einer ihre ganze Länge begleitenden Rückenflosse fort und wurden von jeweils einem Kreis durchsichtiger, beweglicher Tentakel gekrönt, die eine klaffende Mundöffnung umgaben. Wenigstens hundert von ihnen schwebten in dem großen Plexiglas-Aquarium. Einige schienen zu knospen; kleinere Vertreter ihrer Art entragten ihren Seiten.

»Wir hatten die Absicht, Coelenterata herzustellen«, erläuterte Aster. »Das ist es, könnte man sagen, was wir hier vor uns haben: ein freischwimmendes Hohltier wie eine Seeanemone. Aber Coelenterata haben keine Flossen irgendwelcher Art, während dieses Tier eine schmale Rückenflosse besitzt und sie auch zu gebrauchen versteht. Wir hatten sie nicht geplant; sie entwickelte sich spontan. Es gibt auch eine Unterteilung innerhalb des schlauchförmigen Körpers, die an ein Kieselsäure- oder Kalkskelett denken läßt, wie man es etwa bei den höher entwickelten Holothuriae findet. Interessant ist, daß dieses Tier besser als die meisten Wirbellosen imstande ist, sich seiner Umgebung anzupassen; es ist in Süßwasser und in Salzwasser lebensfähig, erträgt Temperaturen bis über 40 Grad Celsius und kann jede Art von Nahrung verarbeiten. Wir haben hier also ein Tier vor uns, das gewisse Merkmale der Gattungen Coelenterata und Holothuriae in sich vereinigt. Wir würden es gern unter natürlichen Umweltbedingungen testen, etwa in einem Teich, aber wir haben offen gesagt Angst, das Ding loszulassen.« Aster lächelte befangen. »Wir haben uns in letzter Zeit auch in der synthetischen Erzeugung von Wirbeltieren versucht; was wir vorzuzeigen haben, mag Ihnen allerdings weniger sensationell erscheinen. Hier ...«

Sie führte uns zu einem Behälter, auf dessen Grund eine schlaffe, kleine, braune Kreatur lag und nur durch ein gelegentliches Zucken zu erkennen gab, daß sie lebte. Sie hatte zwei knochenlos aussehende Arme und ein einziges Bein; das fehlende Bein schien nie dagewesen zu sein. Ein dünner, peitschenförmiger Schwanz bewegte sich träge. Mir kam das Tier wie ein halbtoter Salamander vor, doch Aster schien ziemlich stolz darauf zu sein, denn es hatte ein gut entwickeltes Skelett, ein funktionierendes Nervensystem, zwei gut ausgebildete Augen und einen kompletten Satz innerer Organe. Allerdings war es nicht fortpflanzungsfähig. Daran arbeiteten sie noch. Einstweilen mußte jedes dieser synthetischen Wirbeltiere Zelle für Zelle aus den genetischen Grundmaterialien aufgebaut werden, was die Experimentiermöglichkeiten sehr einschränkte. Aber dieses Ergebnis war ehrfurchtgebietend genug.

Aster war jetzt in ihrem Element und führte uns unermüdlich durch die langen, hell erleuchteten Laboratorien, vorbei an allen möglichen komplizierten Apparaten, Zentrifugen, Tiefkühlschränken, Rührwerken und Flüssigkeitsbehältern. Wir spähten durch Teleskope in versiegelte Kammern, in denen Lichtdosierung, Temperatur, Strahlung und Druck sorgfältig kontrolliert wurden. Wir sahen Vergrößerungen von Elektronenmikrofotos und Hologramme vom inneren Aufbau mysteriöser Zellgruppen. Aster zeigte uns, wie die Proteinketten des Lebens zusammengesetzt und zur Reproduktion angeregt wurden; sie erklärte alles in einfachen Worten, machte die überaus komplizierten Vorgänge durchsichtig und deutlich; und da waren die künstlichen Seeanemonen und der Pseudosalamander als Beweise der Leistung. Es war wunderbar.

Während sie uns herumführte, angelte Aster nach dem, was sie am meisten interessierte: Vornans Kommentaren. Sie wußte, daß in Vornans Zeiten irgendeine Art nicht ganz menschliches Leben existierte, denn er hatte früher einmal von »Dienern« gesprochen, die nicht den vollen menschlichen Status hatten, weil sie genetisch nichtmenschlich waren, aus »geringerem Leben« aufgebaute Lebensformen. Nach seinen vagen Angaben schienen diese Diener keine synthetischen Erzeugnisse zu sein, sondern eher Mischformen: Hundemenschen, Katzenmenschen, Gnumenschen. Natürlich wollte Aster mehr erfahren, und weil es ihr bisher nicht gelungen war, Vornan genauere Auskünfte zu entlocken, versuchte sie es jetzt wieder, ohne freilich ihrem Ziel näherzukommen. Vornan blieb distanziert höflich. Er stellte ein paar Fragen: Wie bald, wollte er wissen, würde Aster in der Lage sein, Imitationen von Menschen zu synthetisieren? Aster machte ein nachdenkliches Gesicht. »In zehn, fünfzehn Jahren«, sagte sie.

»Wenn die Welt so lange besteht«, antwortete Vornan.

Wir alle lachten, aber es war mehr eine Explosion angestauter Spannung als echte Erheiterung. Selbst Aster, die noch nie etwas wie einen Sinn für Humor zur Schau gestellt hatte, zeigte ein dünnes, mechanisches Lächeln. Sie wendete sich ab und machte uns auf einen Behälter aufmerksam, der in einer Druckkammer stand.

»Dies ist unser neuestes Projekt«, sagte sie. »Ich bin nicht ganz im Bilde, wie es jetzt steht, denn wie Sie alle wissen, war ich seit Januar nicht im Laboratorium. Sie sehen hier einen Versuch, einen Säugetier-Embryo zu synthetisieren. Wir haben mehrere Embryos in verschiedenen Stadien der Entwicklung. Wenn Sie näherkommen wollen ...«

Ich schaute in den Behälter und sah eine Anzahl fischartiger kleiner Wesen, zusammengerollt in halbtransparenten Membranen. Mein Magen verkrampfte sich in nervöser Antwort auf diese großköpfigen kleinen Kreaturen, geboren aus einem Durcheinander von Aminosäuren und einem erwachsenen Leben entgegenreifend, von dem keiner sagen konnte, wie es aussehen würde. Selbst Vornan war beeindruckt.

Lloyd Kolff grunzte etwas in einer mir unverständlichen Sprache: drei oder vier Worte, rauh, guttural, stöhnend. Ich sah ihn an. Er stand hoch aufgerichtet, eine Hand an seine Brust gedrückt, die andere seitlich ausgestreckt. Sein Gesicht war blau, seine rotgeränderten Augen starrten angstvoll. So stand er lange Sekunden. Dann machte er ein rasselndes Geräusch hinten in seiner Kehle und kippte vornüber auf die Steinplatte des Laboratoriumstisches. Seine Hände krallten herum, warfen Flaschen, Reagenzgläser und Brenner auf den Boden. Er bekam den Rand eines kleinen Wassertanks zu fassen, kippte ihn um und verschüttete acht oder zehn synthetische, kleine, schlüpfrig aussehende Coelenteratae. Sie zuckten und zitterten in der Pfütze zwischen unseren Füßen. Lloyd Kolff sackte langsam zusammen, konnte sich nicht mehr am Tisch halten und landete schließlich auf seinem Rücken. Seine Augen waren noch offen. Er sagte einen Satz in wunderbar klarer Diktion: Lloyd Kolffs Abschiedsworte an die Welt. Er sagte sie in irgendeiner alten Sprache, vielleicht. Keiner von uns konnte sie nachher identifizieren oder auch nur eine Silbe wiederholen.

»Wiederbelebung!« schrie Aster. »Schnell!«

Zwei Laboratoriumsassistenten kamen mit einer Ausrüstung gerannt. Kralick hatte sich unterdessen neben Kolff auf die Knie niedergelassen und versuchte Mund-zu-Mund-Beatmung. Aster zog ihn weg und riß Kolffs bewegungsloser Gestalt das Hemd auf. Einer der Assistenten reichte ihr zwei Elektroden. Sie brachte die Dinger auf Kolffs grau behaarter, eingefallener Brust an und gab Kolffs Herzen einen elektrischen Impuls. Der andere Assistent hatte bereits eine Spritze vorbereitet und stieß sie in Kolffs Arm. Die Elektropumpe schnurrte und trieb das lebenserhaltende Serum durch Kolffs stillstehenden Blutkreislauf. Kolffs Körper zuckte unter dem Stromstoß. Seine Hand hob sich ein paar Zentimeter, verkrampfte sich zur Faust und fiel zurück. »Galvanischer Reflex«, murmelte Aster. »Weiter nichts.«

Aber sie gab nicht auf. Die Wiederbelebungsausrüstung besaß alle Lebensrettungsapparate, und sie setzte alle ein. Ein Brustkompressor und eine angeschlossene Sauerstoffmaske sorgten für künstliche Atmung; die Elektroden wirkten mit rhythmischen Stromstößen auf die Herzklappen. Kolffs Oberkörper war unter den Geräten fast verborgen.

Vornan kniete nieder und spähte aufmerksam in Kolffs stiere Augen. Er betrachtete die schlaffen Züge. Er berührte vorsichtig Kolffs graue, fleckige Wange. Er beobachtete die Mechanismen, die auf dem liegenden Mann pulsierten, preßten, pumpten. Dann stand er auf und fragte mich leise: »Was versuchen sie mit ihm zu machen, bitte?«

»Sie wollen ihn wieder zum Leben erwecken.«

»Dies ist also der Tod?«

»Der Tod, ja.«

»Was ist mit ihm geschehen?«

»Sein Herz hörte auf zu arbeiten, Vornan. Wissen Sie, was das Herz ist?«

»Ja, ja.«

»Kolffs Herz war müde. Es blieb stehen. Aster versucht es wieder in Gang zu bringen. Es wird ihr nicht gelingen.«

»Geschieht dies oft  dieser Tod?«

»Einmal im Leben eines jeden Menschen«, sagte ich bitter. Ein Arzt war gekommen. Er brachte weitere Geräte und begann einen Einschnitt in Kolffs Brust zu machen. Ich sagte zu Vornan: »Wie kommt der Tod in Ihrer Zeit?«

»Niemals plötzlich. Niemals so. Ich weiß sehr wenig darüber.« Die Gegenwart des Todes faszinierte ihn mehr als kurz zuvor die Erschaffung des Lebens in diesem selben Raum. Der Arzt mühte sich, aber Kolff reagierte auf nichts mehr, und wir anderen standen wie Statuen im Kreis. Nur Aster bewegte sich, sammelte die Kreaturen auf, die Kolff in seiner Agonie verschüttet hatte. Einige von ihnen waren verendet, zertreten oder aus Wassermangel eingegangen. Aber ein paar hatten überlebt. Aster tat sie in den Behälter zurück und ließ Wasser einlaufen.

Zuletzt erhob der Arzt sich und schüttelte seinen Kopf.

Ich sah Kralick an. Er weinte.


Kapitel 15



Kolff wurde in New York mit akademischen Ehren beigesetzt. Aus Respekt unterbrachen wir unsere Tour für einige Tage. Vornan nahm an der Beerdigung teil; seine Wißbegier über unsere Bestattungssitten war ungeheuer, und es wunderte mich nicht, daß seine Anwesenheit beinahe einen Zwischenfall verursacht hatte. Neugierige, die sich dem Trauerzug angeschlossen hatten und am Grab hinter den Reihen der Trauergäste standen, drängten vorwärts, um Vornan besser sehen zu können, und einer der Akademiker im Talar wäre ins Grab gestoßen worden, hätte er sich nicht durch einen beherzten Sprung auf die andere Seite in Sicherheit gebracht.

Nach der Unterbrechung reisten wir wieder westwärts, um Vornans Rundreise fortzusetzen. Es war erstaunlich, wie rasch Kolffs Tod aufhörte, uns zu beschäftigen; wir waren nur noch fünf statt sechs, aber der Schock seines Zusammenbruchs verblaßte, und bald hatten wir in die Routine zurückgefunden  manche von uns eher gegen ihren Willen. Als der Frühling seinen Einzug hielt, wurden jedoch einige Veränderungen offenbar. Der Absatz des Bestsellers »Die neue Offenbarung« ging zurück, was daran lag, daß fast jeder im Land ein Exemplar hatte, und die Massen von Vornans Anhängern wurden mit jedem Tag größer. Unterpropheten traten auf und interpretierten der Menschheit »Vornans Botschaft«. Brennpunkt dieser verrückten Aktivität war wie gewöhnlich Kalifornien, und Kralick sorgte dafür, daß Vornan diesen Staat nicht betrat. Der um sich greifende Kult beunruhigte ihn nicht weniger als uns. Nur Vornan schien die Gegenwart seiner Schäflein zu genießen. Er sonnte sich in der Aufmerksamkeit, die man ihm entgegenbrachte.

Nach dem Fahrplan sollte Vornan Ende Mai zum Mond gebracht werden, um das dort vor einigen Jahren entstandene Ferienzentrum zu besichtigen. Ich erbat meine Befreiung von diesem Programmpunkt; ich hatte keine Lust, die Vergnügungspaläste im Krater Kopernikus zu besuchen. Lieber nützte ich die Zeit, um zum Semesterschluß meine Angelegenheiten zu Haus in Irvine zu ordnen. Kralick wollte, daß ich die Reise mitmachte, besonders weil ich bereits einen Urlaub genommen hatte; aber er hatte keine Möglichkeit, mich zu zwingen, und schließlich gewährte er mir einen zweiten Urlaub. Ein vierköpfiges Komitee konnte Vornan genausogut überwachen wie ein fünfköpfiges, meinte er resignierend.

Aber als sie endlich zum Mond abreisten, war es ein dreiköpfiges Komitee.

Fields kündigte am Vorabend der Reise seine weitere Mitarbeit auf. Kralick hätte es kommen sehen müssen. Seit Wochen hatte Fields gemurrt und genörgelt, seit Wochen war er in offenkundiger Rebellion gegen das ganze Unternehmen gewesen. Als Psychologe hatte er Vornans Reaktionen auf die Umwelt untersucht und war zu drei einander ausschließenden psychologischen Befunden gelangt, ohne sich auf einen von ihnen festlegen zu wollen. So war es gekommen, daß er Vornan je nach seiner eigenen emotionellen Wetterlage für echt oder für einen Betrüger hielt und Berichte abfaßte, die alle Möglichkeiten bewußt offenließen. Meine private Einschätzung von Fields Bewertungen war, daß sie wertlos waren. Trotzdem hätte ich ihm sein Taktieren verziehen, wenn Fields fertiggebracht hätte, länger als zwei Wochen an der gleichen Meinung festzuhalten.

Sein Austritt aus dem Komitee hatte jedoch keine mit seiner Arbeit zusammenhängenden Gründe. Er wurde von nichts anderem als gewöhnlicher Eifersucht provoziert. Und wenn ich Fields auch nicht besonders gut leiden mochte, mußte ich mir doch eingestehen, daß ich in diesem Fall mit ihm sympathisierte.

Der Ärger entstand wegen Aster Mikkelsen. Fields verfolgte sie noch immer in einer hoffnungslos romantischen Verblendung, die für uns andere so abstoßend war, wie sie für ihn deprimierend war. Sie mochte ihn nicht, das war ganz klar, sogar für Fields. Aber die ständige Nähe des begehrten Objekts bewirkt Seltsames im Ego eines Mannes, und Fields gab seine Versuche nicht auf. Er bestach Hotelangestellte, um ein Zimmer neben Asters zu erhalten, und suchte nach Mitteln und Vorwänden, um nachts in ihr Zimmer zu kommen. Aster war ärgerlich, allerdings nicht so sehr, wie wenn sie eine richtige Frau aus Fleisch und Blut gewesen wäre; in vielerlei Hinsicht war sie so artifiziell wie ihre Coelenterata.

Fields erregte sich mehr und mehr über diese Behandlung. Eines Abend schließlich, als alle versammelt waren, fragte er Aster direkt und ohne Umschweife, ob sie die Nacht mit ihm verbringen wolle. Sie sagte nein. Darauf ließ Fields einen bissigen Kommentar über die Defekte in Asters Libido vom Stapel. Laut und zornig beschuldigte er sie der Frigidität, Perversität, Böswilligkeit und verschiedener anderer Formen ärgerniserregender Anomalien. Ich glaube nicht, daß sie jemals versucht hatte, ihn zu reizen oder zu provozieren. Sie hatte einfach nicht verstanden, welche Form der Antwort von ihr erwartet wurde.

Diesmal erinnerte sie sich nichtsdestoweniger, daß sie eine Frau war, und erteilte Fields eine bemerkenswert weibliche Abfuhr. Vor ihm und allen anderen lud sie Vornan ein, in dieser Nacht ihr Bett zu teilen, und sie ließ deutlich genug durchblicken, daß sie sich Vornan ohne Vorbehalte anbot. Ich wünschte, ich hätte das gesehen. Wie Helen sich ausdrückte, sah Aster in diesem Augenblick zum erstenmal in ihrem Leben weiblich aus: die Augen blitzend, das Gesicht gerötet, die Krallen entblößt. Natürlich nahm Vornan die Einladung an. Zusammen gingen sie hinaus. Aster strahlend wie eine Braut an ihrem Hochzeitsabend. Vielleicht faßte sie es auch so auf.

Fields hatte genug. Ich kann es ihm nicht verdenken. Aster hatte ihm endgültig den Korb gegeben, und es wäre zuviel von ihm verlangt gewesen, wenn man erwartet hätte, daß er nach diesem Eklat geblieben wäre. Er sagte Kralick, daß er abreisen werde. Kralick appellierte natürlich an Fields' Ehre, erinnerte ihn seiner patriotischen Pflicht, seiner wissenschaftlichen Verantwortung und so weiter  die üblichen Abstraktionen, die für Kralick selbst ebenso hohl waren wie für uns. Es war eine ritualisierte Ansprache, und Fields ignorierte sie. Noch am selben Abend packte er seine Sachen und reiste ab und ersparte sich so den Anblick von Aster und Vornan, wie sie am nächsten Morgen aus dem Brautgemach kamen.

Ich war in Irvine, während diese Dinge sich abspielten. Wie ein gewöhnlicher Bürger verfolgte ich Vornans Karriere auf dem Bildschirm  wenn ich daran dachte, den Fernseher einzuschalten. Meine wenigen Monate mit ihm kamen mir unwirklich vor; des öfteren mußte ich mich überzeugen, daß ich die ganze Sache nicht geträumt hatte. Aber es war kein Traum. Vornan war oben auf dem Mond, behütet von Kralick, Helen, Aster und Heyman. Kolff war tot. Fields war nach Chicago zurückgekehrt. Mitte Juni rief er mich von dort an; er schreibe ein Buch über seine Erfahrungen mit Vornan, sagte er und wollte ein paar Details mit mir abstimmen. Über die Motive für seinen Rücktritt sagte er nichts.

Ich vergaß Fields und sein Buch. Ich versuchte Vornan 19 zu vergessen. Ich kehrte an meine lange vernachlässigte Arbeit zurück, aber ich fand sie schal, ermüdend und unergiebig. Ziellos im Institut umherwandernd, in den Aufzeichnungen alter Experimente wühlend, gelegentlich einen neuen Einfall in den Computer fütternd, mich durch Fachgespräche mit den graduierten Studenten gähnend, muß ich eine mitleiderregende Figur gemacht haben. Ich fühlte in diesem Monat, daß die jüngeren Männer mich gönnerhaft behandelten. Ich fühlte mich achtzig Jahre alt. Doch keiner von ihnen hatte irgendwelche Vorschläge, wie wir die Barriere durchbrechen könnten, die unsere Arbeit abriegelte. Auch sie saßen fest; der Unterschied war, daß sie zuversichtlich waren, es werde sich schon eine Lösung anbieten, wenn wir nur weitersuchten, während ich das Interesse verloren zu haben schien, nicht bloß an der Suche, sondern am Ziel.

Natürlich waren sie sehr neugierig auf meine Ansicht über Vornans Echtheit. Hatte ich etwas über seine Methode der Bewegung durch die Zeit erfahren? Glaubte ich wirklich, daß er sich in der Zeit bewegt habe? Welche theoretischen Folgerungen müßten aus der Tatsache seines Besuches gezogen werden?

Ich hatte keine Antworten. Die Fragen selber wurden mir lästig. Und so durchwanderte ich einen Monat des Müßigganges, hinhaltend, täuschend. Vielleicht hätte ich die Universität verlassen und Shirley und Jack besuchen sollen. Aber mein letzter Aufenthalt dort war beunruhigend gewesen und hatte mir unvermutete Klüfte und Untiefen in ihrer Ehe enthüllt, und ich fürchtete, ein neuerlicher Besuch würde zu der Entdeckung führen, daß ich meinen einzigen verbliebenen Zufluchtsort verloren hätte. Auch konnte ich nicht vor meiner Arbeit davonlaufen, so deprimierend sie auch sein mochte. Ich blieb in Kalifornien. Ich besuchte mein Institut. Ich sah die Arbeiten meiner Studenten durch. Ich ging den Reportern aus dem Weg, die mich über Vornan 19 ausfragen wollten. Ich schlief viel, manchmal zwölf oder dreizehn Stunden hintereinander. Ich las Romane und Stücke und Gedichte, Proust und Joyce und Dostojewski, Brecht und Pavese und Laurence Sterne, aber vieles davon verblaßte so rasch, wie es über meine glasige Hornhaut gezogen war, und hinterließ nur einen Rückstand von Namen und nebelhaften Landschaften und entlegenen Konflikten.

Während dieser fiebrigen Zeit der Einsamkeit und inneren Verwirrung schenkte ich den beiden gegensätzlichen Massenbewegungen, die die Welt beunruhigten, wenig Aufmerksamkeit. Die eine kam, die andere ging. Die Zahl der Menschen, die an den 1. Januar 2000 als den Tag des Weltuntergangs glaubten, ging zurück  schließlich trieb Vornan 19 sich als lebendiger Gegenbeweis immer noch in der Gegend herum, und die Massenmedien sorgten dafür, daß er nicht in Vergessenheit geriet. Wer jetzt noch an den apokalyptischen Erhebungen teilnahm, tat es als Selbstzweck; es waren jene Leute, denen Anarchie, Orgien und Zerstörung zum Lebensinhalt geworden waren. Trotzdem hielt sich in diesen wilden Haufen auch weiterhin ein kleiner harter Kern religiöser Fanatiker, die hungrig dem Tag der Erfüllung und Auflösung alles Irdischen entgegenblickten. Im Juli, weniger als sechs Monate vor dem ominösen Termin, konnte ein oberflächlich informierter Zeitgenosse zu dem Schluß gelangen, daß die apokalyptische Bewegung lange vor den angeblich letzten Tagen der Menschheit einschlafen und vergehen würde. Nun wissen wir, daß es nicht so ist, denn in dem Augenblick, da diese Worte geschrieben werden, verbleiben nur acht Tage bis zur Stunde der Wahrheit, und die Apokalyptiker sind noch immer sehr lebendig unter uns. Heute ist der Weihnachtsabend 1999  der Jahrestag von Vornans Erscheinen in Rom.

Wenn die Apokalyptiker im Juli aus dem öffentlichen Bewußtsein weitgehend verdrängt wurden, so lag es wohl daran, daß dieser andere Kult, die namenlose Religion der Vornan-Verehrung, sich immer mehr in den Vordergrund schob. Er hatte kein Programm und kein Ziel; das einzige Ziel seiner Anhänger schien zu sein, in Vornans Nähe zu gelangen und ihn zu bejubeln. »Die neue Offenbarung« war seine einzige Schrift: ein zusammenhangloses, hingeschleudertes Machwerk aus Interviews und Pressekonferenzen, hier und dort mit einigen quälenden Andeutungen und halben Auskünften verziert, die von Vornan stammten. Ich konnte nur zwei Lehrsätze des Vornanismus konstruieren: Das Leben auf der Erde ist eine zufällige Entwicklung, ausgelöst durch die Unachtsamkeit interstellarer Besucher, und: Die Welt wird am 1. Januar 2000 nicht untergehen. Nur ein Schwachsinniger konnte sich einem Glauben in die Arme werfen, dessen Basis derart dürftig war, dachte ich, doch die Vornaniter sammelten sich weiter um die charismatische, rätselvolle Gestalt ihres Propheten. Nicht wenige von ihnen folgten ihm ungeachtet der hohen Kosten auf den Mond und bildeten dort Massen, wie man sie seit der Einweihung des kommerziellen Zentrums im Kopernikuskrater nicht gesehen hatte. Die weniger Wohlhabenden verfolgten das Tun ihres Idols auf den häuslichen Bildschirmen oder versammelten sich auf offenen Plätzen vor riesigen Projektionswänden, errichtet von geschäftstüchtigen Gesellschaften, und sahen sich die Übertragungen vom Mond  eingebettet in die Masse Gleichgesinnter  an.

Was ich an dieser Bewegung besonders merkwürdig fand, war ihre Formlosigkeit. Sie wartete auf die gestaltgebende Hand. Wenn Vornan wollte, konnte er seinem Kult Richtung und Antrieb geben; er brauchte nur ex cathedra ein paar Erklärungen abzugeben. Er konnte zu heiligen Kriegen, zur Revolution, zur Abstinenz oder zum allgemeinen Drogengenuß aufrufen  und Millionen würden gehorchen. Bisher hatte er von seiner Macht noch keinen Gebrauch gemacht. Vielleicht dämmerte es ihm erst allmählich, daß ihm diese Macht zu Gebote stand. Ich hatte erlebt, wie Vornan mit ein paar Handgriffen eine private Party in die Katastrophe geführt hatte. Was bliebe ihm noch verwehrt, bekäme er erst die Hebel in die Hand, die die Welt kontrollieren?

Die Stärke seines Kults war besorgniserregend und abstoßend zugleich. Seine Abwesenheit auf dem Mond schien das Wachstum der Bewegung nicht zu beeinträchtigen. Selbst aus der Ferne übte er seine Anziehungskraft aus, so mächtig und so sinnlos wie die Anziehungskraft des Mondes selbst auf unsere Meere. Die einzige Erklärung für dieses Phänomen war, daß er allen alles bot; jeder konnte in seine Gestalt hineinprojizieren, was er wollte. Die einen liebten seinen krassen Nihilismus, die anderen sahen in ihm das Symbol der Stabilität in einer wankenden Welt. Wahrscheinlich zielte seine Erscheinung direkt ins Unterbewußtsein seiner Anhänger und löste dort Assoziationen mit Gott aus: nicht mit Jehova oder einer bärtigen Gottvater-Figur oder einem leidenden, predigenden Christus. Er war ein hübscher, dynamischer, übermütiger junger Gott, die Inkarnation des Frühlings und des Lichts, die Synthese der schöpferischen und der zerstörerischen Kraft. Er war Apoll. Er war Baldur. Er war Osiris. Aber er war auch Loki, und die alten Mythenmacher hatten eine solche Kombination nicht vorgesehen.

Sein Besuch auf dem Mond wurde mehrmals verlängert. Ich glaube, Kralick hatte Anweisung von der Regierung, Vornan so lange wie möglich von der Erde fernzuhalten. Nach dem Plan sollte er nur bis Ende Juni dortbleiben, aber als der Juli sich seinem Ende zuneigte, war er immer noch dort. Auf den Bildschirmen sahen wir ihn in den Bädern, auf Ausflügen mit dem Strahlturbinengleiter oder im Kreise der reichen Lebewelt am Spieltisch. Und nicht selten sah ich Aster an seiner Seite, den schmalen Körper in erstaunlich gewagten Kleidern, die Haltung seltsam steif und feierlich. Im Hintergrund waren gelegentlich Helen McIlwain und Heyman zu sehen, ein schlecht sortiertes Paar, verbunden nur durch gegenseitige Abneigung, und manchmal machte ich auch die lange Gestalt Sandy Kralicks aus, mißmutig bis grimmig, verloren in unerfreulichen Betrachtungen über seine undankbare Mission.

Ende Juli wurde ich benachrichtigt, daß Vornan zurückkehre und meine Dienste wieder benötigt würden. Ich wurde angewiesen, mich in einer Woche auf dem Raumhafen von San Francisco einzufinden und Vornans Landung abzuwarten. Einen Tag später erhielt ich ein Exemplar eines kleinen Buches zugesandt, das sicherlich nicht zur Verbesserung von Kralicks Stimmung beitragen würde, wenn er es in die Hand bekäme. Es war ein Taschenbuch mit glänzender blauer Decke, um »die neue Offenbarung« zu imitieren; sein Titel war »Die neueste Offenbarung«, und der Autor war Morton Fields. In mein Exemplar hatte er eine persönliche Widmung geschrieben. Binnen kurzem waren auch von diesem Buch Millionen in Umlauf, vermutlich, weil viele es mit dem ersten Buch über Vornan verwechselten und viele andere jeden Fetzen bedruckten Papiers sammelten, der irgendwie mit Vornan 19 in Zusammenhang stand.

»Die neueste Offenbarung« war eine Art Memoirenwerk, ein Bericht des Autors über seine Erfahrungen auf unserer Rundreise mit Vornan. Fields nahm darin kein Blatt vor den Mund, und die Porträts seiner Reisegefährten waren durchweg wenig schmeichelhaft. Namentlich der Abschnitt über Aster Mikkelsen  in verständlicher Erbitterung geschrieben  schien eine ganz andere Person zu behandeln als die Aster Mikkelsen, die ich kannte; Fields stellte sie als eine hinterhältig-schlaue, amoralische Schlange dar, die ihre männlichen Reisegenossen mit sadistischer Frigidität und Unnahbarkeit quälte, um sich mit Vornan 19 insgeheim den abscheulichsten sexuellen Ausschweifungen hinzugeben.

Doch auch uns anderen ersparte er nichts. Helen McIlwain war eine haltlose Nymphomanin, eine überreife femme fatale, deren Gefühlsleben auf pubertärer Stufe stehengeblieben war; Lloyd Kolff war ein verkalkter Tatterer, der sich durch Völlerei, Lüsternheit und den schlauen Gebrauch eines Geistes hervortat, der außer erotischen Versen nichts mehr enthielt; F. Richard Heyman war moralisch untadelig, dafür aber ein arroganter, gravitätischer Trottel. (Ich fand Fields' Charakteristik von Heyman nicht ungerecht.) Kralick wurde als Lakai der Regierung geschildert, verzweifelt bemüht, jedermanns Gesicht zu wahren, und bereit, jeden Kompromiß einzugehen, um Schwierigkeiten zu vermeiden. Fields war völlig offen über die Rolle der Regierung in der Affäre Vornan. Er sprach ungeniert aus, daß der Präsident die bereitwillige Übernahme von Vornans Behauptungen angeordnet hatte, um den Apokalyptikern den Wind aus den Segeln zu nehmen. Dies entsprach selbstverständlich der Wahrheit, aber niemand hatte es bisher öffentlich zugegeben, schon gar nicht einer, der in den Kreisen um Vornan eine so bevorzugte Stellung eingenommen hatte wie Fields.

Ich kam in Fields Einschätzung noch gut davon. Er beschrieb mich als hochnäsig, oberflächlich, Tiefe vortäuschend, ein Sonntagsphilosoph, der vor jeder harten Entscheidung unweigerlich zurückschreckte. Ich bin nicht glücklich über diese Beurteilung, doch fürchte ich, daß ich mich der darin enthaltenen Anklage für schuldig bekennen muß. Fields erwähnte noch meine hemmungslose Promiskuität, meinen Mangel an echtem Engagement für irgendeine Sache und meine träge Toleranz gegenüber den Vorkommnissen in meiner Umgebung. Doch trotz allem war der Abschnitt über mich ohne Bosheit geschrieben; in Fields Augen war ich anscheinend weder ein Wüstling noch ein Dummkopf, sondern eine eher neutrale Gestalt von geringem Interesse. So sei es.

Fields vernichtende Kritik an seinen Kollegen im Komitee hätte, für sich genommen, seinem Buch außerhalb akademischer Kreise keine große Resonanz verschafft, wäre der Kern seines Buches nicht die »neueste Offenbarung« gewesen  seine Analyse von Vornan 19. Mochte sie auch trocken, gestelzt und verwirrend sein, diese Analyse ließ genug von Vornans Charisma durchscheinen um dem Buch eine breite Leserschaft zu gewinnen. Und so erhielt Fields' unbedeutendes kleines Werk einen Einfluß, der zu seinem wirklichen Inhalt in keinem Verhältnis stand.

Der Frage von Vornans Authentizität widmete er nur ein paar Absätze. Im Laufe der vergangenen sechs Monate hatte Fields recht widersprüchliche Ansichten zu diesem Thema vertreten, und in seinem Buch war ihm das Kunststück gelungen, sie alle auf engem Raum unterzubringen. Zusammenfassend sagte er, daß Vornan wahrscheinlich kein Betrüger sei, daß es uns allen aber recht geschähe, wenn er einer wäre. Im übrigen sei es verkehrt, diese Frage für wichtig zu halten. Was zähle, sei nicht die absolute Wahrheit über Vornan, sondern nur seine Wirkung auf die Menschheit des Jahres 1999. Darin, glaube ich, hatte Fields recht. Schwindler oder nicht, Vornans Wirkung war unleugbar.

So entledigte Fields sich elegant dieses Problems und ging zu einer Interpretation von Vornans Rolle unter uns über. Es sei sehr einfach, sagte Fields. Die Menschen sähen Vornan als einen Gott. Er sei Gottheit und Prophet in einem, ein alles vermögender Werber für sich selbst, der sich als die Personifikation all der vagen, ungezielten Sehnsüchte eines Planeten anbiete, dessen Bewohner zuviel Komfort, zu viele Spannungen, zu viele Ängste hätten. Er sei ein Gott für unsere Zeit, ein Gott, der Elektrizität erzeuge, ob sie nun von chirurgisch eingepflanzten Dauerbatterien produziert werde oder nicht. Er sei ein Gott, der, dem Zeus gleich, Sterbliche verführe; ein Unruhestifter von einem Gott; ein schlüpfriger, ausweichender, täuschender, selbstgefälliger Gott, der nichts gebe und viel nehme.

Nirgendwo in seiner »neuesten Offenbarung« behauptete Fields, daß Vornan 19 buchstäblich göttlich sei, genausowenig wie er eine endgültige Meinung über die Echtheit von Vornans Behauptung äußerte, aus der Zukunft gekommen zu sein. Fields war es gleich, ob Vornan echt war oder nicht, und er hielt ihn ganz gewiß nicht in irgendeiner Weise für ein übernatürliches Wesen. Was er wirklich sagte  und darin pflichte ich ihm mit ganzem Herzen bei , war, daß wir selber Vornan zu einem Gott gemacht hätten. Wir hätten eine Gottheit gebraucht, die uns in das neue Jahrtausend führe, denn die alten Götter und ihre Religionen hätten abgedankt; und Vornan sei gekommen und durch sein mysteriöses Erscheinen die geeignete Figur geworden, in die wir unsere unbewußten Bedürfnisse und Hoffnungen projizieren konnten. Fields analysierte die Menschheit, ohne Vornan zu bewerten.

Aber die Menschheit als Masse war nicht fähig, solche feinen Unterschiede zu verstehen. Hier war ein Buch, worin zu lesen war, daß Vornan ein Gott war! Vornans göttlicher Status war offiziell proklamiert. »Die neueste Offenbarung« wurde zur Heiligen Schrift. Sagte sie nicht in Worten, in gedruckten Worten schwarz auf weiß, daß Vornan göttlich war? Konnte man solche Worte ignorieren?

Dem Prozeß magischer Vergöttlichung folgten Erwartungen. Das kleine Buch verdrängte das zuvor erschienene Machwerk und wurde in alle möglichen Sprachen übersetzt; es war die heilige Rechtfertigung der verrückten Vornan-Verehrung. Die Gläubigen konnten einen neuen Talisman mit sich herumtragen; sie hatten ihr Gebetbuch. Und Morton Fields wurde nicht nur ein steinreicher Mann, sondern auch der heilige Paulus des neuen Glaubens, der Pressechef des Propheten. Obwohl er Vornan niemals wiedersah und nie eine aktive Rolle in der Bewegung spielte, der er gegen seine Absicht weiteren Auftrieb gegeben hatte, ist Fields durch dieses wenig ergiebige kleine Buch bereits zu einer unsichtbaren Gegenwart von großer Bedeutung in der Bewegung geworden. Ich vermute, daß er einen hervorragenden Platz unter den Heiligen einnehmen wird, sobald die neuen Hagiographien einmal geschrieben sind.

Ich las mein Exemplar von Fields' Buch Anfang August und ahnte nicht, welche Wirkung es haben würde. Ich las es rasch und mit der Faszination des Beteiligten, und dann warf ich es beiseite, amüsiert und abgestoßen, und vergaß es fast völlig, bis seine Bedeutung manifest wurde. Pflichtbewußt fand ich mich zum vorgeschriebenen Termin in San Francisco ein, um Vornan zu begrüßen. Während eine brüllende Menge unter einem diesig-grauen Himmel den Raumhafen belagerte, wurde Vornan in die Abfertigungshalle geleitet.

Er schüttelte warm meine Hand: »Leo, Sie hätten mitkommen sollen«, sagte er. »Es war herrlich. Der Triumph Ihres Zeitalters, würde ich sagen, dieses Erholungszentrum auf dem Mond. Was haben Sie gemacht?«

»Gelesen. Ausgeruht. Gearbeitet.«

»Mit Gewinn?«

»Ohne jeden Gewinn.«

Er sah entspannt, ausgeruht und zuversichtlich aus. Etwas von seiner Ausstrahlung war auf Aster Mikkelsen übergegangen, die in einer offen besitzanzeigenden Haltung neben ihm stand, nicht länger die abwesende, kühle, kristallene Aster, an die ich mich erinnerte, sondern eine Frau, die zu ihrer eigenen Weiblichkeit erwacht war. Wie immer er dieses Wunder zuwege gebracht hatte, es war ohne Zweifel seine eindrucksvollste Leistung. Ihre Verwandlung war bemerkenswert. Meine Augen begegneten ihrem Blick, und in ihren flüssigen Tiefen glaubte ich ein geheimes Lächeln zu sehen. Auf der anderen Seite sah Helen McIlwain alt und ausgelaugt aus; ihre Züge waren erschlafft, ihr Haar wirkte struppig ihre Haltung verfallen. Zum erstenmal deckten sich bei ihr äußerer Anschein und Wirklichkeit: Sie sah wie eine Frau in mittleren Jahren aus. Später entdeckte ich, was sie so verändert hatte. Sie fühlte sich von Aster aus dem Feld geschlagen, besiegt, denn sie hatte die ganze Zeit angenommen, daß Vornan sie als eine Art ständige Begleiterin betrachtete, und diese Rolle war offensichtlich auf Aster übergegangen. Auch Heyman schienen die Wochen auf dem Mond nicht gut getan zu haben. Seine gravitätische, schwerfällige Würde, die ich so ungenießbar gefunden hatte, war von ihm abgefallen. Er sagte wenig und wirkte völlig geistesabwesend. Das ständige Zusammensein mit Vornan hatte offenbar seine Gefahren. Selbst Kralick, zäh und voll Spannkraft, sah überanstrengt aus. Seine Hand zitterte, als er sie mir zur Begrüßung hinstreckte, und sein linkes Augenlid war von ständigen nervösen Zuckungen befallen.

An der Oberfläche war die Wiedervereinigung jedoch eine angenehme. Kein Wort fiel über etwaige, in der Zwischenzeit eingetretene persönliche Spannungen, und genauso hielten wir es mit Fields' unangenehmer Veröffentlichung. Wir fuhren in einem Wagen ins Stadtzentrum von San Francisco, und jubelnde Mengen säumten die Straße, als ob ein Lokalheros von größter Beliebtheit heimgekehrt wäre.

Wir setzten die unterbrochene Reise fort.

Vornan hatte von den Vereinigten Staaten gesehen, was ihm oder uns sehenswert erschien, und er wollte andere Länder besuchen. Theoretisch endete die Verantwortung unserer Regierung an diesem Punkt. Wir hatten uns am Anfang nicht um Vornan gekümmert, als er die Hauptstädte Europas erforscht hatte, und nun hätten wir ihn anderen überlassen können. Aber Verantwortungen haben die Eigenheit, sich selbst zu institutionalisieren. Der undankbare Job, Vornan von einem Ort zum anderen zu geleiten, blieb an Sandy Kralick hängen, denn in diesem Punkt war er der Welt führende Autorität; und Aster, Helen, Heyman und ich wurden als Vornans Satelliten mitgerissen. Ich hatte nichts dagegen; im Gegenteil, ich war begierig, meiner eigenen Arbeit aus dem Weg zu gehen.

Also reisten wir. Wir besuchten Mexiko, durchstreiften die toten Mayastädte Chichen Itza und Uxmal, erstiegen um Mitternacht die Mondpyramide von Teotihuacan und verbrachten ein paar Tage in Ciudad Mexico, der lebendigsten Metropole beider Amerikas, Vornan verhielt sich unaufdringlich, beinahe still. Seine geläuterte Stimmung, zuerst im Frühling erkennbar geworden, hielt auch jetzt gegen Ende des Sommers noch an. Er beging keine leichtfertigen Torheiten mehr, verzichtete auf herausfordernde Bemerkungen und fand keinen Spaß mehr daran, andere vor den Kopf zu stoßen oder unsere Pläne durcheinanderzubringen. Abgesehen davon, daß er die spanische Sprache nicht beherrschte, was verbale Verstöße ohnehin schwierig oder unmöglich machte, hatte sein Verhalten jetzt etwas Mechanisches. Er schien es nicht der Mühe wert zu finden, uns in Verwirrung oder Verärgerung zu stürzen. Ich fragte mich, warum. War er krank? Sein Lächeln war blendend wie eh und je, aber es steckte keine Vitalität dahinter; er war jetzt ganz Fassade. Er benahm sich wie ein geistloser und gelangweilter Millionär auf Weltreise und reagierte in rein mechanischer Weise auf alles, was er sah. Kralick machte sich Sorgen. Auch er zog Vornan den Dämon Vornan dem Automaten vor und überlegte, warum unser Gast seine frühere Munterkeit verloren hatte.

Von Ciudad Mexico flogen wir nach Hawaii und von dort nach Tokio, Manila, Melbourne und in die Antarktis. Ich hatte meine Hoffnung, nützliche wissenschaftliche Informationen von ihm zu bekommen, noch nicht ganz aufgegeben, doch alle Bemühungen blieben erfolglos. Gleichwohl erfuhr ich in diesen Wochen etwas mehr über Vornan selbst. Ich entdeckte, warum er in diesen Tagen und Wochen so schlaff und so lustlos war.

Wir langweilten ihn. Unsere Leidenschaften, unsere Monumente, unsere Albernheiten, unsere Städte, unsere Nahrung, unsere Konflikte, unsere Neurosen  er hatte von allem gekostet, und der Geschmack war schal geworden. Er war, so gestand er mir, des Herumgeschlepptwerdens restlos überdrüssig.

»Warum kehren Sie dann nicht in Ihre eigene Zeit zurück?« fragte ich.

»Noch nicht, Leo.«

»Aber wenn wir und unsere Welt so langweilig für Sie sind ...«

»Ich glaube, ich werde noch bleiben. Ich denke, ich kann die Langeweile noch ein wenig länger ertragen. Ich möchte sehen, wie die Dinge sich entwickeln.«

»Welche Dinge?«

»Dinge«, sagte er.

Ich erzählte Kralick davon, der bloß mit der Schulter zuckte. »Hoffen wir, er sieht bald, wie seine Dinge sich entwickeln«, meinte er. »Er ist nicht der einzige, der vom Herumreisen genug hat.«

Doch in der Folge wurde das Programm noch forciert, als ob Kralick versuchte, Vornan das zwanzigste Jahrhundert erst recht zu verleiden. Eindrücke und Bilder überlagerten einander, bis das Gedächtnis kaum noch etwas festhalten konnte. Aus den weißen Einöden der Antarktis ging es in Ceylons tropische Schwüle, dann folgte eine Blitztour durch Indien und den nahen Osten, und dann Afrika.

Inzwischen war es Oktober, und die Botschaft der »neuesten Offenbarung« hatte Zeit gehabt, ins öffentliche Bewußtsein einzudringen. Fields' Analogien waren in eine Art Glaubenslehre umgedeutet worden; zwar gab es keine vornanitische Kirche in irgendeinem formalen Sinne, aber die ungezielte Massenhysterie mündete in eine religiöse Bewegung.

Meine Befürchtungen, Vornan könne diese Bewegung zu seinem Machtinstrument machen, erwies sich als unbegründet. Die Menschenmengen langweilten ihn genauso wie die Atomkraftwerke und die wissenschaftlichen Laboratorien. Als er in Johannesburg auf einem Balkon stand und die brüllende Masse wie Cäsar mit erhobener Handfläche begrüßte, fragte er mich verdrießlich: »Was wollen sie bloß von mir?«

»Die Leute wollen Sie verehren«, sagte Helen.

»Aber warum? Sind sie so leer?«

»Schrecklich leer«, murmelte Helen.

Heyman sagte abwesend: »Wenn Sie zu ihnen gehen, könnten Sie ihre Verehrung fühlen.«

Vornan erschauerte. »Das wäre unklug. Sie würden mich mit ihrer Verehrung umbringen.«

Ich erinnerte mich an den alten Vornan vor sechs Monaten in Los Angeles, wie er sich übermütig in einen verrückten Umzug von Apokalyptikern gestürzt hatte. Damals hatte er sich nicht gefürchtet. Gewiß, er war maskiert gewesen, und sie hatten ihn nicht erkannt, aber das Risiko war immer noch ungemütlich groß gewesen. In meiner Vorstellung tauchte das Bild Vornans hinter seiner Barrikade aus betäubten Kultanhängern auf. Welche Freude hatte er inmitten des chaotischen Wirbels gefühlt! Jetzt fürchtete er sich vor der Liebe anderer Verrückter, die Sehnsucht nach ihm hatten. Dies war ein neuer, ein vorsichtiger Vornan. Vielleicht hatte er endlich die Gefährlichkeit der Kräfte erkannt, bei deren Entfesselung er mitgeholfen hatte, und war in seinen Einschätzungen vernünftiger geworden.

Nach Johannesburg stand ein Flug über den Atlantik und eine Rundreise durch Südamerika auf dem Programm. Obwohl mehrere Staaten dort erklärt hatten, Vornan sei für sie ein unerwünschter Ausländer und würde sofort nach seinem etwaigen Eintreffen mit Polizeigewalt abgeschoben, gab es andere Länder, die ihm einen würdigeren Empfang verhießen: in Brasilien und Argentinien wurden erste Anzeichen eines organisierten Vornanismus erkennbar. Angeblich sollte es schon Gebetsversammlungen gegeben haben, und wir hörten, daß Gemeinden gegründet worden seien. Die Meldungen waren allerdings fragmentarisch und stammten aus dubiosen Quellen, und Vornan zeigte kein Interesse für diese Entwicklung. Statt dessen nahm er mich eines Nachmittags plötzlich beiseite und sagte: »Ich möchte mich eine Weile ausruhen, Leo.«

»Bitte«, sagte ich. »Wir haben heute nichts mehr vor.«

»Nein, ich meine, ich möchte vom Umherreisen ausruhen. Die Menschenmengen, der Lärm, die Aufregung  ich habe genug. Ich möchte jetzt Ruhe.«

»Das sollten Sie lieber mit Kralick besprechen.«

»Erst muß ich mit Ihnen reden. Vor einigen Wochen erzählten Sie mir von Freunden in einer abgelegenen Gegend. Ein Mann und eine Frau, ein ehemaliger Schüler von Ihnen. Wissen Sie, welche ich meine?«

Ich wußte es. In einem müßigen Augenblick hatte ich Vornan von Jack und Shirley erzählt, über das Vergnügen, das es mir machte, in Zeiten innerer Krisen und Ermüdungen zu ihnen zu fliehen. Damit hatte ich gehofft, ihm eine parallele Erklärung zu entlocken, irgendein Detail über seine eigenen Gewohnheiten und Beziehungen in einer Welt der Zukunft, die für mich unwirklich geblieben war. Aber ich hatte nicht dies erwartet.

»Ja«, sagte ich zögernd. »Ich weiß, wen Sie meinen.«

»Vielleicht könnten wir zusammen hingehen, Leo? Sie und ich und diese zwei Leute, ohne die andern, ohne die Wachen, den Lärm, die Menschenmengen. Wir könnten ganz still verschwinden. Ich muß meine Energien erneuern. Diese Reise war anstrengend für mich, müssen Sie wissen. Und ich möchte Menschen dieses Zeitalters in ihrem Alltagsleben sehen. Was ich bisher gesehen habe, war eine Schau, eine Festaufführung. Aber einfach ruhig dasitzen, weit weg von allem Rummel, und sich in einem kleinen Kreis unterhalten  das würde ich sehr gern tun. Können Sie es für mich arrangieren, Leo?«

Ich war aus dem Gleichgewicht. Die plötzliche Wärme in Vornans Bitte entwaffnete mich; und automatisch begann ich zu kalkulieren, daß wir auf diese Weise viel über Vornan lernen könnten. Ja, daß Jack, Shirley und ich unserem Besucher über einigen Cocktails Tatsachen entreißen könnten, die während seiner allzu öffentlichen und offiziellen Rundreise verborgen geblieben waren. Ich wußte, was wir von Vornan wollten; und getäuscht von dem anspruchslosen Vornan der letzten Monate versäumte ich die Überlegung, was Vornan von uns wollen mochte.

»Ich werde mit Kralick und meinen Freunden reden«, versprach ich.


Kapitel 16



Zuerst wollte Kralick nichts von einem Abbruch der sorgfältig geplanten Reise wissen, aber dann sah auch er die positiven Aspekte der Idee, und er fand, daß es recht nützlich sein mochte, Vornan 19 von den Fernsehkameras und den Menschenmassen weg und in eine andere Umgebung zu bringen. Ich vermute, daß er die Gelegenheit begrüßte, sich selber eine Weile von Vornan zu erholen. Schließlich befürwortete er den Vorschlag mit Enthusiasmus.

Danach rief ich Jack und Shirley an.

Obwohl sie mich beide gebeten hatten, so etwas zu arrangieren kämpfte ich mit Bedenken. Jack wollte unbedingt mit Vornan über totale Energieumwandlung reden, obwohl ich wußte, daß er nichts erfahren würde. Und Shirley ... Shirley hatte mir gestanden, daß sie sich von dem Mann aus der Zukunft körperlich angezogen fühlte. Ihretwegen zögerte ich. Dann sagte ich mir, daß ihre Gefühle für Vornan eine Sache seien, mit der sie selber zurechtkommen müsse; und wenn es zwischen ihr und Vornan etwas gäbe, würde es nur mit Jacks Zustimmung geschehen. In welchem Falle ich mich nicht verantwortlich zu fühlen brauchte.

Als ich ihnen sagte, was vorgeschlagen worden war, dachten sie beide, ich wolle sie auf den Arm nehmen. Es kostete mich einige Beredsamkeit, bis ich sie überzeugen konnte, daß ich Vornan wirklich zu ihnen bringen würde, wenn sie es wünschten. Als sie endlich übereingekommen waren, mir zu glauben, sah ich sie Blicke austauschen; dann fragte Jack: »Wann soll es zu diesem Besuch kommen?«

»Übermorgen, wenn ihr bereit seid.«

»Warum nicht?« sagte Shirley.

Ich forschte in ihren Zügen nach einer verräterischen Regung, doch außer einfacher Aufregung sah ich nichts.

»Warum nicht?« stimmte Jack zu. »Aber vorher möchte ich noch was von dir wissen: kommt er mit einem Gefolge von Reportern und Polizisten? Dann verzichte ich auf den Besuch.«

»Nein«, sagte ich. »Vornans Aufenthaltsort wird der Presse verschwiegen. Kein Zeitungs- oder Fernsehmann wird sich blicken lassen. Ich nehme an, daß man die Zufahrt zu deinem Haus bewachen wird, für alle Fälle, aber die Sicherheitsbeamten werden dich nicht belästigen. Ich werde dafür sorgen, daß sie außer Sichtweite bleiben.«

»In Ordnung«, sagte Jack. »Dann kannst du ihn mitbringen.«

Kralick sagte die Südamerikareise ab und verkündete, daß Vornan an einem geheimgehaltenen Ort einen Erholungsurlaub von unbestimmter Dauer verbringen werde. Unter der Hand ließen wir verlauten, daß er sich in eine Villa irgendwo am Indischen Ozean zurückziehen werde. Unter großem Hin und Her und allerlei auffälligen Sicherheitsvorkehrungen verließ am nächsten Tag eine Privatmaschine Johannesburg; als Ziel wurde die Inselgruppe der Komoren angegeben. In der folgenden Nacht gingen Vornan und ich an Bord einer kleinen Düsenmaschine und starteten zum Flug über den Atlantik. In Tampa stiegen wir in eine andere Maschine um und flogen nach Tucson, wo wir am Nachmittag eintrafen. Ein Wagen wartete am Rande des Flugfeldes. Ich entließ den Chauffeur, einen Sicherheitsbeamten, setzte mich ans Steuer und fuhr selber zu Jacks Haus. Ich wußte, daß Kralick in fünfzig Kilometern Umkreis vom Haus Beobachtungsposten stationiert hatte, aber er hatte auch versprochen, daß keiner dieser Leute unserem Versteck näherkommen würde, solange ich keine Hilfe anforderte. Wir würden ungestört bleiben. Es war ein schöner Spätherbstnachmittag, der Himmel klar und blau und ohne eine Wolke, und die Berge hoben sich klar und scharf aus der Ebene. Während der Fahrt sah ich weit über uns einen Regierungshubschrauber in der Sonne blitzen. Sie beobachteten uns ... aus der Ferne.

Shirley und Jack standen vor dem Haus, als wir anlangten. Jack trug ein zerrissenes Hemd und verwaschene Jeans, Shirley einen Büstenhalter und Shorts. Ich hatte sie seit meinem Besuch im Frühjahr nicht gesehen und nur wenige Male mit ihnen telefoniert. Nun fiel mir auf, daß die Spannungen, die ich letztesmal bei ihnen beobachtet hatte, ihnen in den folgenden Monaten weiter zugesetzt hatten. Sie sahen beide gereizt, nervös und verkrampft aus, und die verhärteten Linien in ihren Gesichtern machten klar, daß dies nichts mit der Ankunft ihres berühmten Gastes zu tun hatte.

»Dies ist Vornan 19«, sagte ich. »Jack und Shirley Bryant.«

»Es ist mir ein Vergnügen«, sagte Vornan feierlich. Er bot ihnen nicht die Hand, sondern verbeugte sich zeremoniell wie ein Japaner zuerst vor Jack, dann vor Shirley. Ein unbehagliches Schweigen folgte. Wir standen im harten Licht der Sonne und starrten einander an. Shirley und Jack benahmen sich beinahe so, als ob sie bis zu diesem Moment niemals an Vornans Existenz geglaubt hätten; sie schienen ihn wie irgendeine fiktive Romanfigur zu betrachten, die unerklärlicherweise lebendig geworden war. Jack preßte die Lippen zusammen. Wie ein verlegenes Schulmädchen bohrte Shirley die bloßen Zehen in den Sand und starrte Vornan unverwandt an. Vornan, selbstsicher und liebenswürdig, betrachtete unterdessen das Haus, seine Umgebung und seine Bewohner mit kühler Neugierde.

»Ich werde Ihnen Ihr Zimmer zeigen«, platzte Shirley heraus.

Ich trug das Gepäck: je einen Koffer für Vornan und für mich. Meiner war halbleer und enthielt außer ein paar Garnituren Kleidung zum Wechseln nichts; aber Vornans Koffer bekam ich kaum vom Boden hoch. Nackt war er in diese Welt gekommen, ein Unbekannter, aber auf seinen Reisen hatte er eine Menge Zeug zusammengebracht, Kleidung, Souvenirs, allen möglichen Trödelkram.

Shirley hatte Vornan das Zimmer gegeben, in dem ich während meiner Aufenthalte gewohnt hatte, und ein Abstellraum war eilig in ein zusätzliches Gästezimmer für mich verwandelt worden. Ich fand es so in Ordnung, stellte seinen Koffer neben die Tür und ließ Shirley bei ihm. Jack begleitete mich zu meiner Kammer.

Ich sagte: »Ich möchte gleich klarmachen, Jack, daß dieser Besuch jederzeit beendet werden kann. Wenn Vornan euch zuviel wird, brauchst du es bloß zu sagen, und wir fahren wieder ab. Ich möchte nicht, daß sich aus seinem Aufenthalt irgendwelche Schwierigkeiten für euch ergeben.«

»Das ist schon gut. Wir werden sehen. Ich glaube, es wird interessant, Leo.«

»Sicherlich. Aber es könnte auch anstrengend werden.«

Er lächelte unsicher. »Werde ich Gelegenheit haben, mit ihm zu reden?«

»Natürlich.«

»Du weißt, über was.«

»Ja. Rede, soviel du willst. Es wird sowieso nicht viel anderes zu tun geben. Aber du wirst bei ihm nichts erreichen, Jack.«

»Wenigstens kann ich es versuchen.« Mit leiserer Stimme fügte er hinzu: »Er ist kleiner, als ich ihn mir vorgestellt hatte. Aber eindrucksvoll. Sehr eindrucksvoll. Er hat eine Art natürlicher Kraft. Etwas Beherrschendes geht von ihm aus, nicht wahr? Etwas Dominierendes.«

»Napoleon war auch ein kleiner Mann«, erinnerte ich ihn.

»Weiß Vornan das?«

»Beim Geschichtsunterricht scheint er ziemlich oft gefehlt zu haben«, sagte ich, und wir lachten beide.

Etwas später kam Shirley aus Vornans Zimmer und begegnete mir im Hausflur. Anscheinend sah sie mich nicht sofort, und, in diesem kurzen Augenblick, da sie sich unbeobachtet fühlte, war sie ganz ohne die Maske, die wir in der Gegenwart anderer tragen. Ihre Augen, ihre Nase, ihre Lippen, alles enthüllte die widerstreitenden Gefühle in ihr, ein Gebrodel von Emotionen. Ich fragte mich, ob Vornan in den fünf Minuten, die sie allein zusammen gewesen waren, etwas versucht habe. Was ich in Shirleys Gesicht sah, war rein sexuell, eine Sturmflut des Verlangens, die zur Oberfläche durchbrach. Im nächsten Moment bemerkte sie mich, und die Maske war da. Sie lächelte nervös.

»Ich mag ihn, Leo. Weißt du, ich dachte, er würde kalt und abweisend sein, eine Art menschlicher Roboter. Aber er ist höflich und liebenswürdig, ein richtiger Gentleman in seiner fremdartigen Weise.«

»Ja, er ist der geborene Charmeur.«

Verräterische Röte spielte über ihre Wangen, »Meinst du, es war ein Fehler, daß wir ihn kommen ließen?«

»Warum sollte es ein Fehler sein?«

Sie befeuchtete ihre Lippen. »Es ist nicht abzusehen, was passieren könnte. Er ist schön, Leo. Er ist unwiderstehlich.«

»Hast du Angst vor deinen eigenen Gefühlen?«

»Ich habe Angst, Jack weh zu tun.«

»Dann tue nichts ohne Jacks Zustimmung«, sagte ich und fühlte mich onkelhafter denn je. »So einfach ist es. Laß dich nicht zu irgend etwas hinreißen.«

»Und wenn ich mich hinreißen ließe, Leo? Als ich mit ihm in dem Zimmer war  da sah ich, wie er mich so hungrig anschaute ...«

»Er sieht alle schönen Frauen so an. Aber sicherlich weißt du, wie du nein zu sagen hast, Shirley.«

»Ich bin nicht sicher, daß ich den Willen haben würde, nein zu sagen.«

Ich zuckte mit der Schulter. »Soll ich Kralick anrufen und sagen, daß wir wieder abreisen möchten?«

»Nein!«

»Dann wirst du selber der Wachhund deiner Keuschheit sein müssen, fürchte ich. Du bist ein erwachsener Mensch, Shirley. Du solltest fähig sein, dich des Beischlafs mit deinem Hausgast zu enthalten, wenn du denkst, daß es unklug wäre. Bisher ist das nie ein Problem für dich gewesen.«

Sie prallte zurück, erschrocken über meine mutwilligen Schlußworte. Unter der Sonnenbräune wurde ihr Gesicht tiefrot. Sie sah mich an, als habe sie mich noch nie mit der gebührenden Aufmerksamkeit betrachtet. Ich ärgerte mich über meine Dummheit. Mit einem Satz hatte ich eine zehnjährige Kameradschaft herabgesetzt. Aber der spannungsgeladene Moment verging. Shirley machte ein Gesicht wie bei einer Jogaübung, und schließlich sagte sie mit ruhiger Stimme: »Du hast recht, Leo. Es wird nicht wirklich ein Problem sein.«

Der Abend war überraschend frei von Spannungen. Shirley brachte ein ausgezeichnetes Essen auf den Tisch, und Vornan geizte nicht mit Lob; es sei, sagte er, die erste Mahlzeit, die er als Gast in einem Privathaus gegessen habe, und er sei begeistert davon. Danach schlenderten wir im Zwielicht in die Wüste hinaus. Jack ging neben Vornan, und ich mit Shirley, aber wir blieben nahe beisammen. Jack machte auf eine Beutelratte aufmerksam, die ein wenig früh aus ihrem Bau gekommen war und in verrückten Sprüngen über die Wüste hüpfte. Wir sahen ein paar Kaninchen und einige Eidechsen, und dieses eher bescheidene Tierleben verblüffte Vornan. Die Vorstellung frei herumlaufender, wildlebender Tiere war ihm völlig ungewohnt. Mit der Dunkelheit kehrten wir ins Haus zurück, tranken Wein und saßen wie vier alte Freunde gemütlich beisammen. Vornan schien sich den Persönlichkeiten seiner Gastgeber vollkommen anzupassen. Ich begann zu denken, daß ich mir umsonst Sorgen gemacht hatte.

Diese eigenartige Ruhe hielt mehrere Tage an. Wir standen spät auf, durchforschten die Wüste, sonnten uns, aßen, unterhielten uns über Belanglosigkeiten, betrachteten die Sterne. Vornan war beherrscht und beinahe vorsichtig. Aber er sprach in diesen Tagen mehr über seine Zeit als üblich. Er zeigte zu den Sternen und versuchte die Sternbilder zu beschreiben, die er kannte, aber er fand keine, nicht mal den Großen Bären. Er sprach über Speisentabus und wie gewagt es für ihn wäre, in einer parallelen Situation im Jahr 2999 mit seinen Gastgebern am Tisch zu sitzen. Er kramte in seinen Erlebnissen der letzten zehn Monate herum, wie ein Reisender gegen Ende seines Urlaubs auf erlebte Freuden zurückzublicken beginnt, während sein Geist sich bereits auf den bevorstehenden Alltag umorientiert.

Wir waren sorgfältig darauf bedacht, keine Nachrichtensendungen einzuschalten, solange Vornan in der Nähe war. Er sollte nicht erfahren, daß es in Brasilien zu Ausschreitungen seiner enttäuschten Anhänger gekommen war, als sie von der Verschiebung seines Besuches gehört hatten. Er brauchte auch nicht zu wissen, daß ausgerechnet die »zivilisiertesten« und technologisch am meisten fortgeschrittenen Nationen der Erde von einer regelrechten Vornan-Hysterie heimgesucht wurden und die Leute von ihm erwarteten, daß er alle Rätsel des Universums beantworte, obwohl er bisher mehr Fragen aufgeworfen als Antworten gegeben hatte. Es war gut, ihn hier in Isolation zu halten, weitab von den Schalthebeln der Macht, die er so leicht ergreifen konnte.

Als ich am vierten Morgen die Vorhänge zurückzog, strahlte mir die Sonne blendend ins Gesicht. Vornan war bereits auf der Veranda. Er lag nackt auf einer Liege und ließ sich in der Sonnenwärme backen. Ich klopfte an die Fensterscheibe. Er blickte auf, wandte den Kopf, sah mich und lächelte. Ich wusch mich, zog Hemd und Hose an und ging zu ihm hinaus. Sein schlanker, glatter Körper sah aus, wie wenn er aus irgendeinem nahtlosen Plastikmaterial gegossen wäre; seine Haut war makellos, und er hatte keinerlei Körperbehaarung. Er war weder muskulös noch schwächlich und wirkte zugleich zierlich und kräftig. Er war auch bemerkenswert männlich.

»Es ist wunderbar warm hier draußen, Leo«, sagte er. »Legen Sie Ihre Kleider ab und kommen Sie auch heraus.«

Ich hielt mich zurück. Ich hatte Vornan nichts von dem unbekümmerten Nudismus meiner früheren Aufenthalte in diesem Haus gesagt, und bisher waren die Anstandsformen sorgfältig beachtet worden. Aber Vornan hatte natürlich keine Nacktheitstabus; und nun, da er den Anfang gemacht hatte, beeilte Shirley sich, seinem Beispiel zu folgen. Sie kam auf die Veranda, sah Vornan nackt und sagte lächelnd: »Ja, das ist ganz richtig. Ich wollte es gestern schon vorschlagen. Wir kennen hier keine alberne Schamhaftigkeit.«

Und nachdem sie diese Erklärung abgegeben hatte, streifte sie ihren Morgenmantel ab und legte sich gleichfalls in die Sonne. Vornan sah mit erstaunlich schwacher Neugierde zu, als Shirley ihren üppigen, von der Natur mit allen Vorzügen der Weiblichkeit ausgestatteten Körper entblößte. Er schien interessiert zu sein, aber nur theoretisch. Dies war nicht der lüsterne Frauenheld Vornan, den ich kannte. Shirley hingegen konnte eine tiefe innere Beunruhigung nicht verbergen. Eine helle Röte stahl sich in ihr Gesicht. Ihre Bewegungen waren übertrieben lässig. Ihr Blick wanderte schuldbewußt zu Vornans entblößter Männlichkeit und ging nach einem Moment rasch weiter. Ihre Brustwarzen standen in plötzlicher Erregung auf und verrieten sie. Sie merkte es und wälzte sich hastig auf den Bauch.

Jack erschien eine Weile später. Er nahm die Situation mit einem amüsierten Blick auf: Shirley auf dem Bauch liegend, die prallen Hinterbacken in der Morgensonne glänzend, Vornan auf der Liege dösend, ich unbehaglich auf und ab wandernd.

»Ein schöner Tag«, sagte er etwas zu enthusiastisch. Er trug Shorts und behielt sie an. »Soll ich das Frühstück machen, Shirl?«

Weder Shirley noch Vornan zogen sich an diesem Morgen an. Sie schien entschlossen zu sein, die gleiche Zwanglosigkeit zu erreichen, die meine Besuche hier gekennzeichnet hatte; und nach den ersten Minuten der Verwirrung gelang es ihr auch, zu einer natürlicheren Einstellung zu kommen. Seltsamerweise schien Vornan ihren körperlichen Reizen völlig indifferent gegenüberzustehen. Das wurde mir klar, lange bevor Shirley es merkte. Da Vornan offensichtlich aus einem Kulturkreis kam, wo Nacktheit nichts Bemerkenswertes war, fand ich das nicht allzu sonderbar. Verwunderlich war diese Gleichgültigkeit gegen Shirleys Lieblichkeit nur insoweit, als seine Haltung zu den Frauen in all den Monaten stets aggressiv gewesen war.

Am Nachmittag ging ich auch nackt. Warum nicht? Es war bequem, und es war die Mode. Aber ich fand, daß ich mich nicht entspannen konnte. In der Vergangenheit war mir nie bewußt geworden, daß das Sonnenbaden mit Shirley irgendwelche Spannungen in mir erzeugte. Aber jetzt tobte zuweilen ein so heftiges Verlangen in mir, daß mir schwindelte und ich mich am Verandageländer festhalten und wegsehen mußte.

Auch Jacks Benehmen war komisch. Nacktheit war für ihn in dieser Umgebung vollkommen natürlich, aber er behielt seine kurze Hose noch eineinhalb Tage lang an, nachdem Vornan uns andere zur Entblößung verleitet hatte. Er war beinahe herausfordernd damit  arbeitete im Garten, daß Schweiß über seinen breiten Rücken rann und den Hosenbund durchfeuchtete. Shirley fragte ihn endlich, warum er so sittsam sei.

»Ich weiß nicht«, sagte er. »Es war mir nicht aufgefallen.« Er behielt seine Shorts an.

Vornan blickte auf und sagte: »Es ist doch nicht meinetwegen, oder?«

Jack lachte. Er kehrte uns züchtig seinen Rücken zu, knöpfte seine Hose auf und ließ sie herunter. Obwohl er von da an wie wir unbekleidet ging, schien er auffallend unglücklich darüber zu sein.

Vornan fesselte ihn. Sie führten lange und ernsthafte Gespräche; Vornan lauschte nachdenklich und warf dann und wann Bemerkungen ein, während Jack fast pausenlos redete. Ich schenkte diesen Diskussionen wenig Aufmerksamkeit. Sie sprachen über Politik, Zeitreisen, Energieumwandlung und viele andere Themen, und jede Unterhaltung wurde bald zum Monolog. Ich wunderte mich über Vornans Geduld, aber natürlich gab es sonst wenig zu tun. Ich zog mich mehr und mehr in mich selbst zurück, döste unter der Sonne und ruhte aus. Ich merkte, daß ich völlig übermüdet war. Dieses Jahr hatte mich schwer mitgenommen. Ich briet in der Wärme. Ich schlief. Ich schlürfte kühlende Getränke. Und ließ die Katastrophe über meinen liebsten Freunden aufziehen, ohne das Verhängnisvolle der Entwicklung zu ahnen.

Was ich bemerkte, war Shirleys wachsende Unzufriedenheit. Sie fühlte sich ignoriert und abgewiesen, und sogar ich konnte verstehen, warum. Sie begehrte Vornan. Und Vornan, der sich so viele Frauen gefügig gemacht hatte, behandelte sie mit eisigem Respekt. Wie in einer verspäteten Umarmung der bürgerlichen Moral lehnte er es ab, auf irgendeinen von Shirleys Schachzügen einzugehen, zog sich jedesmal mit genau dem richtigen Maß an Takt zurück. Hatte jemand ihm klargemacht, daß es unanständig war, die Frau seines Gastgebers zu verführen? Eigentumsbegriffe hatten Vornan in der Vergangenheit nie zu beunruhigen vermocht. Ich konnte diese wunderbare Zurschaustellung von Standfestigkeit nur seiner Veranlagung zu mutwilligen Streichen zuschreiben. Er konnte mit einer Frau ins Bett gehen, nur um andere zu schockieren  wie er es mit Aster getan hatte , aber nun amüsierte es ihn, Shirley einen Korb zu geben, einfach weil sie schön und nackt und offensichtlich willig war. Es war, so dachte ich, ein Durchbruch des koboldartigen alten Vornan.

Shirley verzweifelte fast daran. Ihre Bemühungen um Vornan wurden aufdringlich und von einer Plumpheit, die mich ärgerte. Aber nichts davon brachte sie ihrem Ziel näher. Wenn sie sich nachts in sein Zimmer geschlichen und sich auf ihn geworfen hätte, wäre ihr vielleicht nicht verwehrt geblieben, was sie von ihm wollte, aber ganz so weit zu gehen ließ ihr Stolz nicht zu. Und so wurde sie mit der Enttäuschung vulgär. Sie machte Bemerkungen zu Jack oder zu Vornan oder zu mir, die kaum versteckte Feindseligkeiten enthielten. Sie zerschlug Geschirr und verschüttete Flüssigkeiten. Alles das wirkte deprimierend auf mich, denn ich hatte mit Shirley stets Takt gezeigt. Ich hatte der Versuchung widerstanden, ich hatte mir das verbotene Vergnügen, die Frau meines Freundes zu nehmen, verweigert. Sie hatte sich mir niemals in der Form angeboten, wie sie sich jetzt Vornan anbot. Ich hatte keine Freude mehr an ihrem Anblick, noch empfand ich Gefallen an der Ironie der Situation.

Jack merkte nichts von der Qual seiner Frau. Seine Faszination mit Vornan ließ ihm keine Gelegenheit wahrzunehmen, was um ihn vorging. In seiner Abgeschiedenheit hatte er während vieler Jahre keine Möglichkeit gehabt, neue Freunde zu gewinnen, und die Kontakte mit seinen alten waren immer seltener geworden. Nun schloß er sich Vornan an, genau wie ein einsamer Junge sich einem einzelnen Neuankömmling in seiner Nachbarschaft anzuschließen pflegt. Ich wähle diesen Vergleich absichtlich; es war etwas Halbwüchsiges oder sogar Vorpubertäres an Jacks Verhältnis zu Vornan. Er redete endlos, schilderte seine Universitätskarriere, beschrieb die Gründe für seinen Rückzug in die Wüste und führte Vornan sogar in seine Werkstatt hinunter, die ich nie betreten hatte, wo er dem Gast das geheime Manuskript seiner Autobiographie zeigte. Egal wie intim das Thema war, Jack sprach offen darüber, wie ein Kind, das seine kostbarsten Spielsachen zur Schaustellung hervorholt. Er erkaufte sich mit verzweifelter Bemühung Vornans Aufmerksamkeit. Jack schien Vornan als seinen Kameraden und Kumpel zu betrachten.

Ich, der ich Vornan immer als unaussprechlich fremd empfunden hatte, der ich seine Echtheit zu akzeptieren gelernt hatte, weil er eine so mysteriöse Furcht in mir auslöste, fand es bestürzend, wie Jack dem Einfluß des anderen erlag. Vornan schien erfreut und amüsiert zu sein. Gelegentlich verschwanden sie für mehrere Stunden hintereinander in der Werkstatt. Ich sagte mir, daß dies alles Teil von Jacks Strategie sei, Vornan die ersehnten Informationen zu entlocken. Es war schlau von Jack, dachte ich, daß er enge freundschaftliche Beziehungen herstellte. War ein Vertrauensverhältnis zwischen Freunden nicht der sicherste Weg zum Ziel?

Aber Jack bekam keine Informationen von Vornan. Und in meiner Blindheit merkte ich nichts.

Wie konnte es mir entgangen sein? Dieser Ausdruck verträumter Konfusion, den Jack neuerdings mit sich herumtrug? Die Momente, wo er die Augen niederschlug und sich von Shirley oder von mir abwandte, errötend in rätselvoller Verlegenheit?

Shirley und ich verbrachten in diesen Tagen mehr Zeit zusammen als bei jedem früheren Besuch, denn Jack und Vornan waren die meiste Zeit miteinander beschäftigt. Wir lagen Seite an Seite, ließen uns von der Sonne braten und redeten wenig. Shirley war so angespannt und nervös, daß ich kaum wußte, was ich zu ihr sagen sollte, und so blieb ich still. Arizona wurde von einer herbstlichen Hitzewelle heimgesuchte. Ein trockenheißer Südwind blies aus Mexiko herauf und machte uns träge. Shirleys Haut schimmerte wie feine Bronze. Ein Tag verging wie der andere, und allmählich fiel die Müdigkeit von mir ab. Mehrere Male schien Shirley im Begriff zu sein, sich mir mitzuteilen, doch jedesmal blieben ihr die Worte in der Kehle stecken.

Ein Gewebe aus Spannung nahm Form an. Mit einem sublimen Gespür für bevorstehende Veränderungen fühlte ich, daß etwas in der Luft hing, daß die Atmosphäre sich auflud, etwa so, wie man das Nahen eines Sommergewitters vorausfühlt. Aber ich hatte keine Ahnung, was es sein könnte; ich lag eingesponnen in einen Kokon aus Hitze und Trägheit, machte ungewisse Anzeichen eines bevorstehenden Unheils aus, aber die Wahrheit der Situation erkannte ich erst im Augenblick der Katastrophe.

Es geschah am zwölften Tag unseres Besuches. Der November stand vor der Tür, aber die unzeitgemäße Hitze hielt an; zur Mittagszeit war die Sonne ein brennendes Auge, dessen feuriges Starren unerträglich wurde, und ich konnte nicht auf der Veranda bleiben. Ich entschuldigte mich bei Shirley  Jack und Vornan waren nirgendwo in Sicht  und ging in mein Zimmer. Als ich die Vorhänge zuzog, hielt ich einen Moment inne und schaute hinaus zu Shirley, die faul auf der Veranda lag, die Augen geschlossen, ihr linkes Knie halb angezogen, die Haut schweißglänzend. Sie war der Inbegriff völliger Entspannung, dachte ich, eine schöne Frau, träge in der Mittagshitze schlummernd. Und dann sah ich ihre geballte linke Hand, so gewaltsam zur Faust verkrampft, daß das Handgelenk zitterte und die Muskeln im Unterarm zuckten; und ich verstand, daß ihre Haltung eine bewußte Vortäuschung von Gelassenheit war, durch reine Willensanstrengung aufrechterhalten.

Ich verdunkelte den Raum und legte mich auf mein Bett. Die Kühle im Innern des Hauses war erfrischend. Vielleicht schlief ich. Irgendwann hörte ich jemanden an meiner Tür, öffnete die Augen und setzte mich auf.

Shirley stürzte herein. Sie sah wild aus. Aus ihren Augen stierte das Entsetzen, ihre Zähne waren entblößt, sie keuchte wie nach einem langen Lauf. Ihr Gesicht war karmesinrot verfärbt. Mit merkwürdiger Klarheit sah ich die hellen Schweißtropfen überall auf ihrer Haut, und im Tal ihres Busens war ein schimmerndes Rinnsal. »Leo ...«, sagte sie mit rauher, erstickter Stimme. »Oh, Gott, Leo!«

»Was ist los? Was ist passiert?«

Sie wankte näher, wie in einem schweren Schock. Ihre Kinnladen arbeiteten, aber keine Worte kamen.

»Shirley!«

»Ja«, murmelte sie. »Ja. Jack  Vornan  oh, Leo, ich hatte recht! Ich wollte es nicht glauben, aber ich hatte recht. Ich sah sie! Ich sah sie!«

»Wovon redest du?«

»Es war Zeit zum Mittagessen«, schluckte sie. »Ich wachte auf und ging die beiden suchen. Sie waren in Jacks Werkstatt, wie üblich. Sie antworteten nicht, als ich klopfte, und ich machte die Tür auf, und dann sah ich, warum sie nicht geantwortet hatten. Sie waren beschäftigt. Miteinander. Mit-ein-an-der. Ich sah es. Ich stand vielleicht eine halbe Minute da und sah es. Oh, Leo, Leo!«

Ihre Stimme erhob sich zu einem durchdringenden Schrillen. Sie wankte in Verzweiflung auf mich zu, schluchzend, zerstört. Ich sprang auf und hielt sie, als sie gegen mich taumelte. Ich konnte mir vorstellen, was sie gesehen hatte; plötzlich traf mich die Offensichtlichkeit des Ganzen, und ich war entsetzt über meine eigene Einfältigkeit, über Vornans geschmacklose Selbstsucht und über Jacks kindliche Unvernunft. Und dann hatte ich keine Zeit mehr für weitere Gedanken. Shirley war in meinen Armen. Ich tröstete sie, und sie klammerte sich an mich, in einer plötzlich zusammenstürzenden Welt nach einem Halt suchend, und meine tröstende Umarmung wandelte sich rasch zu etwas ganz anderem. Ich konnte mich nicht beherrschen, und sie schien meine Zudringlichkeit mit Erleichterung zu begrüßen.


Kapitel 17



Stunden später ließ ich Vornan und mich abholen. Ich gab niemandem eine Erklärung. Ich sagte nur, es sei notwendig, daß wir gingen. Es gab keinen Abschied. Wir zogen uns an und packten, und ich fuhr mit Vornan nach Tucson, wo Kralicks Männer uns erwarteten.

Rückblickend sehe ich, wie voreilig und unvernünftig meine Flucht war. Vielleicht hätte ich bei ihnen bleiben sollen. Vielleicht hätte ich ihnen helfen sollen, ihr Leben wieder in Ordnung zu bringen. Aber in diesem chaotischen Augenblick fühlte ich, daß ich fliehen mußte. Die Atmosphäre der Schuld war zu erstickend, die Scham zu groß. Was zwischen Vornan und Jack vorgegangen und was zwischen Shirley und mir geschehen war, war unentwirrbar mit der Struktur der Katastrophe verwoben. Und ich hatte die Schlange unter sie gebracht. Im Augenblick der Krise hatte ich jeden moralischen Vorteil verspielt, den ich gehabt haben mochte, indem ich zuerst meinen Trieben nachgegeben hatte und dann fortgelaufen war. Ich war der Schuldige. Ich war verantwortlich.

Es mag sein, daß ich sie nie wiedersehen werde.

Ich weiß zuviel von ihrer geheimen Schande, und wie einer, der auf ein Bündel vergilbter Briefe gestoßen ist, die einem nahestehenden Menschen gehören, fühle ich, daß mein unerwünschtes Wissen nun wie eine unsichtbare Wand zwischen ihnen und mir steht. Das mag sich ändern. Schon jetzt, annähernd zwei Monate später, sehe ich die Episode in einem anderen Licht. Wir alle brachten es fertig, zur gleichen Zeit gleich schwach und gleich häßlich auszusehen, alle drei von uns Marionetten in Vornans geschickten Händen; und dieses geteilte Wissen um unsere Schwachheit mag uns wieder zusammenführen. Ich weiß es nicht. Ich weiß aber, daß alles, was Shirley und Jack nur miteinander geteilt hatten, zerbrochen und irreparabel vor ihren Füßen liegt.

Eine Montage von Gesichtern kommt vor das starre Auge meiner Erinnerung: Shirley, errötet und schwindelnd im Griff der Leidenschaft, die Augen geschlossen, der Mund klaffend. Danach, Shirley angeekelt und mürrisch, aus dem Bett kollernd und wie ein verwundetes Insekt auf allen vieren von mir wegkriechend. Jack, benommen und blaß aus der Werkstatt kommend, als ob er das Opfer einer Vergewaltigung gewesen wäre, vorsichtig sich durch eine plötzlich unwirklich gewordene Welt bewegend. Und Vornan, selbstzufrieden und heiter aussehend, völlig zufrieden mit seiner Arbeit und noch erfreuter bei der Entdeckung, was Shirley und ich getan hatten. Ich konnte keinen richtigen Zorn auf ihn fühlen. Er war das alte Raubtier geblieben und hatte sich nicht gebessert. Er hatte Shirley nicht aus einem Übermaß an Rücksichtnahme oder Achtung vor dem Herkömmlichen abgewiesen, sondern nur weil er eine andere Beute beschlich.

Zu Kralick sagte ich nichts. Er merkte mir an, daß das Zwischenspiel in Arizona eine Katastrophe gewesen war, aber ich gab ihm keine Einzelheiten, und er drängte mich nicht. Wir trafen uns in Phoenix; er war von Washington dorthin geflogen, als er meine Botschaft erhalten hatte. Die Reise nach Südamerika, sagte er, sei in aller Eile wieder auf den Terminplan gesetzt worden, und wir würden am folgenden Dienstag in Caracas erwartet.

»Rechnen Sie nicht mit mir«, sagte ich. »Ich habe von Vornan die Nase voll. Ich ziehe mich aus dem Komitee zurück, Sandy.«

»Tun Sie es nicht.«

»Ich muß. Es ist eine persönliche Sache. Ich habe Ihnen fast ein Jahr meiner Zeit gegeben, aber nun muß ich die Scherben meines eigenen Lebens aufsammeln.«

»Geben Sie uns noch einen Monat mehr«, bat er. »Es ist wichtig. Haben Sie die Nachrichten verfolgt, Leo?«

»Dann und wann.«

»Die Welt ist im Vornan-Taumel. Es wird mit jedem Tag schlimmer. In diesen zwei Wochen, die er in der Wüste verbracht hat, ist es erst richtig schlimm geworden. Wissen Sie, daß letzten Sonntag ein falscher Vornan in Buenos Aires auftauchte und ein Lateinamerikanisches Reich proklamierte? Innerhalb einer Stunde hatte er eine Menge von fünfzigtausend Leuten um sich gesammelt. Der Schaden geht in die Millionen und wäre vermutlich noch weit höher, wenn ein Heckenschütze ihn nicht erschossen hätte.«

»Erschossen? Warum?«

Kralick schüttelte den Kopf. »Wer weiß es? Minuten später wurde der Attentäter von der Menge gelyncht. Es dauerte zwei Tage, bis die Leute überzeugt werden konnten, daß sie einem falschen Vornan nachgelaufen waren. Und dann hörten wir Gerüchte über falsche Vornans in New York, Liverpool, Oslo und Tel Aviv. Es ist dieses widerwärtige Buch, das Fields geschrieben hat. Ich könnte ihn erschlagen.«

»Was hat das mit mir zu tun, Sandy?«

»Ich muß Sie neben Vornan haben. Sie kennen ihn gut, und ich glaube, er kennt Sie und vertraut Ihnen. Einem anderen könnte es unmöglich sein, ihn unter Kontrolle zu halten.«

»Ich habe kein Mittel, ihn unter Kontrolle zu halten«, sagte ich mit einem Gedanken an Jack und Shirley. »Ist das nicht inzwischen offenkundig?«

»Aber mit Ihnen haben wir wenigstens eine Chance. Leo, wenn Vornan jemals die in seinen Händen liegende Macht gebraucht, wird er in dieser Welt das unterste zuoberst kehren. Auf ein Wort von ihm würden fünfzig Millionen Menschen anfangen, dem Rest die Kehlen durchzuschneiden. Sie haben Ihre Hand seit zwei Wochen nicht mehr am Puls der Menschheit gehabt. Sie können nicht verstehen, wie lawinenartig diese Bewegung zunimmt. Vielleicht können Sie ihn ablenken, wenn er anfängt sein Potential zu erkennen.«

»So wie ich ihn ablenkte, als er Wesley Brutons Villa demolierte, wie?«

»Das war ganz am Anfang. Wir wissen jetzt besser Bescheid, wir lassen Vornan nicht mehr in die Nähe gefährlicher Anlagen. Und was er mit Brutons abscheulicher Jahrmarktsbude gemacht hat, ist nur eine Kostprobe von dem, was er mit der ganzen Erde machen kann.«

Ich lachte rauh auf. »Wenn es so ist, warum dann das Risiko eingehen? Lassen Sie ihn umbringen.«

»Um Gottes willen, Leo ...«

»Das ist mein Ernst. So etwas läßt sich arrangieren. Wozu gibt es die CIA? Ein geriebener Regierungskerl wie Sie braucht keine Unterweisung in Machiavellismus. Schaffen Sie sich Vornan vom Hals, solange Sie es noch können, bevor er sich zum Weltherrscher ausrufen läßt, mit einer Leibwache von zehntausend Mann. Besprechen Sie die Sache mit Ihren Bekannten bei der CIA, die schon ganz andere Dinge gedreht haben, und lassen Sie mich nach Hause in mein Laboratorium gehen.«

»Reden Sie ernsthaft. Wie ...«

»Ich meine es völlig ernst. Wenn Sie ihn nicht umbringen wollen, versuchen Sie ihn zu überreden, daß er zurückgeht, wo er hingehört.«

»Das können wir auch nicht machen.«

»Was wollen Sie dann in Gottes Namen tun?«

»Das habe ich Ihnen schon gesagt«, antwortete Kralick geduldig. »Wir ziehen mit ihm durch die Gegend, bis er es satt hat. Beobachten ihn die ganze Zeit. Sorgen dafür, daß er auf keine dummen Gedanken kommt. Geben ihm Frauen, so viele er verkraften kann.«

»Und Männer«, warf ich ein.

»Jünglinge, wenn es sein muß. Wir sitzen auf einer Megatonnenbombe, Leo, und wir versuchen, sie am Explodieren zu hindern. Wenn Sie uns an diesem Punkt im Stich lassen wollen, dann gehen Sie. Aber wenn die Explosion kommt, werden Sie sie sogar in Ihrem Elfenbeinturm spüren. Wie ist die Antwort jetzt?«

»Ich bleibe«, sagte ich bitter.

So trat ich wieder in den Wanderzirkus ein, und so kam es, daß ich die letzten Ereignisse in Vornans kometenhafter Karriere aus der Nähe miterlebte. Ich hatte nicht damit gerechnet, daß Kralick mich noch einmal überreden würde. Ich hatte wenigstens ein paar Stunden lang geglaubt, daß ich Vornan los sei, diesen rätselhaften Mann, den ich nicht haßte für das, was er meinen Freunden angetan hatte, den ich aber als eine große Gefahr betrachtete. Ich hatte Kralick in vollem Ernst vorgeschlagen, daß er ihn beseitigen solle. Nun fand ich mich verurteilt, ihn wiederum zu begleiten; aber diesmal hielt ich Distanz zu ihm, selbst wenn ich neben ihm sitzen mußte, erstickte ich die gute Kameradschaft, die sich zu entwickeln begonnen hatte. Er wußte, warum. Ich bin dessen sicher. Meine neue kühle Reserviertheit zu ihm schien ihm nichts auszumachen.

Die Menschenmassen waren ungeheuer. Wir hatten schon oft heulende Mengen gesehen, aber noch nie so riesige Mengen, die so heulten. In Caracas hatten sich nach amtlichen Schätzungen hunderttausend Menschen versammelt  mehr hatten auf dem großen Platz im Herzen der Stadt nicht Raum  und brüllten, schrien, johlten durcheinander. Vornan erschien auf einem Balkon, um sie zu begrüßen; er war wie ein Papst, der den Gläubigen seinen Segen spendet. Sie kreischten, daß er eine Rede halten solle. Wir hatten jedoch weder Mikrophone noch Lautsprecher, und Vornan beschränkte sich auf Lächeln und Winken.

Am selben Abend wurde er vom venezolanischen Fernsehen interviewt. Wegen seiner Unkenntnis des Spanischen hatte man ihm eine Simultan-Übersetzungsanlage eingerichtet. Welche Botschaft, so wurde er gefragt, habe er für das venezolanische Volk?

»Die Welt ist rein und wunderbar und schön«, erwiderte Vornan feierlich. »Das Leben ist heilig. Ihr könnt ein Paradies formen, während ihr in dieser Welt lebt.«

Ich war verblüfft. Derlei Frömmigkeiten waren dem Charakter unseres unheilstiftenden Freundes völlig fremd, und meine einzige Erklärung dafür war, daß sie zu irgendeiner neuen Bosheit gehörten.

In Bogota waren die Menschenmengen noch größer. Ihr Jubelgeschrei gellte durch die dünne Luft der Hochebene. Vornan sprach wieder, und wieder war es eine Predigt von Plattheiten. Kralick war besorgt. »Er wärmt sich für etwas auf«, sagte er zu mir. »Früher hat er nie so geredet. Er bemüht sich richtig um die Leute. Er versucht sie direkt zu erreichen, statt sie zu sich kommen zu lassen.«

»Brechen Sie die Rundreise ab, wenn Sie Befürchtungen haben«, schlug ich vor.

»Wir können das nicht machen. Wir sind verpflichtet.«

»Dann verbieten Sie ihm, daß er Reden hält.«

»Wie?« fragte er, und ich wußte keine Antwort.

Vornan zeigte sich im Gegensatz zu früheren Monaten fasziniert von den Massen, die sich zu seiner Begrüßung einfanden. Es war klar, daß er inzwischen seine Macht über sie erkannt hatte und sie vorsichtig auszuüben begann. Ich merkte aber, daß er sich nicht mehr selbst unter die Menge wagte. Er schien Verletzungen zu fürchten und scheute den direkten Kontakt. Am liebsten zeigte er sich seinen Verehrern auf Balkons oder vor den Fernsehkameras.

»Sie schreien, Sie sollen zu ihnen hinunterkommen«, sagte ich zu ihm, als wir in Bogota auf dem Rathausbalkon standen, unter uns eine jubelnde, schreiende, gestikulierende Menge auf der weiten Plaza Municipal.

»Ich wünschte, ich könnte es«, sagte Vornan.

»Nichts hindert Sie daran.«

»Doch. Doch. Es sind so viele von ihnen da unten. Sie würden mich erdrücken oder zertrampeln.«

»Legen Sie einen Publikumsschild an«, schlug Helen McIlwain vor.

Vornan drehte sich nach ihr um. »Was ist das, bitte?«

»Politiker tragen sie. Ein Publikumsschild ist ein elektrisches Kraftfeld von elliptischer Form, das den Träger umgibt. Es wurde eigens entwickelt, um wichtige Persönlichkeiten inmitten von Menschenmengen zu schützen. Der Schild läßt keinen herankommen. Sie wären vollkommen sicher, Vornan.«

Er wandte sich Kralick zu. »Ist das wahr? Können Sie mir einen solchen Publikumsschild besorgen?«

»Ich denke, es läßt sich machen«, sagte Kralick.

Ein paar Tage später  wir waren in Buenos Aires  stellte die Botschaft der USA uns einen Publikumsschild zur Verfügung. Er war zuletzt vom Präsidenten auf seiner Südamerikatournee benützt worden. Ein Sicherheitsbeamter der Botschaft demonstrierte die Wirkungsweise. Er schnallte den Generator wie einen Fallschirm auf den Rücken, steckte zwei weitere Teile des Aggregats in seine Jackentaschen, schloß die Elektroden an. Dann trat er zurück und machte eine einladende Handbewegung.

»Versuchen Sie mir nahe zu kommen«, sagte er. »Drängen Sie sich um mich.«

Wir näherten uns ihm. Ein sanftes, bernsteinfarbenes Glühen hüllte ihn ein. Wir gingen vorwärts, und plötzlich stießen wir gegen eine undurchdringliche Barriere. Das Gefühl war mit keiner Schmerzempfindung verbunden, doch nichtsdestoweniger war der Schild enorm wirkungsvoll; wir wurden zurückgeworfen, und es war unmöglich, näher als bis auf einen Meter an den Mann heranzukommen.

Vornan war begeistert. »Lassen Sie mich probieren«, sagte er.

Der Botschaftsbeamte half ihm beim Anlegen des Gerätes und unterwies ihn im Gebrauch. Vornan lachte.

»Drängen Sie sich alle um mich«, sagte er. »Stoßen und schieben Sie. Fester! Fester!«

Wir taten es. Keiner konnte ihn berühren, es war unmöglich. Vornan war erfreut. »Gut«, sagte er. »Nun kann ich unter mein Volk gehen.«

Etwas später nahm ich Kralick beiseite. »Warum haben Sie ihm das Ding gegeben?«

»Er hat darum gebeten.«

»Sie hätten ihm sagen können, daß diese Schutzvorrichtungen nicht zuverlässig arbeiten oder so ähnlich. Gibt es keine Möglichkeit, daß der Schild in einem kritischen Augenblick versagt?«

»Normalerweise nicht«, sagte Kralick. Er hob das Aggregat auf und öffnete die Deckplatte des Generators. »Es gibt nur einen schwachen Punkt in der integrierten Schaltung, und der ist hier, in diesem automatischen Regler. Er hat eine Tendenz, unter bestimmten Umständen zu überladen, was zu einem Ausfall der Feldenergie führen kann. Aber es gibt einen selbsttätigen Hilfskreis, der sich bei einem Feldausfall innerhalb weniger Millisekunden einschaltet und das Feld stabilisiert. Tatsächlich gibt es nur ein Versagen, und das kann durch falsche Bedienung oder durch Sabotage eintreten, wie bei allen technischen Anlagen. Wenn jemand beispielsweise die Schaltung umpolt, und der Hauptregler überladen wird und kurzschließt. Aber ich wüßte nicht, wer so etwas machen würde.«

»Vornan, vielleicht.«

»Nun, ja. Vornan ist zu allem fähig. Aber ich kann mir kaum vorstellen, daß er an seinem eigenen Schutzschild herumspielen würde. Nach menschlichem Ermessen wird er mit diesem Schild völlig sicher sein.«

»Das ist gut und schön«, sagte ich, »aber haben Sie keine Angst vor dem, was jetzt geschehen wird, wo er unter die Massen gehen und sein Charisma erst richtig zur Geltung bringen kann?«

»Doch«, sagte Kralick.

Buenos Aires war Schauplatz des größten Massenrummels und der größten Aufregung um Vornan, die wir bislang erlebt hatten. Die breite, baumbestandene Avenida 9 de Julio war von einem Ende bis zum anderen gerammelt voll, und nur der Obelisk in ihrer Mitte durchstieß das Menschenmeer. Dies war die Stadt, wo ein falscher Vornan aufgetreten war, und die Anwesenheit des echten elektrisierte die Argentinier. Vornans Autokavalkade schob sich im Schrittempo durch das chaotische Gedränge. Vornan, der in einem am Bug mit dicken Schaumgummiwülsten gepolsterten offenen Wagen stand, trug seinen Schild. Wir anderen waren weniger geschützt und kauerten nervös in unseren gepanzerten Fahrzeugen. Von Zeit zu Zeit sprang Vornan aus dem Wagen und ging unter seine Verehrer. Der Publikumsschild funktionierte  niemand konnte ihm nahe kommen , aber die bloße Tatsache, daß er unter ihnen war, brachte die Menschen in Ekstase. Wer das Glück hatte, in seiner unmittelbaren Nähe zu sein, wurde von den Nachdrängenden gegen den unsichtbaren Schutzschild gepreßt, während Vornan strahlte und lächelte und sich verneigte. Ich sagte zu Kralick: »Wir machen uns zu Förderern dieses Wahnsinns. Wir hätten es nie geschehen lassen dürfen.«

Kralick gab mir ein schiefmäuliges Lächeln und riet mir zur Entspannung. Aber ich konnte mich nicht entspannen. Am Abend ließ Vornan sich wieder interviewen, und was er sagte, hatte einen neuen Klang: Die Welt benötige dringend Reformen; zuviel Macht sei in zu wenigen Händen konzentriert; ein Zeitalter allgemeinen Überflusses sei möglich, wenn der Reichtum der Welt gerecht verteilt würde, aber es bedürfe der Zusammenarbeit und Organisation der erleuchteten Massen, um zu seiner Verwirklichung zu gelangen. »Wir sind aus Abfall geboren«, sagte er, »aber wir haben die Fähigkeit, Götter zu werden. Ich weiß, daß es erreicht werden kann. In meiner Zeit gibt es keine Krankheit, keine Armut, kein Leiden. Selbst der Tod ist besiegt. Aber muß die Menschheit tausend Jahre warten, um sich dieses neuen Lebens zu erfreuen? Ihr müßt jetzt handeln. Jetzt.«

Es hörte sich an wie ein Aufruf zur Revolution.

Bisher hatte Vornan kein spezifisches Programm verkündet. Er gab nur allgemeine Aufrufe für eine Umwandlung unserer Gesellschaft von sich. Aber selbst das war himmelweit entfernt von den schlauen, hintergründigen, frivolen Bemerkungen, die er in den frühen Monaten seines Aufenthalts gemacht hatte. Es war, als hätte sich sein Talent als Unruhestifter erst jetzt richtig zu entfalten begonnen; er hatte begriffen, daß er unendlich viel mehr ausrichten konnte, wenn er die Massen auf den Straßen mobilisierte. Kralick war sich dieser veränderten Entwicklung so bewußt wie ich; ich konnte nicht verstehen, warum er die Rundreise fortsetzte, warum er dafür sorgte, daß Vornan Zugang zu den Massenkommunikationsmitteln erhielt. Er schien hilflos, unfähig, den Lauf der Ereignisse aufzuhalten, unfähig, die Revolution zu stoppen, an deren Vorbereitung er selber mitgeholfen hatte.

Über Vornans Motive wußten wir nichts. Am zweiten Tag in Buenos Aires ging er wieder unter die Leute. Die Menge war nicht weniger zahlreich als am Vortag, und die Menschen umwogten ihn in unbeschreiblicher Begeisterung und machten immer neue verzweifelte Versuche, zu ihm durchzudringen und ihn zu berühren. Schließlich mußten wir ihn mit Hubschrauber und Rettungsleine herausholen. Er war blaß und nervös, als er die Schutzvorrichtung ablegte. Ich hatte Vornan noch nie so mitgenommen gesehen, aber diese Menge hatte es geschafft. Er beäugte den Schild skeptisch und sagte: »Wie vertrauenswürdig ist dies hier? Kann es nicht ausfallen?«

Kralick versicherte ihm, daß es sich um ein bewährtes, narrensicheres Schutzgerät handele. Vornan machte ein zweifelndes Gesicht. Er wandte sich ab und versuchte die Fassung wiederzugewinnen. Für mich war es erfrischend, Symptome von Angst in ihm zu entdecken.

Am Morgen des 19. November flogen wir von Buenos Aires nach Rio de Janeiro. Ich versuchte zu schlafen, aber Kralick kam in mein Abteil und weckte mich. Hinter ihm stand Vornan. In Kralicks Händen war ein zusammengelegter Publikumsschild.

»Legen Sie das an«, sagte er.

»Wozu?«

»Damit Sie lernen, wie es bedient wird. Sie werden es in Rio tragen.«

Meine Schläfrigkeit verging sofort. »Passen Sie auf, Sandy, wenn Sie glauben, ich würde mich in diese Menschenmassen stürzen ...«

»Bitte«, sagte Vornan. »Ich möchte Sie bei mir haben, Leo.«

Kralick sagte: »Vornan fühlt ein gewisses Unbehagen über die Größe der Ansammlungen in den letzten Tagen und will nicht mehr allein darin baden. Er hat mich gebeten, daß ich Ihnen gut zurede, damit Sie ihn begleiten. Er möchte nur Sie.«

»Es ist wahr, Leo«, sagte Vornan. »Den anderen kann ich nicht vertrauen. Mit Ihnen als Begleiter fürchte ich mich nicht.«

Er hatte ein verdammenswertes Talent, andere für seine Pläne zu gewinnen. Ein Blick, eine Bitte, und ich war bereit, mit ihm durch Millionen schreiender Anbeter zu gehen. Ich sagte, ich würde es tun, und er berührte meine Hand mit seiner und murmelte leise aber bewegend seinen Dank. Dann ging er hinaus. Kaum war er fort, sah ich die Verrücktheit der Idee; und als Kralick mir das Gerät in die Hand drücken wollte, schüttelte ich meinen Kopf. »Ich kann nicht«, sagte ich. »Sagen Sie Vornan, ich hätte meine Meinung geändert.«

»Kommen Sie, Leo. Es kann Ihnen nichts passieren.«

»Wenn ich nicht hinausgehe, geht Vornan auch nicht?«

»Das ist richtig.«

»Dann haben wir unser Problem gelöst«, sagte ich. »Ich werde mich weigern, den Schild anzulegen. Vornan wird sich nicht unter die Menge trauen. Wir werden ihn von der Quelle seiner Macht abschneiden. Ist das nicht, was wir wollen?«

»Nein.«

»Nein?«

»Wir wollen, daß Vornan imstande ist, das Volk zu erreichen. Die Leute lieben ihn. Sie brauchen ihn. Wir dürfen ihnen ihren Helden nicht verweigern. Es gäbe einen Aufstand.«

»Dann geben Sie ihnen ihren Helden. Aber ohne mich.«

»Fangen Sie nicht schon wieder damit an, Leo. Sie sind derjenige, um dessen Begleitung er gebeten hat. Wenn Vornan sich in Rio nicht blicken läßt, gibt es Aufruhr und Mord und Totschlag und was weiß ich noch. Wir dürfen die Massen nicht reizen.«

»Und darum werde ich den Wölfen vorgeworfen?«

»Die Schilde sind sicher, Leo. Kommen Sie. Helfen Sie uns ein letztesmal.«

Kralicks Besorgnis und seine Unermüdlichkeit rührten mich, und schließlich erklärte ich mich bereit, zu meinem Versprechen zu stehen. Kralick unterwies mich im Gebrauch des Publikumsschildes, und als die Maschine zur Landung ansetzte, fühlte ich mich als Experte.

Die Menge in Rio übertraf alles, was wir bislang gesehen hatten, wenn das überhaupt möglich war. Weil es in der Stadt selbst keinen Platz gab, der die riesigen Menschenmengen fassen konnte, sollte Vornans öffentlicher Auftritt direkt am Meer auf dem ehemaligen Flughafengelände Santos Dumont stattfinden; wir rollten durch die breiten Straßen der herrlich gelegenen Stadt zum Strand, aber es war kein Strand zu sehen, nur ein Meer von Köpfen, eine unglaubliche dichte Menge, die sich von der Reihe der weißen Hochhäuser über die ganze Breite des alten Flugplatzes bis ans Ufer und noch ins Wasser hinein drängte. Ein Durchkommen war unmöglich, und wir mußten den Luftweg nehmen, um ans Ziel zu gelangen. Ein Hubschrauber trug uns die Küste entlang zum Versammlungsplatz. Vornans Gesicht leuchtete vor Stolz: »Für mich«, sagte er leise, fast andächtig. »Sie sind meinetwegen gekommen. Wo ist meine Sprechmaschine?«

Kralick hatte ihm ein weiteres Spielzeug zur Verfügung gestellt, eine Übersetzungsmaschine, die Vornans Worte in flüssiges Portugiesisch übertrug. Als wir mit leise schwirrenden Tragflügeln über dem Menschenmeer schwebten, sprach Vornan ins Mikrofon, und die Großlautsprecher am Bauch des Hubschraubers dröhnten in den hellen Sommertag hinaus. Für die Qualität der Übersetzung kann ich mich nicht verbürgen, aber was er ins Mikrofon sprach, war beredsam und bewegend, ohne den revolutionären Unterton seiner letzten Reden. Er sprach über die Welt, aus der er kam, beschrieb ihre Heiterkeit und Harmonie, ihre Freiheit von Mühsal und Not. Jedes menschliche Wesen, sagte er, sei einzigartig und wertvoll. Diesem paradiesischen Ausblick stellte er unsere eigene harte und bedrängnisreiche Zeit gegenüber. Eine Menschenmenge, wie er sie hier sehe, sagte er, sei in seiner Zeit unvorstellbar, denn nur geteilte Not bringe so große Massen zusammen. Warum, fragte er, lebten wir so? Warum befreiten wir uns nicht von unserer Härte und unserem Stolz? Warum stürzten wir nicht unsere Dogmen und Idole, warum rissen wir nicht die Mauern nieder, die jedes menschliche Herz einengten? Ein jeder solle seinen Mitmenschen schätzen und tolerieren; die Gier nach Geld und Macht solle als unanständig verurteilt werden. Es sei an der Zeit, einer neuen Ära des Wohlwollens und der gegenseitigen Achtung den Weg zu bereiten.

Das waren keine neuen Gedanken. Andere Propheten hatten sie vor ihm ausgesprochen; sie gehörten mit dieser oder jener Abwandlung ins Standardrepertoire jeder Religion. Aber er sprach mit so ungeheurer Aufrichtigkeit und Eindringlichkeit, daß es so schien, als präge er jedes sentimentale Klischee von neuem. War dies der Vornan, der der Welt ins Gesicht gelacht hatte? War dies der Vornan, der menschliche Wesen als Spielzeuge und Werkzeuge benützt hatte? Dieser beschwörende, überredende, begeisternde Redner? Dieser Heilige? Ich war selber den Tränen nahe, als ich ihm zuhörte. Und wer konnte seine Wirkung auf jene dort unten berechnen?

Vornans Meisterschaft war vollkommen. Seine schmächtige, täuschend jungenhafte Gestalt stand allein auf der Weltbühne. Wir waren sein. Mit Aufrichtigkeit, die nun an die Stelle des belustigten Spottes getreten war, hatte er alle gewonnen.

Er beendete seine Ansprache, legte das Mikrofon aus der Hand und sagte zu mir: »Nun wollen wir zu ihnen hinunter.«

Wir legten unsere Schilde an. Ich war am Rande der Panik. Und selbst Vornan, als er aus der offenen Luke des Hubschraubers in die brüllende, winkende Menge blickte, schien einen Moment zurückzuschrecken. Aber sie warteten. Sie riefen nach ihm. Diesesmal wirkte der Magnetismus in umgekehrter Richtung; Vornan wurde vorwärts gezogen.

»Gehen Sie voran«, sagte er. »Bitte.«

Mit selbstmörderischem Mut umfaßte ich die Griffe und ließ mich die dreißig Meter abseilen. Eine Lichtung öffnete sich für mich. Ich berührte den Boden und fühlte zertrampelte Grasnarbe unter meinen Füßen. Menschen stürzten auf mich zu; dann, als sie sahen, daß ich nicht ihr Prophet war, machten sie halt. Einige prallten von meinem Schild zurück. Ich fühlte mich unverwundbar, und meine Angst verebbte, als ich sah, wie der bernsteinfarbene Schimmer alle Aufdringlichen zurückhielt.

Nun kam Vornan herab. Ein vieltausendstimmiges Brüllen begrüßte ihn und wurde zu einem gellenden, unerträglichen Jubelgeschrei, je tiefer er sank. Sie erkannten ihn. Dann stand er neben mir, seiner Macht bewußt, stolz auf sich, freudestrahlend. Ich wußte, was er dachte: Für einen Niemand hatte er sich recht gut herausgemacht. Wenigen Menschen ist es gegeben, in ihrer Lebenszeit zu Göttern zu werden.

»Bleiben Sie an meiner Seite«, sagte er.

Er hob seine Arme, grüßte nach allen Seiten und schritt langsam und majestätisch vorwärts, ich wie ein geringerer Apostel neben ihm. Niemand beachtete mich, aber ihn umbrandeten die Verehrer, warfen sich auf ihn, die Gesichter verzückt, die Augen glasig. Niemand konnte ihn berühren. Das wundersame Energiefeld wies alle ab, so daß nicht einmal die Wucht des Anpralls fühlbar wurde. Wir gingen fünf, zehn, fünfzehn Meter. Die Menge machte uns Platz und strömte hinter uns wieder zusammen. Aber sie machte unfreiwillig Platz; ich sah, daß niemand die Realität des Abwehrschilds anerkannte. Obwohl ich geschützt war, fühlte ich die enorme, angestaute Gewalt dieser Menge. Eine Million Brasilianer umringten uns; vielleicht waren es zwei Millionen. Es war Vornans größter Augenblick. Immer weiter ging er, nickend, lächelnd, winkend, anmutig für die Gesten der Verehrung dankend.

Ein riesiger Farbiger mit zerfetzter Leinenhose und bloßem Oberkörper ragte schweißglänzend vor ihm auf. Einen Moment sah ich seinen Umriß gegen den hellen Sommerhimmel. »Vornan!« brüllte er mit einer Stimme wie Donner. »Vornan!« Er streckte beide Hände nach Vornan aus ...

Und ergriff seinen Arm.

Das Bild ist meinem Gedächtnis eingebrannt: diese schwarze Hand auf dem hellgrünen Stoff von Vornans Ärmel. Und Vornan stirnrunzelnd auf die Hand blickend; dann die plötzliche Erkenntnis, daß sein Schild aufgehört hatte, ihn zu schützen.

»Leo!« kreischte er.

Ein schreckliches Gedränge folgte. Ich hörte ekstatische Schreie, sah das Hereinbrechen der dicht gepackten Leiber. Die Menge wurde wild.

Vor mir baumelten die Handgriffe des Seiles, an dem ich heruntergelassen worden war. Ich griff zu und wurde hinaufgezogen. Erst als ich sicher an Bord des Hubschraubers war, blickte ich zurück; ich sah das formlose Durcheinanderbranden der Menschenmassen und schauderte.

Es gab mehrere hundert Tote und einige tausend Verletzte. Von Vornan wurde nie eine Spur entdeckt.


Kapitel 18



Nun ist es vorbei, und doch beginnt es erst. Ich weiß nicht, ob Vornans Verschwinden uns Ruhe bringen oder uns vernichten wird. Es mag eine Weile dauern, bis wir das wissen.

Ich lebe seit sechs Wochen in Rio, aber in solch einer Isolation, daß ich genausogut auf dem Mond wohnen könnte. Als die anderen abreisten, blieb ich. Meine Wohnung ist klein, nur zwei winzige möblierte Räume, nicht weit von jenem ausgedienten Flughafen, wo Vornan seinen letzten Auftritt hatte. Seit über einem Monat habe ich meine Wohnung nicht verlassen. Mein Essen wird mir von einem nahen Restaurant gebracht. Ich habe keine Freunde in dieser Stadt, kenne keine Leute. Ich kann nicht einmal die Sprache verstehen.

Seit dem fünften Dezember bin ich mit dem Diktieren dieser Memoiren beschäftigt. Ich habe nicht vor, mich um eine baldige Veröffentlichung zu bemühen. Ich habe die ganze Geschichte von Vornans Aufenthalt unter uns aufgezeichnet, so genau meine Erinnerung es erlaubt. Ich werde die Bandaufnahme versiegeln und in einem Tresor verwahren lassen, mit einer Willenserklärung, daß sie erst in hundert Jahren der Öffentlichkeit zugänglich gemacht werden darf. Ich möchte der Flut von Evangelien, die jetzt erscheinen, kein weiteres hinzufügen; vielleicht kann meine Aussage in einem Jahrhundert von Nutzen sein, aber ich will nicht, daß sie jetzt dazu verwendet wird, die überall in der Welt wütenden Brände noch anzufachen. Ich wünschte, ich könnte zuversichtlich sein, daß alles dies in Vergessenheit versunken sein wird, wenn jemand mein Siegel des Schweigens bricht. Aber ich bezweifle, daß das der Fall sein wird.

Viele Unklarheiten bleiben. Kam Vornan in der Menge um, oder kehrte er in seine Zeit zurück? War dieser schwarze Riese ein Kurier, ausgesandt, um ihn zu holen? Oder transportierte Vornan sich selbst in die Zukunft, als sein Schild versagte? Und warum versagte sein Schild? Kralick hatte mir versichert, daß er nur durch Fehlbedienung oder durch Sabotage ausfallen könne. Hatte Kralick selber Sabotage verübt, sei es aus Angst vor Vornans zunehmender Macht, sei es auf höheren Befehl? Gebrauchte er mich als Werkzeug in seiner Konspiration, um einen zweifelnden und mißtrauischen Vornan mit dem fehlerhaften Schild in die Menge zu locken? Wenn das so ist, bin ich ein  freilich unwissender  Mittäter bei einem raffinierten Mordanschlag gewesen. Doch ich bin keineswegs sicher, daß Vornan den Tod gefunden hat. Ich weiß nur, daß er von uns gegangen ist.

Ich glaube, er ist tot. Wir konnten Vornans weitere Anwesenheit unter uns nicht riskieren. Die Verschwörer, die Cäsar ermordeten, taten es in der Überzeugung, den öffentlichen Interessen einen Dienst zu erweisen. Nach Vornans Abgang bleibt die Frage: Können wir sein Abtreten überleben?

Wir haben einen neuen Mythos geschaffen. Wenn ein junger Gott unter uns kommt, erschlagen wir ihn. Nun gesellt Vornan sich zu seinen Vorgängern, nun ist er der zerstückelte Osiris und der ermordete Tammuz und der vielbeweinte Baldur. Nun muß die Stunde der Erlösung und Wiederauferstehung folgen, und sie fürchte ich. Ein lebender Vornan hätte sich im Laufe der Zeit vor aller Welt als dumm, eitel, unwissend und amoralisch bloßstellen können, als Mischung von Pfau und Wolf. Ein von uns gegangener Vornan ist eine andere Sache. Nun, da wir ihn zum Märtyrer gemacht haben, ist er außerhalb unserer Kontrolle. Die ihn brauchten, werden auf seinen Nachfolger warten, auf jemand, der seinen freigewordenen Platz einnehmen wird. Ich glaube nicht, daß es uns an Nachfolgern mangeln wird. Wir kommen in ein Zeitalter von Propheten und neuen Göttern. Wir kommen in ein Zeitalter gewalttätiger Unvernunft. Ich fürchte, daß ich die Zeit des Umsturzes erleben werde, von der Vornan gesprochen hat.

Genug. Es ist bald Mitternacht, und heute ist der einunddreißigste Dezember. Beim Schlag der Uhr wird das Jahrhundert sich wenden, für alle bis auf die Puristen der Kalenderrechnung. Auf den Straßen wird gefeiert. Die Menschen tanzen und singen. Ich höre Lachen und Schreien und das Krachen von Feuerwerkskörpern. Der Himmel erstrahlt in bunten Farben. Wenn es noch Apokalyptiker gibt, müssen sie die nächste Stunde in Angst oder in Seligkeit erwarten. Bald wird das Jahr 2000 sein. Der Klang ist fremd in meinem Ohr.

Es ist Zeit, endlich meine Wohnung zu verlassen. Ich werde durch die Straßen gehen, unter die Menge, und die Geburt des neuen Jahres feiern. Ich brauche keinen Schild; ich bin nicht in Gefahr, ausgenommen jene, in der wir alle leben müssen. Nun stirbt das Jahrhundert. Ich werde gehen.
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